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Runen der Mitternacht 


i Fon Haus Pittner 


... und aus den Brunnen bricht die Sintflut und muf den 
Abgrund er 
Hochmuts gekrochen. Denn alles was blind und verblendet, 
was dumm und verdämmert, was stumpf und verstockt, alles 
was feig und verächtlich, was faul und verkommen, was gemein 
B gerissen muß hinein samt und sonders, ohne Gnad und 
Gewähr, ganz und gar in die brüllende Brandung der Zeit, muß 
schmecken den hauchlos grinsenden Hohn des grausig tigernden 
Tages, der seine fühllos versteinerte Rache genießt nach den 
weltklug geregelten Weisungen derer, die der funkelnde Witz 
des vertriebenen Propheten und Sängers in schmerzhaft auf- 
zuckendem Gewitterblitz seines Singens und Sagens einst 
wissend und warnend die „Ritter des heiligen Geistes“ genannt. 
Mit geschlossenem Visier, nur an den Bärten erkennbar, 
wandelten sie Jahrhunderte lang durch die Länder und Völker 
des Abends die Sinne zu blenden mit siebenfacher Binde des 
"Vrugs und der Täuschung. Und wollten nicht stumpfen noch 
stocken das scharf: 


ifen, daraus die Unholde des Wahns und des 


:hneidende Schwert ihres rastlos fiebernden 
Geistes, bis der zitternde Zeitenbau der ruchlosen Räuber des 
Abends endlich sich neige vor den erbfluchbelasteten Kains- 
kindern der Hohen Minne des Morgens, der schönsten Fraue 


unter der geschändeten Krone der heiligen Heimat. Immer 
näher brandet das wilde Freignis, so die Fäule satten Behagens 
zerfrißt und zerbricht die Tafeln schlafender Ordnung. 

Sinn und Unsinn zugleich eines gerechten Gerichtes, das 
den hirnleer glotzenden Lurch der glucksenden Erzelkultur 
des Abends muß ersticken im Blutrausch aller dämonischen 
Kräfte der Hölle des Tages, da auf den abgekarteten Zwinker- 
zwink hin der raunenden Ritter, so in der weltweiten Wirrnis 
zwischen Kapitol und Kreml schon längst die feinsten Fäden 
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verspinnen, die geharnischten Helden der trüglich träumenden 
Völkerkinder des Abends, der Söhne des Nebels, im prunkvoll 
prahlenden Saale des Etzelhofes zum lustig lockenden Gast- 
mahle der Sonnenwende des Winters sich sammeln, vom boshaft 
blinzelnden Schlangenkopf des racheverhärteten Wormser 
Weibes den zärtlichst zischelnden Segen empfangend. 

Und aber werden die wahnhaft berörten Völker des Abends, 
die noch nicht allzu lang seit dem letzten Gemetzel auf der 
ewig lebenden Treue ihrer treulos vergessenen Toten sitzen, 
an allen vier Ecken und Enden des brennenden Etzelsaales in 
Waffen starrend trutzig zum Riesenkampf der Vernichtung 
sich rüsten, wenn von den hohen Länderzinnen vielfarbig flat- 
ternder Völkerselbstsucht herab die gewaltig schmetternden 
Hörner bestellter Wächter und Knechte schaurig die wimmern- 
den Wehen des trächtigen Chaos durchheulen. 

Also raunt es aus längst verschollenen Urtagen, die gram- 
gebeugte, eisgraue Urweisheit der älteren Edda den fernab 
verlorenen Söhnen des Nebels, den Nibelungen, wie eisige 
Todesschauer herüber vom abgeschiedenen Seegestade des fel- 
sigen Eilands, vom kalten Eisland des Nordens, da im blutrot 
übergossenen Dauertage der Mitternachtssonne noch kindlich 
keimendes Urleben in derbherber Urgesundheit verschwiegen 
verdämmert. Röchelnde Spukgestalt im Runenzauber der 
Mitternacht schattet scheintot über dem irrlichternden Flacker- 
leben der unhold wirrenden Wildnis des Abends, im blitzhaft 
blendenden Zitterzucken des Nordlichts zu künden den weh- 
waltenden Rachetag Brünhildens, der tückisch getáuschten 
Urminne des nebelbrauenden Nordens. Schrecklichste Seelen- 
not, so das Elend des friedlos fahrenden Dietrich bis auf die 
Neige gekostet, hat einst in der Mitte des Abends, im burgen- 
bewehrten Deutschland, die wildwogenden Wundermären der 
Urwelt in ein gepanzertes Heldengleichnis voll flüssigen Erzes 
gegossen des Tages, da die brünftig brennende Ueberminne 
des Südens, die schónste Fraue unter der Kónigskrone der 
Wormser Lande am Himmel des Abends erstrahlte. 
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ZEITSCHRIFT FÜR ASTROLOGIE, OKKULTISMUS, 
MAGIE, SPIRITISMUS UND VERWANDTE GEBIETE 


Herausgegeben. unter Mitwirkung anerkannter Vertreter auf geisteswissenschaft- 
lichem Gebiete von der Verlags- und Druckereigenossenschaft Memmingen- Bayern 


Das Mysterium vom ersten 


Johannis-Evangelium 


Erdgebundener' 
Von der Geistigkei: 

nes Geschöpf! 
Last- und Leid 

Worte des Lichts! 
Wir wollen Wege weisen. die ins 


ausgegange- 


äger! Höre die 


Unendliche führen. weil wir un- 
endliche Geister ` aus der Unend- 
lichkeit. geboren zur Anfangs- 


und zurückkehrend 


sind! 


Endlosigkeit 


In uns kann nichts sein. was nicht 


auber uns ist und außer uns ist 
nichts. was nieht auch in uns sein 
kann. 


das körperliche Auge unserer 
nur 


Ve 


das 


eht. das ist 
iegelbild des 


Absolut ist was 


änglichkeit 
verkehrte 


soluten. 


nur. 


ande: 


Ding ist aus dem E 
entstammend und daher nicht 
Absolute. Folglich täuschen 
jenigen Weisen". welche den Idea- 
listen und den Mystiker einen Toren 
schelten. denn de re strebt 
nach der Unvere; die Er- 
steren aber siad vergäng- 
lich. 
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Von Ph. H. 
L. Нот 


Die Beweise für das Fortlebe 
der ewigen Wandlung der Kräfte 
der Fadividualitàten der Schöpfung: 
werke und der Menschen liegen in 
dem Spiegelbilde der sichtbaren 
Schöpfung deutlich und klar zutage 
und nur der kluge Leser im Buche 
der allweisen Natur ist selten. es 
mangelt nur der Verkündigung, was 
me und stille Denker und Füh- 
em Buche und aus dem 


ler 
Kosmos le 


Herbst und Winter sind, daß der 
z und seine Liebe wiederkehre. 
nur, dessen Ver- 
schiedenheit dazu da ist. daß nichts 
i nile. nichts fade werde, nichts 
abstehe und in seiner Kraft ver- 
dorre! 


Le 


ein Unte 


Herbst und Winter. Lenz und 
Sommer. sie sagen und weisen uns 
in stiller Stetigkeit von dez Atlweis- 
heit und dem Sein der 
Kräfte. die dann noch sind, wenn 
‚ler Erdenkörper in Atome, Elek- 
tronen und Aether zersticbt, denn 
ALLES ist ja nur verdichteter. 
Aether. oder eben: Ein Aetherkno- 
ten. als Dynamo in der Unendlich- 


ewigen 
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keit von Kraft an seinen eigen- 
artigen Platz und Lauf ge- 
dacht“. 


Er ist intelligent geleitet und aus 
höchster Intelligenz erschaffen und 
seine Seele, die wir als das Prinzip 


seines Werdens, Laufens und Fn- 
dens ansehen müssen, ist ein Teil 
der Allkraft, die immer und 


ewig ist. einerlei, ob Stillstand oder 
Bewegung an der besagten Stelle im 
All sei. oder ob sie — diese Seele — 
von vergänglichen, winzigen All. 
Mikrokosmen, den Menschen, igno- 
riert werde oder nicht. 

Ob wir das All als ein einziges 
Wesen uns vorstellen. oder ob wir 
die Gottheit nicht so unendlich- 
riesengroß als Wesen, sondern als 
zentraler Punkt uns denken, das ist 
alleinerlei, sicher ist. daß wir, die 
Menschen und die Erde. nur winzige 
Teile dieses All-Organismusses. daß 
wir daher das Ebenbild GOT- 
TES sind. 

Wie in unserem Körper. laut Be- 
weisen der „neugeistigen Psycholo- 
gie und Philosophie”. alles ge- 
schehen kann. was wir uns intensiv 
vorstellen. so geschieht im ALL 
alles das, was die Allintelli- 
genz unser GOTT. in der Idee. 
in bildnerischer Plastik u 
danklicher, weil seelischer 
„denkt“, 

Der Mensch bringt 
stande, was er vorher nicht 
Seelen- und Gedankenleben 
zur Idee geformt hat und n 
in neuerer Zeit treten Menschen 
auf, welche so plastisch denken. daß 
unerklärliche Phänomene entstehen 
die wir als Wunder“ darum be- 
zeichnen möchten, weil unser super- 
kluger Verstand sie eben „leider 
nicht” erklären kann. 


seinem 


Рай er das nicht kann, das wollen 


wir Faustischen aber nur so lange 
bedauern, als wir nicht einsehen 


lernten, daß es unsere Vernichtung 
wäre, wenn wir die legten Reste der 
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Mystik des Alls schon dann erklüren 
könnten, ehe selber in uns 

und damit die Gottheit 
erlebten. 


So muß uns immer ein gewisser 
Rest des Schweigens, des Staunens 
und des Ratens bleiben und immer 


n gewisses Etwas, wovon man 
verzeihe, wenn ich schon wieder 
Shakespeare's Hamlet zitiere ge- 


sagt werden muß: „Es gibt mehr 
Dinge zwischen Himmel und Erde, 
wovon unsere  Schulweisheit sich 
nichts träumen läßt.“ 

Der Traum aber ist schr oft Er- 
leben und zum Erleben wird in der 
Jetztzeit, was einst in dem Unverstan- 
denen seiner Zeit, wie in Jules 
Verne, Goethe, Schiller. Beethoven, 
Wagner. oder gar in Aristoteles, 
Plato. in Savanarola, sowie in den 
Unzähligen der Märtyrer unserer 
fernsten und näheren Ahnenzeit 


scheinbar nur raum 
oder Phantasterei gewesen ist, denn 
die enschliche Seele kann nichts 


sich ausmalen, was nie gewesen, nie 
nie sein wird. sondern nur, was 
war. ist und wird. 

Ueber neue Lehren. neue Ideen 
und neuartige Fortschritte lächelt 
daher nur jener. der in dem Erden- 
klose der Materie haften blieb. oder 
der Profane. welcher aus Bequem- 
lichkeit die Denkträgkeit zur Köni- 
gin alles Wissens und Könnens sei- 
nes engen und bescheänkten Kreises 
erhoben hat. 

Wenn wir in der Welt der Spi- 
ralen oder der Kreise, die als Bah- 
nen das ganze All durchziehen, uns 
zukünftiges Wissen aneignen möch- 
ten, so brauchen wir nur VORAUS, 
oder was in dem Laufe des Kr 
dasselbe ist ckfühlend unsere 
seelische Emanationsfühigkeit. wie 
die Taube aus der Arche Noah aus 
ziehen lassen, und die Inspirationen 
eines feineren und sensibleren Ah- 
nungsvermögens erreichen uns aus 
und 


ses 


zur 


ungeheueren Vergangenheiten 
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DFG 


aus Lichtjahr-Fernen der Zukunft, 
werden immer dichter und dichter 
und erfüllen zulegt die Seele uns 
nit einer Gewißheit, die anbetend 
niederkniet, niederknieend anbetet 
und aber, die: ARBEIT wie wenn 
die ARBEIT GEBET sei und die 
BETET, wie wenn BETEN ARBEIT 


sei. 


Denn der Schöpfer ist nun in uns 
erstanden, in der HÜTTE ist der 
MESSIAS, der ERLÖSER, die Gei- 
stigkeit, die Allie be und das Be- 
wußtsein von der ALLKRAFT wie- 
dergeboren. und neu erlebt wird so 
die Mysthe vom Paradiese, das wir 
einst durch die Torheit der Sucht 
nach der grassen und endlichseien- 
staubigen und leidtragenden 
IE verloren hatten. 

Wenn auch viele Wege nach ROM 
führen. zum Erlöser, zur Erlösung 
und zur Wiedervergeistigung unse- 
rer Individualität führt nur der Weg. 
welcher über das Erleben, Erleiden, 
Erdienen und Erringen geht. 


Diese Wiedervergeistigung besteht 
darin. 


daß in unserem Menschwese en 


Edelheit - zum 
nium oder HERRSCHE? 
Materielle und daher Vergünglich- 


Sündhafte gelangt. 
Den LOGOS in w 
SACHE aller UR-SAC 


wir allein uur; 


diese UR- 
erleben 
ergrün- 


erklügeln, 
den und erfachsimpeln können wir 


nicht. IHN. der über aller FORM 
und allen Dogmen erhaben und der 
helebende PUNKT, die Linie der 
All-Lebendigkeit, Zweck und Ur- 
sprung ist. 

GH Жы Koss Bairi das WS 
(Logosmotiv) ist dieses 
als für das Perpetuu 
mobile in Rose 
kreuzermysti zeichne- 
"Mysterium des Alls uns 
ann offenbar werdend. 
wena wir uns, durch das 
Streben nach immer mehr 


1 


http://dl.ub.uni-freiburg.de/diglit/wunder1927-2/0011 


Vergeistigung: „einwei- 


hen“ lassen. 

Der URGRUND alles 
SEINS bleibt uns nur so- 
lange verborgen, als wir 
nicht erstreben: IN DES 
LEBENS GOLGATHA, AM 
KREUZE DER MATERIE 
DENTODUNSERERSÜCH- 
TE DURCH DIEHIN-UND 
OPFERGABE UNSERES 
EIGENWILLENS, dieses 
Faktors des einstigen 
Sündenfalles in die Ma- 
terie,so zu erleben, DASS 
WIR DAFÜR DIENENDE 
ALL-LIEBE in UNS hinein 


eintauschen. dann aber 
haben wir das WESEN 
GOTTES, mit dieser ALL- 


LIEBE der Demut und des 
Dienens in uns und wird 
uns GOTT nun im sanften 
Säuseln unseres stillen, 
selbstlosen Liebens offen- 
bar. Damitoffenbartsich 
uns in dem Maße dieser 
URSPRUNG alles SEINS, 


als wir ih m. d. h. der Sc hö p- 


fung und dem Nächsten 
dienen. 
Dieses DIENEN, es muß ein 


Dienen sein so selbstlos, wie es uns 


CHRISTUS vorgedient hat. so ge- 
wiß von dem überirdischen Ewig- 


keitlichen überzeugt. daß es in dic- 
sem wurzelt, so sich ergehend. daß 
es mit demselben durch die 
KRAFT der Logosve rbundenhe| 
absolut B 
siande zu bringen vermag. nicht zum 
ke der Schaustellung und der 
efriedigung von Neugier und Wis- 
ndern nur Zwecke des 
chs der Natu te und zur 
daraus folgernden Beseitigung. von 
Leiden und Not. 

Zur Dienstbarkeit an der Liebe 
des All-Harmonie-Gesetes. 

Der Eingeweihte Metaphysiker* 
wird auch nie einem zweifelnden 
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Stabe von Gelehrten dienen können 
welche Abneigung zwar miß- 
werden könnte. wie 
auch Christus mißdeutete - 
aber einfach d 1 nicht 
nieseinkann, weil GOTTE 
Willen ist. daß jeder Mensch durch 
den selber erworbenen Glauben zu 
GOTT wahrhaftig — und damit 
auch wahrhaftig zur МЕТАРНҮЅІК 
— konme. 

Man kann die Tatsache ven der 
elektrischen Kraft nur durch die 
Physik, oder eben durch das Ex- 
periment erieben, daher ist es bei 
der noch feineren KRAFT des 
ALLS. der Metaphysik. auch 
nur durch das ERLEBEN 
möglich. sie erkennen zu können. 
An dieser Tatsache hilft alles Vor- 
beigehen. alles Ignorantentum nichts: 
es wird trotzdem nur da: 
schaffen wird und Erschaffenes wird 


w 
deutet 
eh 


man 


ge- 


nur erkannt, wenu es erlebt und 
dann erst durchdacht werden 
kann. 


ZUM ERLEBEN KOMMEN 
muß gerade derjenige. dessen 
problematischer. faustischer Drang 
unwiderstehlich über die Grenzen 
des Bishererkannten drängt 
und es sind nicht wenige Jetztz 
menschen die diesen Юга 
aus der Armut der letzten Zeit- 
epochen geboren, in sich haben. 

Wegweiser. williger Die- 
vender, liebender Licht- 
geber möchte ich denen 
sein, die reich an Herz und 
Gemüt sind und sich dennoch 
so geistig arm fühlen! 
Leuchtende Fackel des Le- 

bens in MIR: LEUCHTE 

zur TAT! 
Lechzenden Seelen s 

die keimende, grünend- 

sprießende Saat: 


Liebe gib mir, Schöpfer 
des LIEBENS des Alls! 
Die lebenden Kräfte des 


mystischen Schalls 
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Lasse mich weben im Le- 
ben der TAT! 
ZurErkenntniskommne das: 
SCHÖPFERISCHE WORT! 
Wollen WIR WILLIGEN daher 
den Anfang uns: „TATEN“! 
Welcher Mystiker aber 
einen BESSERN ANFANG, 


den des 


wite 
ls wie 
Johannes-Evange- 
liums in mystischer Deutung, die 
übereinstimmt mit ältester Mytho- 
logie und Mystik! 


ersten 


Was murren meileuferne Sauni- 
selige über solches Tun? 

Die TAT ist alles, denn 
aus ihr wird die Vollkommenheit 
geboren, indem der Tätige: 
Tode durchwandelt. 


Denn die freiwilligen 


Verzichtungen sind Tode. 


welche aus der Larve des 
niederen Zustandes eine 


schönere Seele bilden und 
die Seelen-Individualität 


ist das Reale. weil das Un- 
vergänglichean uns Mens 


schen. Der Todansich 
ist dasselbe. 


das besagte Evan- 
ten Mystikers unter 
Schar der Jünger der 
. Leuchtenden. Eingeweih- 
ten. weil von GOTT Ausgegangenen. 
daher des Gottbewußten. weil in 
IHM GOTT lebendig w ist anil 
in aller Ewigkeit sein wird. ` ER. 
JOHANNES. der Mensch. 

Weil ER in CHRISTUS und EINS 
MIT GOTT war. ist. immer bleibt! 

Und aber auch. weil WIR in IHM 
sind. denn wir leben oder verwan- 
deln uns im Sterben, sodann sind 
wir in IHM. denn der Erweckte. 
lebet er. so lebet er IHM, stirbt er. 
so stirbt er in IHN hinein. darun 
lebt der Mystiker in IHM, oh er 
hier. oder in anderen Metamorpho- 
sen lebt! Er lebt dennoch als Johan- 
nes in IHM. in CHRISTUS. 

Wenn es in der Vergeistigung 
einen Anfang. oder ein Ende gäbe. 
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so würde ich nun rufe: 


Mensch-Bruder. nun den 


DENN 


„Als Gegensa zum Ende der je- 
weiligen Wandlungen und Verwand- 


lungen alles Seins und alles Sicht- 
baren war am Anfang das 
WORT (Logos!) und d Wort 


GOTT GOT 


war in und die 


schöpferische UR-Sache die: Wor- 
tes, das der Logos, die Anfangs- 
Geistigkeit der Schöpfung ist, 


offenbart in Christus. 


Dieses, dasselbe WORT (Logos- 
Idee) war nicht am, sondern 
schon im Anfang der Schöpfung 
bei GOTT (DENN die von Gott 


zuvor gedachte Ides der Schöp- 


fung war schon der Anfang ) 
Alle Dinge sind dureh 


dieses leuchtende. kraft- 
spendende Lsgos-Wort ge- 
macht (denn es ist erste Ursache 
der Acthersnergiel) und es ist folg- 


lich sidus. gemacht, ohne dieses 
WORT (dessen. Mysteriam sich deni 
höheren Eingeweihten der echten 
R + C nur offenbart). auch 


vorhanden und so es natürl t 


In diesem Wort war das 
Leben und dieses Leben 
war LICH T. (Leuchtendes Prin- 


zip. intelligent. im Aether vielleicht 
enthalten, nie meß- und wägbar. 
außer durch die innere An 
weil nur der göttlichen Abs 


auung. 


ammung 


lichen Seele sich GOTT 
) ein Licht den 
chen Und di istes: 


licht scheinet also in die Е 
aber di Chaos 


es ver- 
steht dieses Licht nicht. 
diese Finsternis hat die- 
ses göttliche Licht nicht 


begriffen. 

Ans diesem letzteren Grunde. uml 
i hlichen Eben- 
ewigseienden 
immer mehr 


Gottes s 
sebenbildschaft 
verlustig gegangen wären. ward ein 
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Mensch erwe der Jo-Hann- 
es (Kabbalistisches Mysterium! 
Siche die Kabbalah, nach der Ueber- 
schung von Professor Nestler oder 
Dr. E. Bischoff!) hieß. 

Dieser Johannes kam 
Zeugnis, daß er von 
dem LICHT des Lebens 
der Menschen, des ALLS 

cuge und künde. Und wer 
das Zeugnis des Johannes glaubt, 
der kommt zum Erleben dieses 
ODEMS GOTTES, des ewigen 
LICHTS! 

Zum Zeugnis für Gottes 
Sein ist auch der Mensch 
in die Welt gesandt; 12 
wußtlebtin Gott, wer nur 
noch dienendes Zeugnis 
sein will. 

Der Johannes, der Mensch, war 

as LICHT dieser Geistigkeit, 
aber dieses Licht war in ihm, daß 
er zeugete von diesem LICHTE -— 
eben mit der Kraft desselben, der 
All-Liebe Gottes, diesem schöpferi- 
schen, unvergänglichen, allein- 
realen Licht. 

Denn dieses war, ist und wird 
sein: DAS WAHRHAFTIGE, EWIGE 
^nslicht, welches alle Ge- 
pfe und alle Menschen erleuch- 


zum 


tet, wenn sie auch in diese Welt 
kommen. 

Dieses Licht war über- 
haupt von Anfang an in 


der Welt und im ALL und die 


Welt ist durch dasselbe 
gemacht, aber die Welt kannte 
obwohl sie in ihrer Ur- 
hts anderes ist. als eben 


(Aetherintelligenz.) 
icht ist in Christus offen- 
bar geworden, denn Christus und 
der Vater sind EINS und GOTT ist 
der VATER alles Sichtbaren und 
chtbaren. 


Darum kann man audi sagen: 
ER kam in sein Eigentum, — GOTT 
sowohl wie auch darnach Christus, 
aber die seinigen Geschópfe nahmen 
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IHN nicht als das auf, was ER 
ist. 

SieerkanntenIHNnicht! 
Welche Geschöpfe IHN als dieses 
Licht aufnahmen, denen gab — ES 
oder ER, Gott, — Macht: GOT- 
TES KINDER zu werden, d. h. 
sie alle werden Kinder 
dieses Lichts, weileshin- 
fortinihnenundausihnen 
leuchtet. 

Die an das Licht, wenn auch nur 
an seinen Namen glauben, die wer- 
den GOTT — in dieser Geistigkeit 


des Lichts — in sich selbst er- 
leben. 
Denn wer an das Licht 


glaubt, der kommt in das 
Licht. 

Es werden aber keine solche Kin- 
der sein, die von dem Geblüt oder 
von dem Willen des Mannes, son- 
dern solche, die durch die Wieder- 
geburt in das Lichtgeistige hinein 
von demselben, also ans GOTT ge- 
boren sind und die Vergeistigung er- 
leben werden. 

Soleherart und durch Chri- 
stus ward das WORT -Myste- 
rium: Fleisch (in uns und in 
Christus!) undwohntemitten 
unter uns und wir sahen 
SEINE Herrlichkeit, eine 
Herrlichkeit, die wir nur 
sehen durch Christus, den Logos in 
uns, den wir durch seine Eingeburt, 
oder durch die eigene Wiedergeburt 


erleben, eine große Herr- 
lichkeit, unbegreiflich dem Ver- 
stande, voller Gnade, Liebe, 
Demut und Wahrheit, weil 


vom eingeborenen Sohne Gottes, 
vom Vater zu uns gesandt, in uns 
gegeben; ein Licht der Ewi- 
gen und Erkorenen, weil 
der Ewigkeit: Dienenden. 

JOHANNES, der Mensch, 
zeuget von IHM, Christus, dem 
Symbol und als Eben-Vor-Bild ge- 
wordenen Menschen, (weil mit dem 
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Licht-Gottes-Geist erfüllt), rufet in 
die Welt und spricht: „Dieser war 
es, von dem ICH gesagt habe, nach 
mir wird kommen, der vor mir ge- 
wesen ist, denn er war der Ursprung 
und eher, als ich und jeder Mensch. 


Und von SEINER göttlichen Fülle 
haben wir alle genommen, GNA- 
DE um GNADE, weil Leben um Le- 
ben in jeder Wandlung und Ver- 
wandlung. 


Das Gesetz ist wohl durch MOSES, 
den Propheten gegeben, aber die 
Gnade und Befreiung — 
durch die Liebe aus dem 
sündigwerden-lassenden 
Geset ist uns durch Chri- 
stus (d. h. Erlöser von Leiden 
unter dem Geseß) gegeben. 


Denn um „erlöst“ zu werden be- 
nötigen wir hinfort kein Gesetz 
mehr, sondern nur die dienende 
Liebe in uns, welche macht, daß wir 
alle Gesetze sowieso von selber er- 
füllen - weil wir ja nur noch 
frei-willig dienen wollen. 

Niemand hat GOTT, den Ur- 
sprung und unser Ziel je gesehen, 
der eingeborene (hier und 
beim Vater eingegangene) Sohn, der 
in des Vaters Fülle ist, der hat uns 
das wahre Wesen des VATERS des 
ALLS verkündigt. 


ER, Christus, ist der Er- 
füller aller Wandlungen, 
der Vollender des Kreis- 
laufes aller Erleben, der 
Gottgewordeneund denn- 
noch der Menschensohn. 

Das folgende Symbol, welches me- 
ditativ betrachtet werden möge, es 
sagt uns deutlich, wie wir den Gang 
der Erleben dieses Menschen- 
sohnes innerlich aufzufassen ha- 
ben. 


l. ist der Punkt 
aus GOTT, 

2. der Niederstieg in die Materie, 
dieser Linie des Erlebens, 


des Ursprungs 
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3. das Erleben auf der materiellen 
Ebene, nach 2a, der Linie der 
Ahnen, Vorleben, Vererbung 
und Vorgeburt, 

4. das Erleben des Todes und 
des Niedersteigens zur „Hölle“ 
(Hellas?) und 

5. der Aufstieg, in welcher Linie 
das geistige Wandeln der ver- 
klürten Seelenindividualität auf 
der Erde, an der Linie der ma- 
teriellen Ebene uns klar wird, 
klar aber auch die Himmelfahrt 
Christi, die nur so geschehen 
konnte, wie die Eingeburt über- 
raschend und plóglich fast ge- 
schah. 


Derselbe Weg, nur leider durch 
die eigenen Irrungen und Wirrungen 
langsamer, macht der Mensch, ein 
jeder immer selber — ohne, daß 
er sich dessen Wandlungen bewußt 
ist — und nur der Adept, welcher 
Christus in sich wiedergeboren hat, 
kann sich des Weges klar bewußt 
sein. 

Dann auch ist er sich der Gott- 
Verbundenheit so bewußt, daß er er- 
füllen kann, was Christus ihm und 
nur für solche „Jünger“ prophe- 
zeite: „Größere Werke, denn ich 
tat, die werdet IHR (Gottbewußte!) 
tun!“ 

Und dieses ist das Zeug- 
nis des Menschen Johan- 
nes, zu dem die Würdenträger 
sandten und fragen ließen: „Mensch, 
Johannes, wer bist DU?“ — Das 
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Volk war geneigt, IHN als für den 
Messias zu halten, aber er war und 
ist in allen anderen Nachfolgern 
und Johannissen uns die Verkörpe- 
rung der Wahrheit — auch dann, 
wenn es ihnen den Kopf kosten 
sollte — darum antwortete er den 
Fragern: „Ich bin nicht Christus!“ 


Da die Alten an der Re-inkarna- 
tionslehre festhingen, was damals 
sicher, zum Teile aber auch heute 
noch für alle Nichtwiedergeborene 
Berechtigung haben kann, so frugen 
jene diesen Menschen, was er denn 
sonst sei, als re-inkarnierteingebore- 
ner Mensch oder Prophet der Welt. 

Darum frugen sie ihn, ob er Elias 
sei oder sonst ein Prophet. — Da 
er verneinte, daß er einer dieser 
Re-inkarnierten sei, so frugen die 
Abgesandten, was Johannes — der 
Mensch — von sich selber sage, was 
er denn für eine Mission, für eine 
Bewußtheit aus sich selber habe. — 

Und da antwortete der Ver- 
künder und gottbewufte 
Mensch: „Meines Lebens irdischer 
Zweck ist der: „ICH BIN die 
Stimme eines Predigers 
(Durchleuchteten) in der 
Wüste der Irrungen und Verwir- 
rungen. ICHDIEN undrich- 
te dem HERRN den Weg 
(bewußt, durch Jesaja’s Lehre ge- 
worden, wie WIR Menschen nun 
durch dieses Zeugnis des Johannes 
bewußt werden sollten!). — Aber 
die Frager waren noch nicht klar, 
denn die Frager zu allen 
Zeiten werden nur durch 
das Erleben über die My- 
sterien wissend, daher frugen 
sie weiter: „Wieso taufst DU denn, 
so DU nur ein Prediger bist? Nur 
Christus, oder Elias, der Lichtfeuer- 
mann, oder sonst ein Prophet hat 
das Recht, die zeremoniellen Taufen 
vorzunehmen. — Kein Mensch sonst 
darf doch taufen!“ 

Sie wußten nicht, daßin 
jedem Menschen das Licht 
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seinkan n, daf es in ALLEN sein 
wird, wenn das Mysterium 
des Wassermannszeital- 
ters überwunden ist. — 

Darum sagte auch der Johannes: 
„Ich taufe mit Wasser, aber ER 
(der Geist) ist (schon jet) mitten 
unter EUCH getreten, obwohl IHR 
IHN noch nicht kennt — DER 
GROSSE, Leuchtende, HÖCHSTE 
der Leuchtenden ist es, der VOR 
MIR gewesen ist und nun nach 
MIR kommen wird, welchem die 
Schuhriemen zu lösen ich nicht wert 
bin. —* 

Dieses geschah vor nun über 1930 
Jahren zu Betha-Bara (Ort der 
Offenbarung der Vergeistigung der 
Menschen, möchte ich es kabb. defi- 
nieren —) jenseits des Jordans 
(Wasser des Lebens, symbol. ge- 
deut. ---), wo JOHANNES taufte. 

Wer das Mysterium des Johan- 
nesevangeliums bis hierher nun in- 
nerlich erlebte, dem muß es nun 
auch so ergehen, wie es dem Johan- 
nes (Mensch) des anderen Tags am 
Jordan erging, denn desande- 
ren Tages sah Johannes 
den Verkündeten, Jesus 
Christus, zu IHM kommen 
der Mensch erkennet IHN 
nun — — und spricht: „Siehe das 
ist GOTTES LAMM (Lamm 
ist ein Mediationsmotiv, das über 
ein  Aetherprinzip zu geistigem 
Christi-Erleben die Seele des Men- 
schen führen kann. —), welches 
der Welt Sünde trägt! (Das 
Lamm-Meditationsmotiv trägt auch, 
durch seine „Verbrennungsenergie“, 
dem Menschen belastendes KARMA 
ab und dämpft das Sinnenfeuer.) 
Dieser ist es уоп dem ich 
mir 


gesagt habe: nach 
kommt ein MANN, (Siehe 
Peryt Shous: Definition über das 


Wassermanns- Zeitalter), wel- 
cher vor mir gewesen ist, 
denn ег war eher, als ICH, 
der Mensch, in der Kette 
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der Lichtgeborenen und 
Leuchtenden. 

Was nun noch Johannes andeutet, 
das entspricht der Phta, oder TAT- 
Myste, dem CH — —- et, im LAMM- 
Logosmotiv enthalten. 

In der altägyptischen und in an- 
deren alten Mythologien ist dieses 
Mysterium so dargestellt: 


was, wenn wir auch die Sphinx ver- 
gleichen, gleichbedeutend ist mit der 
die nun Johannes sicht und 


Taube, 


igkeit 

entspringt der den Logosstrom darstellende Dfe 

blitzt in den Kopf ' des Mannes, zur Zirkeldri 

von. diese zum ° Kleingehirne, von da du. 

Zunge * ind dann dem Rückgrat ? entlang, den. 

Plerus solaris " treffend und erweckend, in die * 
Beine und Fülle 


bezeugt: „Und ich kannte 
IHN, den Ur-Logos, nicht; auf 
daßerunsaber im Leben of- 
fenbar und frei vom Ge- 
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setze, durch das Dienen 
zu eigen werden könne, 
binichgesandt, zu taufen 
mit WASSER. — Ich sah 
den Geist (durch die Wasser- 
MANN-Logosmotiv-Zeremonie ange- 
zogn —) herabfahren, wie 
eine Taube (dem obigen Symbol 
entsprechend. — Siehe auch Peryt 
Shows: „Die Heilkräfte des Logo 
Linser Verlag, Berlin-Pankow, Brei- 
testr. 34) vom Himmel und 
blieb auf ihm. 


Christus, das Lamm tragend, deutet auf dasselbe 
Logos-Motiv deutlich hin 


Und nun erst kann der Mensch 
mit heiligster Ueberzeugung von 
dem geistigen Reiche zeugen und 
mit Johannes sprechen: ndICH 
kannte IHN nicht, aber der 
MICH sandte, um mit Was- 
ser zu taufen, dieser All- 
weiser, der sprach zu mir: 
Auf welchen DU sehen 
wirst den Geist (der Wieder. 
geburt, der All Liebe — in die 
Menschen hinein, im Zeitalter des 
Wassermann —) herabfahren 
und auf ihm bleiben, der 
ist es, der MIT DEM HEI- 
LIGEN GEISTE TAUFT. 

—Dennerleuchtet durch 
den Geist! 

Taufen heißt: Die T — at auf — 
wärts t — un. 
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Taufen heißt: Die Geistigkeit so 
erleben, daß man mit ihr EINS 
wird. — — — Taufen heißt: Diese 
leuchtende Geistigkeit ausstrahlen. 

Und wenn, wie es bei Johannes 
gewesen war, ein MENSCH am 
Menschen solcherart erlebt, dann 
kann derselbe zeugen und wie 
Johannes sagen, daß dieser ist 
Gottes Sohn, über alle Re- 
inkarnationen erhoben, weil 
alle Wandlungen erlebt 
ha bend. 

Im folgenden Reste des ersten 
Johannesevangeliums wird nun klar 
und dargelegt, wie es im Men- 
schen klar und licht wird, 
wenn derselbe den CHRI- 
STUS in und bei sich er- 
kennen kann. 

Denn des anderen Tages stand da 
Johannes mit zweien seiner „Jün- 
ger“ (Junggewordenen, weil Wieder- 
geborenen! —). 

Als diese und Johannes Jesus 
sahen, sprach der Johannes: „Siehe, 
das ist GOTTES LAMM! - 
(Motiv.) Wer es erfassen kann, wer 
es damals erfassen konnte, der 
folgte IHM nach, wie diese beiden 
Jünger es taten. 

Nun kommt die Prüfung, die du 
zuerst frügt, wie Jesus diese beiden 
Nachfolgenden: „Was suchet 
IHR?“ Und nun muß der 
Mensch sprechen, wie die- 
se beiden „Jünger“: „RAB- 
BI! (D. i. Meister! — — Alleiniger 
Meister der R + С!) Wo bist 
DU zur Herberge?“ 

Dann wird der Meister, 
Christus, sprechen: „Kom- 
met und sehet es (diese All- 
Fülle!) !“ 

Anders wird Keiner zur 
Anschauung dieser һбеһ- 
sten Mysterien kommen, 
Keiner wird andere Wege finden, 
die zum Erleben und Erleuchten 
seines bewußten Gotteserlebens und 
seines Gottes-Eins-Seins führen, als 
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nur dieser Weg der wirklichen, wenn 
auch zuerst kindlichen Nachfolge. 

Nur auf dem Wege des 
selbstlosen Dienens, Erle- 
bens, Meditierens und Einswer- 
dens mit GOTT erlebtman 
diehohen Herrlichkeiten 
der Rosenkreuzerschaft 
in hehrster Echtheit! 

Lichtbruder und Leuch- 
tender wird nur, wer Die- 
nendster und Demütig- 
sten weil Wissendster 
seinkann. 

Wer so in die Christus-Vergeisti- 
gung und -Nachfolge eingehet, bei 
dem allein kommt nun eins zum 
anderen und groß wird nun seine 
Seele, daß sie einst die ganze Welt 
in Liebe und das All enthalte und 
umfasse. 

Denn unendlich ist das 
Reich der Seele, DEINER 
Seele, so DU es als das 
Wirkliche und Allein- 
reale erkennen darfst. — 
Alles Andere ist vergänglich, weil 
Stoff, aus dem Geiste gebildet. — 
Darum jiet es nicht das 
Reale, denn REAL, WIRK- 
LICH, SEIEND kann nur 
dassein, waskeinen Wand- 
lungen mehr unterzogen 
ist, weil es Vollkommenheit oder 
ein Teil derselben ist. In den Wand- 
lungen ist aber jedes Ding noch un- 
vollkommen; die Vollkommenheit 
jedoch wird aus den Wandlungen 
gebildet. — Was das erste Johannes 
evangelium uns ferner (scheinbar 
nur Geschichtliches) sagt, das ist 
aber noch von größter Bedeutung. 
denn es zeigt, wie sich die 
Rosenkreuzerschaft ganz 
von selber — um den wah- 
ren Meister — echt bil- 
det. 

Was damals war, es ist auch in 
unseren Tagen nahe, zwar noch un- 
verstanden, aber in immer weiteren 
Kreisen sich offenbarend, was die 
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Lehren der Mystiker unserer Zeiten, 
wie die des Leuchtenden: BO-YIN- 
RA, HYLARION, PERYT SHOU 
u. A. beweisen. Der Mensch 
der Jetztzeithat die drin- 
gendste Aufgabe darin, 
sich in die neuere und äl- 
tere Mystik zu vertiefen, 
dannwirdersich dieKost- 
barkeiten zu wahrem Men- 
schentum und echtem Men- 
schenglück erraffen. 

Das Experiment kanu wohl zu 
diesem Schreiten führen, aber nur 
das gläubige Experiment, denn 
der Zweifel ist ein Sephiroth jenes 
Geistes der Verneinung, die sich 
selber widerlegt, weil sie der Gegen- 
pol der Bejahung ist. 

Man lese den Rest des Johannes- 
evangeliums so durchgeistigt 
selber weiter, dann werde тап, 
was unbedingt Tatsache ist, wenn 
das  Johannesevangelium wirklich 
innerlich erfaßt werden kann, ein: 


R+C= 
„Eine Rose (das Sinnbild der 
Herrlichkeit, Liebe und Reinheit) 


am: +, Kreuze des Christus,“ also 
einechter wahrer Rosen- 
kreuzer,ein Leuchtender, 
verbunden mit der weißen 
Brüderschaft der im Gei- 
ste geeinten, dienenden 
Lichtbrüder der großen 
weißen Loge. 

Für diese ist dann der Schluß- 
vers des 1. Joh.-Ev., welcher heißt: 


„Von nun an werdet IHR 
den Himmel offen sehen 
und herab- und hinauf- 


fahren die Engel GOTTES 
auf des MENSCHEN SOHN. 

Und nun folgt die Hochzeit 
zu Kuna, die Reinigung des 
Tempels, welcher in DIR, aus 
DIR, Mensch, bestehen soll! 

Finale! 

Der Eingeweihtere kann nun 
schon das Mysterium vom Keldie 
des heiligen Crals, das Geheimnis 
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von der Rose am Kreuze, das Sym- 
bol vom Licht, die Gestalt der 
weißen Taube deuten! 


GOTT ist überall, darum 
ist ER das Licht! 


Der Kelch bist DU, wenn 
die Reinigung, darnach 
die Hochzeit des Alchy- 
misten mit dem Lichtstatt- 
gefunden hat; der heilige 
Gralistdie weiße Brüder- 
schaft, die im Stillen und 
auf eisigen Höhen könig- 
licher Einsamkeit wirkt 
und lebt, zwar mitten un- 
ter den Menschen, aber 
aufhohen Firnen mit der 
eigenartig-verklärten 
Seele. 


Rose am Kreuze Christi 
ist der Eingeweihte, der 
die Liebe und Opferbereit- 
schaft, die Sohuschaft zu 
GOTT in sich erlebte; daun 


schehen und DU, Mensch, 
bist der Licht- Träger und 
Leuchtende geworden, ein 
Ritter von heiligem Horte 
und Grale. 

Ewiges LICHT ist nun 
um Dich, über Dir und in 
Dir! Die Weiße Taube der 
Reinheit kam so auf DICH; 
DU kannst nun anbetend 
rufen: ICH BIN — ICH 
DIENE! — DU dienest nun 
nur noch dem ALL-LIE- 
BENDEN LICHT! Und nun 
segnet DICH DAS LICHT, 
indem es tüglich, stünd- 
lich;izujederSekundesich 
in allem Segen erfüllet: 
„DER HERR segne uns und 
behüte uns; der HERR 
lasse sein Angesicht leuch- 
ten über uns und sei uns 
gnädig, der HERR erhebet 
SEIN LICHT auf uns und 
ibt uns: SEINEN ewigen 


g 
ist dieDurchheiligung ge- FRIEDEN! Amen.“ 


Der legte Zar und seine Kinder 


Von Irma Naumann 


Am 16.117. Juli jährt sich zum 10. Male der Tag, an dem das bolsche- 
wistische Rußland grausame Rache am zaristischen Systeme nahm und in 
Jekaterinburg Nikolaus II. und seine Familie ermordete. 

Das Schicksal des leyten Zaren hatte sich erfüllt. Was die Sterne bei 
seiner Geburt verkündet, was Wundermänner prophezeit, was ein Jahr- 
hundert vorher der Prophet Seraphim von Sarow vorausgeschaut hatte, 
war eingetroffen: Unter der Herrschaft jenes Zaren, der zu Beginn des 
20. Jahrhunderts regierte, waren „böse Vorkommnisse aller Art, Elend, 
Krieg und Aufstände“ über das Land gekommen, das Reich lag zerschlagen, 
der Kaiser ermordet. 

Es liegt die seltsame Tragik über dem Leben des legten Zaren, daß 
das Schicksal ihn zum Herrscher eines Riesenreiches ausersehen hatte, ob- 
gleich er viel besser ein bescheidener, anspruchsloser Bürger dieses Reiches 
und ein guter Familienvater gewesen wäre. 

In seinem Horoskope stehen in Himmelsmitte, an der Spige des 
10. Hauses, das über Beruf, Oeffentlichkeit, Ansehen und äußeres Wirken 
aussagt, 2 bedeutsame Gestirne: die lebenspendende, Ruhm und Ansehen 
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kündende Sonne und Merkur, sein Geburtsgebieter. Zwischen beiden be- 
findet sich das Ruhm und Ehren bringende Siebengestirn, so daß Niko- 
laus II. durch die Gaben dieser Konstellation ( Geburtsmilieu vorausgesegt) 
zu einem mächtigen, einflußreichen Herrscher emporsteigen mußte, der zu- 
gleich einer der reichsten Fürsten war, weil das Geldhaus (2. Haus) seines 
Horoskops von Sonne und Merkur im günstigen Trigonwinkel (120°) be- 
schienen war. 


Diese bedeutsamen Stellen ат Zenith wurden aber von Saturn, dem 
Schicksalsplaneten, dem großen „Unglücksbringer“ der Astrologie, geführ- 
lich bedroht, der aus der Himmelstiefe, dem 4. Hause, seine unheil- und 
verderbenbringenden Strahlen im spannungsreichen Oppositionswinkel 
(180°) darauf warf. Dadurch war ein Sturz von der Höhe unausbleiblich, 
weil ein grausames, unerbittliches Schicksal auf alles, was Nikolaus II. plante 
und unternahm, seine dunklen Schatten breitete. Da auch noch die Sonne 
das 12. Haus beherrschte, dem Feinde und Hindernisse, Beschrünkungen 
und tragische Verwicklungen, Verrat und Verschwörung unterstehen, ver- 
kündete sie auf der Spige des Berufshauses stehend mächtige Feinde, Ver- 
derben und Unglück. Da sie keinen stütenden. helfenden Aspekt von 
Jupiter oder Venus erhielt. mußte das Schicksal ungehemmt seinen Lauf 
nehmen. 


Es ist erschütternd, wenn man den Spuren Saturns im Leben des legten 
Zaren nachgeht. Seiner Stellung im 4. Horoskophause entsprechend, das über 
Herkommen und Elternhaus Schlüsse zuläßt, lastete schon auf der Kind- 
heit Nikolaus 11. ein schwerer Druck. Sein Großvater fiel der Bombe eines 
Nihilisten zum Opfer. wührend der Regierung seines Vaters lebte der Hof 
in bestündiger Angst vor Verschwürungen und Mordanschlügen. Er selbst 
erhielt eine strenge Erziehung, auf die der sehr alte Pobjedonoszew wesent- 
lichen Einfluß hatte. Seine Mutter liebte ihn nicht besonders, weil er ihrem 
Gatten zu unühnlich war und fand stets an ihm  auszusegen. Vor 
allem widersegte sie sich seiner Vermählung mit Prinzessin Alix von Hessen, 
die Nikolaus II. sehr liebte. Dadurch entstanden üble Klatschgeschichten 
bei Hofe, die das Leben des jungen Paares verbitterten. 


Sobald der junge Thronfolger zur Regierung kam, war dasselbe dunkle 
Verhängnis bereits wieder am Werke, um ihn immer tiefer zu verstricken 
in Unglück und Leid. Bei der prunkvollen Krönung waren Tausende von 
Menschen auf dem Chodinskyschen Felde versammelt, um an den all- 
gemeinen Feierlichkeiten teilzunehmen. Durch leichtsinnige Vorbereitun- 
gen der Polizei zerbarsten die Bretter, auf dem die feiernde, ausgelassene 
Menge stand, und Tausende von Menschen stürzten in die darunter befind- 
lichen Gräben. Durch das unheimliche Gedränge ereignete sich eine furcht- 
bare Katastrophe, 3000 Menschen wurden zertreten, erdrückt und zer- 
quetscht. Während das junge Zarenpaar, dem man die Vorgänge fast ganz 
verheimlicht hatte, auf seinem ersten glänzenden Hofball tanzte, schrie 
und klagte die Menge um ihre Toten, ihre 3000 Toten. Flüche und Drohun- 
gen gegen den Zaren wurden laut — Mißtrauen, Haß und böse Ahnungen 
entstanden im Volke. Nicht lange darnach ereignete sich ein zweites Un- 
glück: vor den Augen des Zaren versank ein Schiff mit Hunderten von 
Menschen. Nichts ging gut aus, was der Zar unternahm. Im Innern ent- 
standen Unruhen und Aufstände. Hungersnöte schürten die Empörung 
des Volkes zu hellen Flammen, religiöse Verfolgungen bedrückten das 
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Land — die Zuchthüuser waren überfüllt, Heere von Polizisten und Spit- 
zelt schreckten die Bevölkerung, Verbannungen nach Sibirien nahmen be- 
ängstigend zu. — Strafexpeditionen nahmen grausame Rache an den Auf- 
stündischen — es floß Blut in Strömen. Dazu kam der verlorene Krieg 
gegen Japan, zu dem der Zar von verantwortungslosen Ratgebern gedrängt 
worden war. Wieder flossen Ströme von Blut auf den Schlachtfeldern, eine 
Niederlage jagte die andere, die russische Flotte wurde vernichtet. Immer 
mehr entsetgte sich das russische Volk bei diesen Ereignissen. Alle Schuld 
wurde dem Zaren zugeschoben, der gar bald den Beinamen „der Blutige“ 
erhielt. So verhinderte Saturn jeden Erfolg — so untergrub er in Oppo- 
sition zur Sonne Ansehen und Ruf des Zaren. Seine Opposition zu Merkur 
aber, der als Geburtsherrscher die Persönlichkeit selbst betrifft, erschütter- 
ten Selbstvertrauen, Lebensfreude und Zuversicht des Zaren. Er verlor 
jede Hoffnung auf Erfolg, ging mit großen Zweifeln, unsicher und resig- 
niert an jede Entscheidung heran, weil er zutiefst wußte, daß er Unglück 
haben würde. Dadurch wurde seine Politik schwankend und ziellos, er 
selbst kam in den Ruf eines unwahren, unaufrichtigen Menschen, weil er 
oft am Abend Entschlüsse umstieß, die er am Mittag getroffen hatte. Wer 
wußte etwas von den inneren Kämpfen, die ihn zermürbten — wer ahnte 
die Qual, die er litt, ehe er sich zu der gottergebenen Resignation, zu der 
mystischen Demut durchgerungen hatte, mit der er später alles ertrug? Die 
Menschen nannten es Kälte, Gefühllosigkeit, Selbstbeherrschung, wenn er, 
ohne seelische Erschütterung zu zeigen, Hiobsnachrichten empfing. Alle 
waren befremdet und fassungslos über die ungeheure Gleichgültigkeit, mit 
der er seine Abdankung unterzeichnete. 


Nikolaus II. hatte sein Schicksal erkannt und trug es mit Würde. Die 
starke Besegung des okkulten 8. Hauses und des okkulten Krebszeichens 
mit 5 Planeten machten ihn empfänglich für alles Uebersinnliche, gaben ihm 
ein religiöses Schauen, in dem er die Tragik seines Lebens im Unbewußten 
erlebte. Dadurch wurde er zum Fatalisten, den legten Endes nichts er- 
schüttern, nichts überraschen konnte. Wenn er einst zu seinem Minister- 
prüsidenten Stolypin sagte: „Ich habe die tiefinnere Ueberzeugung, daß ich 
zu furchtbaren Prüfungen bestimmt bin“, wenn er bei der Uebernahme 
des Oberbefehls über die Truppen im geheimen Ahnen kommender Dinge 
ausrief: „Ich glaube. daß ein Sühneopfer notwendig ist, um Rußland zu 
retten — ich werde dieses Opfer sein, der Wille Gottes geschehe!“, wenn 
er einst einem Freunde antwortete, der ihn auf die Gefahr von Verschwö 
rungen aufmerksam machte: „Die Kaiserin und ich wissen, daß wir in 
Gottes Hand stehen sein Wille muß erfüllt werden“ — dann ist das 
nicht Indolenz oder Selbstbeherrschung, sondern bewußtes Erleiden eines 
gottgewollten Schicksals. 

Daß sich Nikolaus II. zu dieser seelischen Haltung nur unter schweren 
inneren Kämpfen durchgerungen hatte, zeigt deutlich sein Horoskop, das 
ihm in der starken Widderbeseyung und dem erhöhten Mars den Willen 
zum Herrschen und Führen gegeben hatte. Krampfhaft hat er an dem 
Gedanken des Gottesgnadentums festgehalten, ängstlich hütete er seine 
Autorität. Er wollte etwas bedeuten, er wollte, daß man auf ihn 
hörte, er wollte keinen anderen als seinen Willen anerkennen. Und in 
diesem Kampf zwischen Wollen und Nichtkönnen, in dieser Spannung 
zwischen Mars und Saturn, die sich im Horoskope feindlich bestrahlen, 
entstand eben jener schwankende. unsichere Charakter, den man fälsch- 
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licherweise für willenlos erklürt hat. Wie sehr er zu Zeiten seinen Willen 
durchsetjen konnte, wieviel er darauf gab, als Herrscherpersönlichkeit an- 
erkannt zu sein, das können die Diplomaten bezeugen, die ihre Wünsche 
etwas zu energisch vorbrachten. Der Zar wurde dann, entgegen seinem 
sonstigen sehr verbindlichen, ja bezaubernden Wesen kalt, reserviert und 
unnahbar. Aus demselben Grunde litt er nur mittelmäßige Köpfe um sich, 
ihm sehr ergebene, aber farblose Menschen, die keine eigene Meinung hat- 
ten, sich sehr davor hüteten, dem Zaren etwas Beunruhigendes über die 
innerpolitischen Zustände mitzuteilen und ihm aus diesem Grunde viel 
Schaden zugefügt haben. Als Nikolaus II. durch die fortgesegten Fehl- 
schläge seiner Handlungen zu der Ueberzeugung kam, daß sein Wille, der 
das Beste für sein Land wollte, dem Verhängnis nicht trogen konnte, das 
für ihn bestimmt war, ergab er sich in den höheren Willen und wurde ein 
religiöser Fatalist. Aus all den Aengsten und Verwirrungen seines Innern 
und den Fehlschlägen seiner Politik flüchtete der Zar in seine Familie, das 
einzige Glück, das ihm beschieden war: Saturn, sein Schicksalsplanet, hatte 
nur eine günstige Planetenverbindung aufzuweisen, die zu Jupiter, der in 
Konjunktion mit dem Mond stand und Beherrscher des Ehehauses (7. Haus) 
war. Diese gute Verbindung des 4. mit dem 7. Hause schenkte dem Zaren 
eine glückliche Ehe und ein stilles, sehr zurückgezogenes häusliches Leben. 
Saturn im Trigon zu Jupiter in dieser Verbindung bedeutet Ernst, Treue 
und Verantwortungsbewußtsein. 

Nikolaus II. und Alexandra Feodorovna haben eine glückliche, har- 
monische Ehe geführt. Ihre Charaktere ergänzten sich sehr günstig, so 
daß sich die beiden Ehegatten, da sie beide nicht für ein repräsentatives, 
öffentliches Leben geschaffen waren und dazu beide unter schweren An- 
feindungen zu leiden hatten, ganz von der Welt zurückzogen und im klein- 
sten Familienkreise ein bescheidenes, bürgerliches Leben führten. Jede 
Stunde, die der Zar von Regierungsgeschäften frei war, verbrachte er bei 
den Seinen. An den Abenden wurde vorgelesen und musiziert, an Nach 
mittagen, besonders zum Sommeraufenthalt in der Krim oder den Finni- 
schen Schären, unternahmen alle gemeinsame Spaziergänge, ritten, spielten 
Tennis, ruderten und trieben alle Arten Sport. Nur einige wenige Ver- 
traute teilten dieses stille Leben. Es war kein Wunder, daß unter diesen 
Verhältnissen der Glanz des Hofes immer mehr erlosch und die Verdäch- 
tigungen, mit denen klatsch- und tratschsüchtige Hofleute das Leben. der 
Majestäten vergifteten, immer bedrohlicher wurden. 

Alexandra hatte einen großen Einfluß auf ihren Gatten, und der Zar, 
der sonst so schwer zugänglich war für den Rat eines ihm überlegenen 
Menschen, erkannte die Ratschläge seiner Gattin gern an; denn er fühlte, 
hier war nicht nur ein Geist. der klug und sicher dachte, hier schlug vor 
allem ein Herz, das ihn hingebend liebte und sich in Sorge um ihn und 
seinen Sohn verzehrte. Und wenn Alexandra ihren Gatten auch immer 
und immer wieder zu Festigkeit und Unnachgiebigkeit ermahnte, wenn sie 
ihn in ihren Briefen leidenschaftlich anflehte, sein Herrentum zu zeigen. 
dann tat sie es so mütterlich besorgt. so voll Anerkennung für die guten 
Absichten des Zaren, daß von einem Befehlen nie die Rede sein kann. 
Alexandra erlebte alles, was ihren Gatten betraf, in ihrer heißen. starken 
Seele mit. 

Aber auch über dieses stille Glück des Familienlebens breitete Saturn 
seine Schatten. Er beherrschte im Horoskope des Zaren das 5. Haus, das 
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über Kinder aussagt. Auch die Spige des 5. Hauses wird von Planeten 
ausschließlich schlecht bestrahlt. Dadurch erlebte der Zar mit seinen Kin- 
dern viel Trauriges, vor allem durch die unheilbare Krankheit des Zare- 
witsch Alexej. Zunächst wurden dem Zarenpaare nur Mädchen geboren, 
obgleich das Land auf einen Thronfolger wartete. Das bedeutete für Niko- 
laus eine schwere Enttäuschung, noch mehr aber für die Zarin, die sowieso 
keine Sympathien hatte und über dem Gedanken, ihre Pflicht als Landes- 
mutter nicht erfüllt zu haben, ganz schwermütig wurde. Die Großfürstinnen 
Olga, Tatjana, Maria und Anastasia waren sehr liebe, bescheiden erzogene 
junge Mädchen. Aber alle hatten ein schwer belastetes Horoskop mit- 
bekommen. Betrachtet man die Konstellationen, (bis auf das Horoskop 
Tatjanas sind alle bekannt), dann steht man erschüttert vor so viel Tragik, 
die auf dem Leben dieser jungen Menschenkinder lag. In allen Horoskopen 
sind Sonne und Mond, Geburtsgebieter, die Herren des 4. und 8. Hauses, 
die über Lebensende und Tod aussagen, schwer verlegt durch Aspekte von 
unglücklich wirkenden Planeten. Dadurch war ihnen nur ein kurzes Leben 
beschieden. Die Großfürstinnen Olga und Anastasia hatten den Aszen- 
denten im Grad genau im Zeichen Löwe auf derselben Stelle, wo die Zarin 
ihr 4. Haus stehen hatte. Beide trugen demnach viel Erbmassen von der 
Mutter in sich. Wenn man die Horoskope mit dem des Zaren vergleicht, 
dann sieht man überraschend, wie die Konstellationen, die seinen Sturz 
verursachten, in unglücklicher Beziehung standen zu lebenswichtigen Punk- 
ten in den Horoskopen seiner Kinder. Sein Sturz riß alle mit ins Ver- 
derben. Es ist hier nicht der Ort, eingehende astrologische Untersuchungen 
darüber anzustellen, deshalb kann ich nur das kurze Ergebnis mitteilen; 
Astrologiekundige verweise ich auf die bei Alan Leo in „1001 Nativities“ 
angegebenen Horoskope. Die Nativität der jüngsten Zarentochter Ana- 
stasia wurde von A. Frank Glahn in Astrale Warte 3. Jahrgang Heft 2 
veröffentlicht. 


Ueber die Großfürstin Anastasia ist in letter Zeit viel geschrieben 
worden, weil sie angeblich noch am Leben sein soll. Ein Soldat habe sie 
in der Mordnacht, weil noch Leben in ihrem Körper gewesen sei, gerettet, 
und sie sei nun nach entsetlichen Schicksalen nach Deutschland gekommen. 
In dem Streit um Anastasia, der zwischen den verschiedenen Parteien sehr 
lebhaft entbrannt ist, ist die Astrologie nicht berufen, eine entscheidende 
Aussage zu machen. Das Geburtshoroskop ist schwer belastet, und die 
Konstellationen lassen wie bei den anderen Kindern auf ein gewaltsames 
Ende schließen. Alle lebenswichtigen Punkte sind schwer verlegt und halten 
sich fast ausschließlich in den beiden Häusern 6 und 12 auf, die Tragik, 
Beschränkung und Leid ins Leben bringen. Auch in der Mordnacht liefen 
sehr kritische Direktionen, die auf Lebensende und Tod hinweisen. Den 
Kritischkeitsgrad aber aller an diesem Tage fälligen Konstellationen zu 
bestimmen wäre nur möglich, wenn wir die guten Konstellationen, die 
natürlich auch da waren, gegen das Ueberwiegen der schlechten genau, und 
zwar mathematisch genau, abwägen könnten. Das ist aber bisher noch un- 
möglich, wenn man sich mit rein astrologischen Möglichkeiten behilft, ohne 
Hellsehen oder verwandte Gebiete mit heranzuziehen. Man sollte aber 
meinen, daß es in diesem Falle mit Hilfe der Graphologie möglich sein 
sollte, auf Grund eines Schriftenvergleichs zwischen einem von der Groß- 
fürstin Anastasia früher geschriebenen Briefe und einem Schreiben der 
angeblichen Anastasia die Identität festzustellen oder zu negieren. 
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Der einzige Sohn des Zaren, der 
Thronfolger Alexej. der nach 10jüh- 
riger Ehe geboren und von den über- 
glücklichen Eltern und dem ganzen 
Lande begeistert begrüßt wurde. war 
mit einem unheilbaren Leiden be- 
haftet: er hatte von der mütterlichen 
Seite her die furchtbare Bluterkrank- 
heit geerbt. Dadurch schwebte er 
beständig in Lebensgefahr. weil die 
kleinste Verlegung durch einen Stoß 
oder Fall rerhüngnisvoll werden 
konnte. Bekanntlich können bei die- 
sen Kranken Blutungen nicht gestillt 
werden, weil das Blut durch eine ano- 
male Zusammenseßung nicht gerinnt. 
In seinem Horoskop wurde Jupiter. dem das arterielle Blut untersteht. 
im Krankheitshause von Mars schwer verlegt. der demit cuf schwere Blu- 
tungen hinweist und im Zeichen Krebs auf Vererbung schließen läßt. Hinzu 
kam die Opposition zwischen Sonne im Löwen und Saturn im Wassermann. 
die u. a. auf schlechte Blutzusammensegung deutet. Wenn das Horoskop des 
Zarewitsch in seinen übrigen Konstellationen nicht so stark und stügend 
gewesen wäre. kätte diese heimtückische Krankheit den Knaben viel eher 
hingerafft. So aber tötete ihn erst eine zweite Kugel seiner Mörder, Wie- 
viel Aufregungen. wieviel Aengste und Tränen dieses Kind seinen Eliorn 
verursacht hat, wird nur der annähernd nachempfinden können. der sich 
seine eigenen Kinder in beständiger Todesgefahr vorstellt. Nach der Ge- 
burt Alexejs zogen sich Zar und Zarin immer mehr von der Welt zurück. 
und ihre heißen Gebete galten nur noch dem Leben dieses Kindes. Der 
einzige. der dem Knaben Hilfe brachte. in höchster Not seine Blutungen 
stillte und von Alexej als bester Freund geliebt wurde. war Rasputin. der 
wohl memals auf die Geschichte Rußlands einen so ungünstigen Finfluß 
erlangt hätte. wenn ihm das Zarenpaar aus Dankbarkeit für die Hilfe an 
{lexej nicht so ergeben gewesen wäre. 


Aber auch Rasputin konnte den Untergang nicht aufhalten. Nachdem 
sich sein Schicksal erfüllt hatte. kamen rasch aufeinander Sturz und Ge- 
fangenschaft der Zurenfamilie. Dann folgte der Todesweg. der mit dem 
Verlassenmüssen des geliebten Schlosses in Tsarskoje Selo begann. in 
Jekaterinburg im fernen Sibirien endete und die tiefe Tragik. dio über 
dem Leben alter Mitglieter der Familie lag. beschloß 


Wer tiefer in das Schicksal der letzten Zarenlamilie Ree 
will, der lese das in Kürze erscheinende Werk 


| | 
| óniginnen und ihre Sterne | 
| | 


von Irma Naumann 


Verfag: Verlags- u. Druckereigenossenschaft Memmingen Bayern 
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„Der Seele Grenzen kannst du 
nicht ausfinden, auch wenn du 
gehst und jede Straße abwan- 
derst, so tief ist ihr Sinn.“ 
Heraklit. 


Das Phänomen Н. Nüfleın 


Von H. W. Ehrngruber 


Leuchttürmen gleichen die wenigen Künstler, die in ihren Offen- 
barungen den Eingang zur Stadt der Trauer überschritten haben. Leucht- 
türme, deren flackernder Schein blitzartig einen Abgrund der menschlichen 
Seele erhellt und so für Momente den Nebel durchleuchtet, der die Geheim- 
nisse einer außersinnlichen Welt verschleiert. Fantasie und Inspiration 
sind für uns die Auswirkungen einer Beeinflussung unbekannter Kräfte, 
genau so unerklärlich wie die Umsetzung der Elektrizität und der Radio- 
wellen. Sie sind das Herantreten einer Weit, die in und um uns ist, von 
der wir nur ein Teil sind, beherrscht von der Urkraft. 

Wenige jedoch sind es, die begnadet waren aus ihrem Erleben der 
Menschheit sichtbare Monumente zu schaffen zum Glauben ап diese Welt. 
Die „inspirierten Künstler“ nennen wir sie. die nach ihrer Versenkung die 
Erinnerung bannen oder von einem Daimonion, einer unsichtbaren Kraft 
getrieben, ihre Visionen skizzieren konnten. 

Gleichwie es unmöglich ist dem Dichter auf seinen Gedankenflügen 
zu folgen, so vergeblich ist es für den Philosophen des menschlichen Ver- 
standes, den rationellen Denker eine Erklärung der mystischen Kunst zu 
geben, da deren Wurzeln für ihn nicht zu erreichen sind; er wird der Regi- 
strator, der Geometer bleiben, der den Pionieren des Unbewußten die 
Größe ihrer Visionen nachzumessen versucht. 

Allenthalben berichten die Zeitungen des In- und Auslandes von einem 
derartigen Phänomen, dem okkulten oder psychischen Maler Heinrich Nüß- 
lein von Nürnberg. Da es mir selbst vergönnt ist, in der nächsten Nähe 
dieses Mannes zu sein, möchte ich mir an dieser Stelle erlauben, ein um- 
fassendes Bild dieses Phänomens zu geben, um späterhin über die einzelnen 
Beobachtungen und Versuchsergebnisse zu berichten. 

Zwei Gesichtspunkte sind es, von denen aus die psychische Malerei 
Heinrich Nüßleins betrachtet werden muß. In erster Linie der psycholo- 
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gische, in zweiter der künstlerische. Selbstverständlich wird dem Kunst- 
kritiker der erstere als der nebensüchliche erscheinen, doch zum tieferen 
Verständnis dieser Malerei, die sich rein aus dem Metaphysischen entwickelt 
hat, deshalb völlig von jeder akademischen Kunstrichtung getrennt ist, ist 
die Beachtung dieser übersinnlichen Phänomene unbedingt erforderlich. 

Vom okkulten Standpunkt stellt der Fall Heinr. Nüßlein ein Phäno- 
menenkomplex dar, welches die psychische Forschung noch stark inter 
essieren wird. 

Vor drei Jahren wurde Herr N. durch einen Kenner dieser Grenz- 
gebiete auf das automatische Schreiben aufmerksam gemacht. Er stellte 
daraufhin Versuche an und war nicht wenig erstaunt, als sich durch seine 
Hand die verschiedensten Mitteilungen und Schriftstile äußerten. Gleich- 
zeitig mit diesem Schreiben entwickelte sich das automatische Zeichnen von 
Arabesken, Köpfen und Figurenkompositionen, häufig mit dazugeschriebenen 
Texten. — Die Arabeske, der Rhythmus der Zeichnung ist das seelische 
Element, die Umsetung der Musik und Harmonie, wie schon der große 
französische Lyriker Charles Baudelaire den Sat prägte: „Die Arabeske ist 
die geistigste Zeichnung.“ 

Seit zweieinhalb Jahren malt Herr Nüßlein in Oel. Das anfänglich 
Steife und Harte seiner Malerei verlor sich allmählich, nachdem es seine 
Hand gelernt hatte, sich dieser äußernden Kraft unterzuordnen. Als Doku- 
ment dieser Entwicklung hat er in seinem Schlößchen Kornburg bei Nürn- 
berg eine Gallerie von ca. 1000 Bildern errichtet. 


Entgegen verschiedenen irrigen Anschauungen fällt Herr Nüßlein 
nie in Trance und hat sich niemals in seinem Leben darin befunden. 
Er malt wie William Blake in einem Zustande hellseherischer Vision, 
im Wachzustande bei völliger Nichtbeteiligung seines persönlichen Ichs 
oder Oberbewußtseins, in einem besonderen Seelenzustande. Er ist 
während seines Malens völlig wach und jederzeit in der Lage, die 
ihn beeinflussende Kraft zu kontrollieren und Antworten auf an ihn 
gerichtete Fragen zu geben. Durch verschiedene Versuche ist es er- 
wiesen, daß er völlig negativ auf alle suggestiven Beeinflussungen reagiert. 
Aus diesen Gründen ist es nicht angängig, von einem Dämmerbewußtsein, 
wie es vor dem Einschlafen und Aufwachen und beim Genuß von Narko- 
tikas eintritt, und von Traumbildern zu sprechen. Es handelt sich hier 
um Schisma, eine Bewußtseinsspaltung ganz bestimmten Charakters. Das 
unbedingt Automatische seines Schaffens zeigt sich besonders darin, daß es 
ihm unmöglich ist, die Inspiration zu verbessern, öfter als einmal hat er 
dadurch die Bilder in ihrer Wirkung völlig entwertet. Das dilettantisch 
Steife seiner eigenen Malerei steht im krassesten Gegensatz zu den lebenden, 
farbensprühenden Werken seiner Intuition. In seelischer Verbindung mit 
einer schöpferischen, außersinnlichen Kraft, die Zeit und Raum aufhebt, 
bringt dieser Maler eigenartige Porträts, fremde, von einem gewaltigen 
Rhythmus belebte Landschaften, Figurenkompositionen, Höllenstürze von 
allen Leidenschaften durchbrandet, Himmelsflüge von Aureolen verklärt 
und Aethergestalten, die die Räume durchschweben. 

Der Unterschied zwischen dem Arbeiten des allgemeinen inspirierten 
Künstlers und dem des Herrn Nüßlein besteht darin, daß der inspirierte 
Künstler seine Visionen erst technisch verarbeiten muß, während bei Nüß- 
lein die Inspiration, das „Es“ selbst malt. 
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ООО H. Niflein: Magier. 


Die interessantesten Versuchsergeb; 
taktbilder gezeitizt, die der М 


haben zweifellos die Kon- 
er in bewußt herbeigeführ- 
tem seelischen Erfühlen zu einem Gegenstand, einer Person, 
einer Zeit oder. Kultur. während einer Vorlesung, lediglich bei Einstellen 
auf einen Namen oder beim Anhören eines Musikstückes geschaffen hat. 
Wenige Minuten dauert es und er hat das „Wesentliche“ des Kontakt- 


objektes in Farbe und Stimmung geistig gelöst. 
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Am Anfange seines Schaffens malte Herr Nüßlein hauptsächlich Köpfe, 
die —- oft künstlerisch schon wertvoll — meistens einen grauenhaften, un- 
moralischen Ausdruck hatten. In der Weiterentwicklung trat diese Dar- 
stellung allmählich hinter der landschaftlichen zurück, und wenn sie jetzt 
ab und zu auftaucht, bilden die Köpfe eine edle, magische Erscheinung. 
Beim Vorlesen aus Werken von Dichtern und Philosophen, oder nur bei 
Einstellung auf einen Namen, brachte der Maler Porträts, oft mit sicherer, 
manchmal bloß bedingter Aehnlichkeit. Es kamen Porträts von Persön- 
lichkeiten, deren Bild ihm und mir, dem Vorlesenden, völlig unbekannt 
war, sodaß hiedurch eine Erklärung durch Mitwirkung des Erinnerungs- 
vermögens oder Unterbewußtseins unmöglich ist. Da diese Köpfe in drei 
bis fünf Minuten mit lebendem Ausdruck auf das Brett flogen, dieser Ein- 
fluß jedoch unmöglich aus dem absoluten Nichts kommen kann, möchte ich 
auch die oben erwähnte, manchmal bloß bedingte Aehnlichkeit vorläufig 
nicht dem Kritikvermögen des raenschlichen Verstandes unterwerfen. 

Landschaften, die den Charakter aller Gegenden der Erde tragen, 
finden wir hier, vom kalten Norden bis zur afrikanischen Wüste, von der 
sibirischen Steppe bis zu den farbenreichen Bildern Indiens und Japans. 
Der Rhythmus dieser Landschaften, in denen sich häufig religiöse Szenen 
abspielen, ist ein gewaltiger; die Bäume schwingen sich, das Meer wogt auf 
und nieder, es ist jenes lebenstrotzende Element, das der Kunstkritiker der 
Birmingham-Post mit der „Emotion der Landschaft“ bezeichnet. 

Bei den Literaturkontakten entstanden entweder durch die Schöpfer- 
kraft der Worte Illustrationen oder aus der Seele des Dichters eine Be- 
gebenheit oder Landschaft, so bei Nietsches Gedichten (Zarathustra) eine 
Gebirgslandschaft im Charakter von Sils-Maria. 

Wenn sich Herr Nüßlein auf einen Namen oder Gegenstand kouzen- 
triert, so sieht er vor seinem geistigen Auge eine Begebenheit, aus der er 


Schloß Kornburg bei Nürnberg, in dem sich mehr als Tausend Bilder Nüßleins befinden 
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bernach ein Detail unbewußt malt. Im allgemeinen malt er jedoch ohne 
irgendwie das Motiv der Darstellung zu kennen. 

Die Klänge der Musik setzt er in Farben und Farbenkompositionen um, 
wie „Parsifal“, „Rheingold“ usw. 

Das Eigenartigste seines automatischen Schreibens stellen sicher jene 
seltsamen Schriftzeichen dar, die, in Zeilen gruppiert, manchmal als Text 
zu seinen Bildern kamen. Die Zeichen, die noch der Lösung harren, haben 
einen indo-chinesischen Schriftcharakter und dürften vielleicht dem tibeta- 
nischen Kulturkreis angehören. 

In der schnellen Herstellung der Bilder sehe ich nicht die Fertigkeit 
einer Technik, Herr Nüßlein besit im eigentlichen Sinne überhaupt keine 
Technik, sondern die Auswirkung einer reinen Inspiration. Eng verbunden 
damit ist auch seine gewaltige Fruchtbarkeit, die mit dem Künstlerischen 
an und für sich nichts zu tun hat, dem nicht okkult eingestellten Kunst- 
kritiker jedoch dazu dienen kann, aus dieser Fülle die künstlerisch nicht 
hochwertigen Bilder abfällig zu kritisieren. 

Vom Kunststandpunkt bedeutet diese Malerei eine Grenzkunst, eine 
Verfeinerung im Sinne des Expressionismus, dessen Wurzeln in der Mystik 
liegen. Daher zeigt es von einem gewissen Unverständnis, das okkulte 
Moment nur als Nebensache zu bezeichnen. 

Seine Kunst, er selbst kann und will wegen der Art seines Schaffens 
nicht als Künstler im üblichen Sinne gewertet werden, hat nichts zu tun 
mit der absichtlich gewollten kubistischen oder naturalistischen, sondern 
ist losgelöst von irdischem Schauen, ist ein unwillkürlicher Ausfluß einer 
schöpferischen Kraft, ist gleich den Werken Goya’s, Delacroix’, Blake’s und 
van Gogh’s eine bildliche Offenbarung der vierten Tiefendimension. 


Grapbolog. Analyse über die Handschrift Nüßleins 
Von Dr. Max v. Kreusch, Berlin 


Die umstehende Handschrift wurde mir von der Redaktion übergeben, 
worauf ich zu der Annahme gelangte, daß es sich hier um die Handschrift 
eines Künstlers handeln müsse, was ich gleich näher begründen werde. Auf 
meine diesbezügliche Rückfrage erhielt ich zur Antwort, daß absichtlich 
keine näheren Einzelheiten über die Persönlichkeit des Schrifteigners an- 
gegeben werden könnten, um eine unbeeinflußte Analyse zu erhalten. Es 
dürfte vielleicht für die Leser von Interesse sein, wenn ich das soeben Ge- 
sagte vorausschicke. 

Nun zur Sache: Die Handschrift gehört zum wesentlichen Teil in die 
Gruppe der stilisierten Schriften. Da hier der Stil weder eine aufdringliche 
noch übermäßig gekünstelte Form hat, so dürfte es sich bei dem Schreiber 
um eine vornehmlich verinnerlichte Persönlichkeit handeln, die 
sicherlich zu diesem Schrifttypus aus Gründen eines hohen ästhetischen 
Empfindens gekommen ist, nicht aber etwa aus der Sucht aufzufallen. Merk- 
male für Uebertreibungen und Eitelkeit sind nicht vorhanden, dagegen 
zeigt sich ein sehr bedeutender Formensinn und eine starke Gestaltungs- 
gabe, die sich hier mit einem sehr guten Einfühlungsvermögen verbindet, 
sodaß wahrscheinlich auf künstlerischem Gebiet Leistungen erzielt werden 
können, die weit über dem Durchschnitt liegen. 
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In der Art des Denkens herrscht hier die Intuition gegenüber der aus 
gesprochenen Logik stark vor: des Ferneren kann man auf eine gute Be- 
obachtungsgabe, sowie auf Kombinationsfühigkeit schließen. 

Das Gefühlsleben und Seelenleben überhaupt ist. durchaus stark be- 
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die Kunst fördern. Sachlichkeit und Klarheit dürften hier bei allem regen 
Empfindungsleben und der Leidenschafttichkeit durchaus noch vorhanden 
sein. Alles dieses müßte voraussichtlich auch im Tätigkeitsgebiet des 
Schreibers zum Ausdruck kommen, da „Mensch und Schaffen“, wie ich be- 
reits verschiedentlich nachgewiesen habe und an allen Kunstrichtungen 
zeigen konnte, sehr typisch zusammenhängen. 


Zum Horoskop von Heinrich Nüfflein 


Н. Nüßlein ist am Palmsonntag des Jahres 1879 geboren, zur Mittags- 
zcit, als die Sonne kulminierte, in welcher Position immer mehr oder 
weniger Bekanntwerden in der Welt bewirkt und eine angenehme, an- 
gesehene soziale Stellung verschafft. Sie ist im Grunde nur gut bestrahlt 
und steht mit dem Generals gnifikator für Reichtum -— Jupiter -— in wohl- 
tätigem Sextilaspekt, woher а der Reichtum stammt, unterstützt durch 
die gute Stellung und Bestrahlung des Herrn des 2. Hauses, Merkur. 


Nülein ist ein sogenannter medialer Maler. Sein Horoskop muß also 
eine Beziehung zur Kunst aufweisen. Di ist auch deutlich sichtbar. 
Jupiter als Herr des 5. Hauses (das 
im Zeichen Schütze steht) blickt den 
Herrn des 1. Hauses, die Sonne, in 
günstigem Winkel an. Der Jupiter 
wird außerdem von dem Kunstpla- 
neten Venus bestrahlt, während die 
Sonne in dem Zeichen der Venus 
ehe steht. Ebenso bestrahlt die Venus 
Ster „den im 1. Haus stehenden Uranus, 
КЗ der seinerseits auch vom Jupiter an- 

geblickt wird. Diese Hinweise auf 
die Kunstkonstellationen mögen ge- 
nügen. Wo aber ist die Medialität 
ersichtlich? Für den Kenner auf den 
ersten Blick! Da ist vor allem die 
ke Besetzung des 9. Hauses und 
der Ne ptun im 10. Haus in Sonnen- 
ihe. Bei näherer Prüfung ergibt 
sich, daß das Horoskop von den 26 in meinem Buche „Astrologie“ auf- 
geführten Medialitäts-Konstellationen 8 enthält, was als starker Prozentsatz 
zu werten ist, namentlich auch durch die Eigenart der Konstellationen an 
sich. Von diesen 26 Konstellationen treffen hier folgende zu: A) Aszendent 
im Löwen. B) Sonne im Stier. J) Mond im 9. Haus, К) Merkur im 9. Haus. 
M) Saturn im 9. Haus, N) Uranus im J. Haus, О) Neptun im 10. Haus und 
V) Neptun Konjunktion Sonne. 


Hierdurch erweist sich das eine Mal, daß die Astrologie eine Wahrheit 
ist und auf alle Gebiete anwendbar, auch zur Nachprüfung von Medialität, 
zum andern Male aber, daß die Medialität Nüßleins eine echte ist! Die 
Stellung der drei Planeten im Widder deutet darauf hin, daß Nüßlein nicht 
ein willenlos preisgegebenes Medium reinster Passivität ist, sondern sein 
Selbstbewußtsein bewahrt und auch kritisch veranlagt ist; seine mediale 


Veranlagung wird also nie ausarten. А. М. Grimm. 
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Hand Hei 


ich Nüßleins 


in, der nach seinen Angaben */ seines „lugenlichts verloren hat, malt seine Bilder 
mit wenigen Ausnahmen in der Dämmerung oder in vollkommenen I Junkelheit, ohne 
das zu malende Bild kaum anzusehen. Ir wendet sein Gesicht ir, gend einem ander en 
Gegenstand oder einer anwesenden Person zu, spricht mit dieser, während seine beiden 
Hände über die Holztafeln gleiten. Er malt fast immer zur mit bloßen Händen, mit 
den Fingern, unter Verwendung von Putzwolle, einer Spachtel oder eines Kouer, 
Zum Pinsel greift er selten. Zur Fertigstellung seiner Bilder, die er im Format 37:50, 
50:75 und 75:100 auf Sperrholz malt, benötigt er selten mehr als qt Minuten, 


nur die gar großen Arbeiten beanspruchen 20—-49 Minuten. — Das Titelbild 
malte Nüßlein unter der Einstellung „Magier“. Schriftleitung. 
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Rud. Steiners Pädagogik im Lichte 
ſeiner Weltanſchauung 


Von Sans Sänig 


Rudolf Steiner gehört zu denen unſerer 3eitgenoffen, deren Bild heute am 
теўеп von der Parteien Saß und ung verwirrt ſchwankt. Von den einen 
als Prophet einer neuen Weltanſchauung geprieſen, gilt er anderen als Ver— 
treter der ſchwarzen Magie, alſo jener Denkrichtung, die erſt neuerdings wieder 
bekannt geworden ift und an der Sand magiſcher Geiſteskräfte an dem Ver- 
derben der Menſchheit arbeitet. Wer Steiner ſelbſt gehört hat, weiß, daß hier 
eine im Innerſten von der Wahrheit ihrer Sache überzeugte Perſönlichkeit vore 
handen ift. Daß ihr Auftreten mit dem großen zuſammenbruch der europäiſchen 
Kulturwelt zuſammenhängt, ſcheint kein Zufall zu ſein. 

Der große Erfolg Steiners ſcheint mir darauf zu beruhen, daß er Wege 
zum Weberfinnlichen weiſt, die dem Ziele der Geiſteswiſſenſchaften mehr ent- 
ſprechen als das bei dem Geiſterglauben und der heute ſo ſehr überſchätzten 
Parapſychologie der Fall iſt. So wichtig auch dieſe für die Erweiterung unſeres 
modernen Welrbildes iſt, ſo führt auch ſie, wie die Forſchungen Schrenck— 
Votings lehren (Entſtehung fog. Teleplasmen, d. h. fluidaler Gebilde in der 
Nähe des Miediums), letzten Endes wieder in den Spiritismus hinein. Es läßt 
ſich nicht nachweiſen, daß die Entſtehung dieſer Phänomene ausſchließlich im 
Unterbewußtſein zu ſuchen iſt. Dagegen ſucht Steiner ſeine Schüler ſelbſt ins 
Ueberſinnliche hineinzuführen, indem er fie anleiret, nach Verdrängung des 
bewußten und im Unterbewußtſein aufgeſpeicherten Seeleninhaltes transzenden: 
ter Eindrücke teilhaftig zu werden. Das geſchieht bei ihm mit ilfe der (etwas 
abgeänderten! Raja-Poga, die im Gegenſatz zu der хаба оца, welche den 
Hauptwert auf Atemübungen, beſtimmte Rörperlage etc. legt, auf mehr geiſtige 
Weiſe das ziel zu erreichen ſucht: durch Meditation, d. h. Nachdenken über einen 
beſtimmten Gegenſtand, Ronzentration, d. i. Einſtellung der Gedanken auf einen 
Punkt, beſinnliche Lektüre, Regelung des Traumlebens ete. Steiner behauptet 
mit vollem Bewußtſein die überſinnliche Sphäre erreichen zu können. Er 
knüpft [omit wieder an die abendländiſche Wiſſenſchaft und Gedankenwelt an: 
handelte es fid) doch ſchon bei Plato darum, in Verbindung mit den Ideen zu 
kommen oder, wie "Reyjerling jagt, um die Dinge herumzukommen, fo daß der 
begriffliche Inhalt der Wejenbeit jener transzendenten Welt gegenſtändlich 
erlebt wird 

Gerade dieſes Moment ijt es nun aber, was auch die Pädagogen bei dieſer 
eſoteriſchen Schulung anziehen muß. Steiner beſchäftigt ſich ausſchließlich mit 
dem höheren Sellſehen, d. b. dem, das fid) auf die jenſeitige Welt bezieht, die 
Vergangenheit unferer Erde, ſoweit fie auch mit dem Ueberſinnlichen zufammen- 
hängt etc. Das fog. niedere Sellſehen, das heute bereits zur Xriminaliſtik 
herangezogen wird und das ſich auf materielle Vorgänge unſerer Welt bezieht 
(Ermittlung von Diebſtählen, Schauen räumlich entfernter Ereigniſſe), inter- 
eſſiert ihn nicht, obwohl es ohne Zweifel mit dem höheren zuſammenhängt. Aber 
gerade dieſes niedere Sellſehen, das der menſchlichen Erfahrung bis zu einem 
gewiſſen Grade zugänglich iſt, iſt für uns von großer Wichtigkeit, da es das 
Weſen dieſer Vorgänge einigermaßen verſtehen läßt. Es iſt kein Sehen im 
gewöhnlichen Sinne, ſondern ein innerliches Erfaſſen des Gegenſtandes, bei 
dem die Kräfte der Seele und des Gemüts in ungleich höherem Maße beteiligt 
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find als beim gewöhnlichen. So erklärt es fib, daß auch unſere Bezeichn 
für den Sehprozeß (verjteben, begreifen etc.) urſprünglich konkrete Tati 
darſtellt. Bemerkenswert ijt noch, daß fich dieſes Schauen, von dem ja auch òi 
Myſtiker reden, oft mit großer Schnelligkeit panoramatiſch abwickelt, d. h. in 
einer Unzahl von Bildern, die an dem inneren Auge des Sehers vorüberziehen, 
Bei dem höheren Sellſehen foll es ſich vorzugsweiſe um einen Einblick in die 
Akaſha-Chronik handeln, d. b. in eine átberijd) feine Maffe, in die alle Preig: 
nijfe plaſtiſch eingeſchrieben find. Jedenfalls iſt auch dieſes Schauen ein Erie 
im höchſten Sinne, und wer die Literatur des Somnambulismus kennt, weiß, 
daß auch dieſe Somnambulen verſuchen, mit immer neuen Ausdrücken dieſe Vor 
gänge in unſerer Sprache darzuſtellen. 

Nach Steiner (Die Gebeimwiſſenſchaft im Umriß) baben urſprünglich alle 
menſchen dieſes Schauen gehabt, das dann verdunkelt wurde. Aber der Renſch 
wie er heute ift, doch einen Reſt aus jenen zeiten behalten. Jedes Kind, das die Reise 
ins Leben antritt, durchläuft gewiſſermaßen noch einmal den Prozeß, den das 
menſchengeſchlecht als ſolches binter ſich hat. Daher die große Rolle, die dar 
Bildbewußtſein bei den Rindern ſpielt. Ein Rind denkt bis zur pubert 
optiſch, und (o muß auch im Unterricht das Bild, vor allem das plaſtiſch wir: 
tende, lebendige Bilder ſchaffende Wort, nach Moglichkeit abſtrakte Gedanken 
gänge erſetzen. Aller Intellektualismus muß bis zu dieſer zeit hinter den 
gefühlsmäßigen Erleben zurücktreten, das beſonders in jener Form zum Aus, 
druck kommt, und auch jpäterbin follen abſtrakte Gedankengänge zu Bunfei 
konkreter Vorſtellungen und perſönlicher Vorbilder möglichſt zurücktreten. Nat 
Steiner bildet fich erſt im 16. Jahre jener Seelenförper heraus, der hinfort dei 
Träger des Intellekts wird. So iſt entſchieden der Mißbrauch zu verwerfen, 
der beſonders auf unſeren böberen Schulen noch immer mir dem Antellektualis, 
mus getrieben wird. (Die Erziehung des Kindes vom Geſichtopunkte der Bei 
ſteswiſſenſchaft.) 

In dieſem Sinne ijt auch Rythus, Sage und Märchen ein (Erziehungs 
mittel, auf das noch größerer Wert ais bisher gelegt werden ſollte. Hier {рїї 
fi) am tiefſten das aus, was nach eſoteriſcher Anſchauung bei den Völkern ali 
Erinnerung an frühere Menſchheitsepochen zurückgeblieben ijt. ier liegt auch 
der Reim jener volkiſchen Kräfte, in welchen der Menſch hinfort zu einer Per 
ſönlichkeit erwachſen fol. Denn alle jene Mythen find nach dieſer Anſchauun, 
eben nur Symbole für etwas Tieferes, das mit dem ſeeliſchen Leben, nicht nii 
mit dem vegetativen, wie man gemeint bat, zuſammenhängt. So find die Meer 
fahrten des Odyſſeus, Perſeus, Theſeus, Jaſon u. a. in der griechiſchen Sage kaun 
etwas anderes, als verhüllte Andeutungen der Seelenfahrt, die durch die niederen 
Regionen (hades, Viecyia in der Odyſſee) nach denen des Lichtes vor fid) gel: 
(Das Chriſtentum als myſtiſche Tatſacheſ. Schon Sertaner wijfen, wie mi 
ſchon öfter aufgefallen ift, febr wohl zwiſchen dem tieferen Gehalt der griechijchei 
Jagen und den Runſtprodukten der römijchen Mythologie zu unterſcheiden, di: 
ohne tieferes Verſtändnis der griechiſchen nachgeſchaffen worden iſt. In dieſen 
Sinne ift auch die dem antiken Menjchen ganz geläufige Symbolik etwas, be: 
dem Rinde in ungleich höherem Maße als dem Erwachſenen verſtändlich ijt, uni 
unſere ganz dem Intellektualismus verfallene Gelehrſamkeit wird fid) auch mei 
terhin mit verkehrten Deutungen an Sagenforſchung und an Philoſophen wi 
Plato abmühen, wenn fie jid) nicht endlich mit dieſer Seite des antiken Mlenfchei 
vertraut macht. 

Von dieſem Standpunkte wird auch das verſtändlich, was Steiner über St 
Kultur der Griechen und Romer jagt und was natürlich auch für den Pädagogei 
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von größtem Intereſſe ſein muß. Er kommt mit feiner Einteilung der geiſtigen 
Entwicklung unſeres Planeten in verſchiedene Perioden ſehr der von O. Speng— 
ler nabe, wenn dieſer von einer apolliniſchen, magiſchen und fauſtiſchen Seele 
ſpricht. Warum das ſo iſt, weiß Sp. nicht zu ſagen. Wach Steiner hängt 
der Uebergang von der erſten zur zweiten mit dem Chriſtusimpuls zuſammen, 
der durch das Erſcheinen Chriſti der Welt zuteil geworden if. Mit dem Opfer- 
tod auf Golgatha wird das „Geheimnis“ nunmehr allen Menſchen offenbar, die 
es gläubig entgegennehmen: es ſtromt eine Kraft auf fie über, die fie dem öheren, 
Un vergänglichen empfänglich machen foll. So muß denn auch alle pädagogik 
beſtrebt (ein, die Seelenkräfte des Mienjchen nach dem Göttlichen hin zu ent- 
wickeln, da dort das Ziel alles Wienjchlichen beſchloſſen liegt. Das Schlimme ift 
nur, daß man dieſes Reich Gottes mit äußerlichen Mitteln zu verwirklichen 
ſuchte. „Wir ſind noch gar keine Chriſten!“ ruft Steiner der Mitwelt zu, 
ſondern wir müſſen es erſt werden, indem jeder Einzelne ſein Inneres jenen 
Wirkungen des Geiſtes zugänglich macht (Das Chriſtentum als myſtiſche Tat- 
ſache). Es ijt daher auch verkehrt, werdenden Menfchen, die natürlich kein Urteil 
darüber haben, ohne weiteres jene alten, vergangenen Kulturen aufzwingen zu 
wollen, da fich ſeitdem eine völlige ſeeliſche Wandlung in der Menſchheit voll- 
bat. Werden wir zuerſt einmal wahre Chriſten, d. b. ſuchen wir jenen 
ſtusimpuls in uns ſelbſt und anderen wirkſam zu machen, ehe wir uns an— 
n, beſonders vergangenen Kulturen zuwenden, zumal ſolchen, die auf einer 
gänzlich anderen Entwicklungsperiode der Weltſeele aufgebaut ſind. 

Steiner hat ſeine Gedanken über Erziehung und Unterricht bekanntlich in 
der vor einiger zeit gegründeten Waldorfſchule in Stuttgart zu verwirklichen 
verſucht („„Erziehungskunſt“, Verlag: Der kommende Tag, Stuttgart). Sier ijt 
bereits das Prinzip durchgeführt, nach dem bei uns erſt in jüngſter Zeit gerade 
die Beſten geſtrebt haben: ein möglichſt ausgedehnter gemeinſamer Unterricht 
(bei Steiner bis zum J4. Jahre), der zunächſt einmal in die Kultur unjeres 
eigenen Volkes einführt. Bis zur Geſchlechtsreife trirt jeder Intellektualismus 
vor der Entwicklung der Kräfte des Gemütes und ber Anſchauung zurück, womit 
zuſammenhängt, daß auch die Fähigkeit des Lehrers nicht nach irgend einmal 
abgelegten Prüfungen, ſondern nach feiner inneren Eignung, die vor allem in 
Liebe und werktätigem Wollen zum Ausdruck kommt, bemeſſen wird. Für einen 
großen Teil des Unterrichtsſtoffes if epochenweiſes Arbeiten eingeführt, nicht 
ein ſolches nach dem Stundenplan, damit auf dieſe Weiſe ſich die Aufmerkſam— 
keit der Rinder auf einen einzigen Gegenſtand konzentrieren kann. Selbſtver— 
waltung gibt den Zöglingen bis zu einem gewiſſen Grade Gelegenheit, auch ihre 
organiſatoriſchen Fähigkeiten zur Geltung kommen zu laſſen. So ſtellt das 
Ganze eine Lebens- und Arbeitsgemeinſchaft dar, die im Anſchluß an den „drei 
gliedrigen Organismus“ dieſes Denters aufgebaut ijt und febr wohl geeignet 
ſein dürfte, für die innere Erneuerung Deutſchlands und den Fortſchritt unſeres 
Schulweſens neue Wege zu weiſen. 

Anmerkung 

Nach theoſophiſchen Anſchauungen entſpricht fogar jeder dieſer „Seelen 
körper“ einem Zeitalter, das die Menſchheit früher einmal durchgemacht hat oder 
noch vor fid) hat. So fell noch die gegenwärtige Mienjehbeit am Anfang einer 
Entwicklungsſtufe geben, in der das bildhafte Schauen, das wir bis jetzt nur bei 
einzelnen Medien, Sehern etc. finden, wieder ſtarker im menſchen auftritt; 
dementſprechend würde es für den Pädagogen ncbeliegen, auch bei den Rindern 
wieder größeren Wert auf jene plaſtiſche Anſchauung zu legen, wie das tatſäch⸗ 
lich bei der modernen Pädagogik der Fall ift. 


E 
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Die Hand und ihre Schwingung als 
Symbol der Herrſcherbeſtimmung 


Von £. v. Reil 


So viel auch jetzt in unſerer Zeit über den Menjchen als Spezies Unica 
geredet und geſchrieben wird, jo genau er bis in feine Einzelheiten ſondiert und 
analyſiert wird, fo ij es vielleicht doch noch wertvoll, eben ſeine Beſtandteile 
oder verſchiedenen Reiche von einer anderen Seite aus zu betrachten, und zwar 
von dem Standpunkt ihrer Benennung. 

Gerade dieſe Wortbildungen geben uns ſehr tiefe Anhaltspunkte über die 
Grundfunktionen eben dieſer, zur Geſamtorganiſation notwendigen Einzel- 
gebilde. Wir unterſcheiden dabei eine innere und eine äußere Gruppie 
rung. Von der inneren wollen wir aber vorderhand ganz abſehen. 

Alles am Menſchen iſt Ton, Farbe und 3abl. In dieſer Dreiheit bewegt 
fid die ganze Geſtaltung und erſcheint dies gleichſam wie ein Prisma, deffen 
jede Seite aus einer anderen Glasart bejtebt, ſomit eine andere Schwingung 
aufnimmt. Schwingungen differenzieren fidh aber bloß durch die Stärke- und 
Schnelligkeitsunterſchiede ihrer Funkketten, wie wir es ja auch am Verhältnis 
von Licht und Wärme kennen. Ton, Farbe und Zahl zuſam men- 
genommenergibt die Form. Die zahl aber iſtdie formhafte 
Darſtellung eines Maßes. Somit it die Zahl gleich einer 
feſtgelegten Shwingungsart. 

Das ift jo eine kleine Anhaltskette der tatenden Dinge. Dem Ding an jid 
aber, erfaßt nach der jeweiligen Erſcheinung desſelben — nach Rant, oder eben 
dieſem Ding, gleich unſerem Innenwillen, fid) als der Kern unſeres Weſens 
offenbarend, wie Schopenhauer ſo treffend bemerkt, kommen wir nur näher, 
wenn wir diefe drei vorgenannten Schwingungsdarſtellungen zu einer Eins 
zuſammenfaſſen. So vereint liegen ſie auch in uns verborgen, denn taten ſie 
das nicht, jo könnten wir auch unter keinen Umſtanden etwas davon merken, 
geſchweige ſie uns klar zu machen. 

Der Uienſch ſtrahlt, der Menjch tönt und der Menſch trägt feine ihm eigene 
Form. So iſt er ein dreifaches Kunſtwerk feinſter Art. 

Gehen wir nun auf die äußeren Organvertreter über, jo finden wir deren 5, 
die uns als Selfer dienen, um all das, was uns innerlich bewegt, in irgend einer 
YDeije verſtändlich zum Ausdruck bringen zu können. Der Menſch ſelbſt ift ein 
Fünfſtern, der nach s Richtungen feine Zeinsſtrahlen ausſendet, wie Boten, 
die ſeine Befehle weiter zu tragen haben in gróberer oder feinerer Art. 

Filfsorgane der Bewegung und der Dispoſition find es, alfo Ausführungs— 
funttionáre, wie die inneren 7 Gebiibe Lebensfunktionsorgane find. 

Es ift eigentlich merkwürdig, wie deutlich oer Nenſch ſchon lange vorher 
in der Bezeichnung Dinge erwähnt, die ihm in der Tatſächlichkeit erſt viel 
ſpäter klar werden. Wie verhältnismäßig ſeit kurzem operieren wir mit Funk 
ſtrahlen und wie lange ſchon bezeichnen wir unbemerkt das innere Wirken un 
ſerer Lebensgeiſter als ein ſolches ſtetiges Funken. 

Es wäre auch in der Bun des Seilens gar Vieles better, würde gerade 
darauf etwas aufmerkſamer geachtet. Unſer ganzes Leben beſteht ja doch nur 
aus einer ununterbrochenen Reihe von Funktätigkeit, die erruptionsartig ins 
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immer wieder durchpulſt. Rontraftion und Erplojion, {о geht es im Takt, immer 
und immer wieder, jo lange das Gefäß ſtand hält. Das ijt das wunderbar ge- 
regelte, unwillkürliche Dafein, jowobi im Menſchen wie in der Natur. 


Prima Materia verdichtet ſich, ſo hier zu Erde und Stein, ſo desgleichen 
zu Fleiſch und Knochen. Dann aber fendet das impulſive Tatbedürfnis feine 
Exekutoren hinaus, um die Möglichkeit zu haben, die eigenen Gedankenbilder 
und Wünſche auch formhaft zu ſehen. 

Tiefe < Helfer find das Außenminiſterium unſerer Innenregierung. 

Die Füße haben Umkreiſungs- und Transportaufgaben, die ände Umfaſ⸗ 
jungs: und Bildebeſtimmung, der Kopf bie Außenleitung, Steuerung und die 
Organiſation für das zu Schaffende. Er iſt der verantwortliche Redakteur des 
ganzen Getriebes. 

{ier wollen wir uns nur noch etwas näher mit den änden befaſſen. Schon 
ап dem Ausdruck Hand finden wir das ſchöpferiſche x5, die Verkör— 
perung des Gotteshauches vertreten. Außerdem das hochwichtige TD, 
das Geſtaltungsprinzip, und als Mitte das aufnehmende, an fid) ziehende, (id) 
an Vorbandenem füllende A. Das läßt tief ſchließen. 


man mag ja einwerfen, daß dies bloß in der deutſchen Sprache der Fall 
wäre, auch noch im Engliſchen, daß aber die lateiniſchen Sprachen dafür das M 
haben, die ſlaviſchen aber das R. Jedoch fei hier betont, daß gerade die deutſche 
Sprache eine der Ur-darſtellenden Idiome ift, eine ſogenannte Devanagari, 
d. h. dem göttlichen Geſetz entſprechende bedeutet und daher in 
ihrem Schoß die beſtimmenden Geiſtprinzipien viel deutlicher, klarer erhalten 
bat, als die mit der Zeit, im Laufe der Jahrhunderte oder Tauſende ſtark 
gemiſchten, ſüdlichen Ausdrucksweiſen. Das Altgermaniſche ift eine "ern: 
ſprache, von der wir noch febr viel zu lernen haben, obwohl wir fie fort- 
während benützen. Sie ſelbſt kann uns die überraſchendſten Aufſchlüſſe geben, 
die wir ſonſt in der Geſchichtsforſchung oder der Volkerentwicklungschronik 
kaum zu finden vermögen. 

Als zweites, фай ebenſo wichtiges Zilfsmittel aber, Vermutungen zu be 
ſtätigen, wurde uns das Werkzeug Sand verliehen, daher ſchenken wir 
ihr viel zu wenig Beachtung. Die Sand iſt der Träger unſeres Daſeins. Die 
„and allein umſpannt die Weite der Welt. Nur die Sand verbindet uns mit 
den anderen Menjchen. Die Hand lehrt uns, die Umwelt in ihrer Mannigfaltig— 
reit zu erfaſſen. 

Die Hand ijt der Spiegel unſeres Weſens, fie ift das lebendige Ebene 
bild unferer ſeeliſchen Beſchaffenheit. Sie wurde uns gerade 
gegenübergeſtellt, damit wir ſie ſtets betrachten ſollen, um uns darin zu erkennen. 

Alle ¢ Sinne ſprechen daraus zu uns und bei allem, was wir tun, arbeitet 
die Hand entſprechend mit, muß mitarbeiten, da ſie die Ausführerin unſeres 
Denkens, aber auch unſeres Fühlens iſt. Sie betätigt ſich alſo auf beiden 
Ebenen, jener der Materie und jener des Aſtralleibes oder Lebenskörpers. 
In ihr fino ſomit die Fühlfäden des Kopfes und des Serzens verbunden. Da 
ſie aber ein ſo feines Inſtrument darſtellt, ſo muß ſie auch zur Vermittlung 
entſprechende Membrane aufweiſen, durch die fie zu uns ſprechen kann. 
Dies ſind nun die verſchiedenen Berge, Vertiefungen, Linien, Punkte, die wir 
uns wie die äußeren Abzeichen eines Morſeapparates vorſtellen ſollen. 


In dieſem Gebilde ſteht nun die Runenſchrift unſeres 
Lebens geſchrieben. Es ſind die Geſetze darin eingemeißelt, genau wie 


http://dl.ub.uni-freiburg.de/diglit/wunder1927-2/0043 
© Universitätsbibliothek Freiburg 


31 


gefordert durch die 


auf den ſteinernen Tafeln des Tiet 
dieſes Leben geben. 

und wie wunderbar. Die Saut ſchuppt fid) ab, wir waſchen uns, wir arbei- 
ten, wir verdrehen und verzerren die Teile, und doch, die Schrift bleibt unver— 
ändert, höchſtens, daß fie noch etwas deutlicher heraustritt, dadurch, daß wir 
durch die Betätigung der Hand, durch die Kraftanſtregung, dieſelbe etwas mehr 
durchbluten. Wir können jagen, fie kennzeichnet yid) ſtärker. 

Doch, bleibt fich dieje Schrift denn immer gleich; — Nein, im Laufe unf 
Lebens, je nachdem fid) deſſen verſchiedene Kapitel aufrollen, verändert ſich teil- 
weiſe auch die Liniatur, doch eben genau nur jo viel, als zur Vorherſage ober 
Warnung, zur Erweckung der Aufmerkſamkeit, um den Weg zu prüfen, not: 
wendig ijt Wenn aber die Hand, dieſer Ichſelbſtſpiegel, uns warnen 
kann, jo ij die natürliche Vorausſetzung, daß fie von innen her lebt und an die 
Lichtleitung gebunden iſt. Aber auch, daß wir deren Sprache verſtehen lernen 
ſollen, denn ſonſt ijt uns dieje große Wiſſensquelle doch nichts nütze. 

So, wie die Aegypter jid) in Bildern, die Germanen in Runen, die Chineſen 
in Zeichen, — die Indianer in Xerbſchrift verſtandigten, oder wie der Sternen 
himmel uns durch ſeine glänzenden Boten mehr erzählt, als wir zu faſſen im 
Stande jind, jo ſpricht die ganze, uns umgebende deii zeit zu uns durch ihre 
reichhaltigſte Symbolik, die alles umfaßt, was Natur beißt. Einige Körnchen, 
find davon in jedes Menjchen Hand gelegt. 


s. Jene Geſetze, die uns die Führung für 


Wir wollen nun einmal einiges Ronfretes allein ſchon aus ihrer Bewegung 
betrachten: Die Erregung ſchließt die gand zur aug. Die Freude берт und 
ſchüttelt үте oder läßt fie zuſammenſchlagen. Zärtlichkeit ſtreichelt mit Innen. 
hand oder mit den Fingerſpitzen. Die Frage dreht das Innen nach oben. Der 
Schutz breitet ſie weit aus. Das zeigen ſtreckt nur einen Fi Die 
Angſt krümmt bie Sände, die Schwäche läßt die ganze Sand jehla: gen. Das 
Stoßen, die Gewalt, heißt die Knöchel die Arbeit tun. Die Liebe aber ſpreizt 
die Finger verlangend, da die Hände die Fühler des Zerzens find — darum, was 
man lieb hat, zieht man an ſich. Die Kung und Vunſtfertigkeit liegt in den 
Fingerfpitzen. Der Abſcheu aber ſpreizt die Finger nach außen zur Abwehr des 
Zaßlichen. In der Bitte und dem Gebet vollzieht fich das vertrauende Sufjan 
menſchließen aller Kräfte zu dem einen Ziele, der Erhörung oder Meiſterung 
der Widerſtände. Was ware der ſchönſte Willkommgruß ohne den weichen, 
warmen Druck der Hand? Die ganze Muſik, Siet: Gsttergabe — nur durch die 
Fand iſt fie uns erreichbar. Der Segen und Heilung ſpendende magnetiſche 
Strahl, nur durch die and vermag er feine Wellen jo reich auszuſenden. 

So ijt fte allein unſere ſchöpferiſche Werkmeiſterin, denn was tate ſelbſt der 
Begabteſte aller Menſchen ohne Hilfe der Hands 

Und mit ihren Sternen, Kreuzen, Quadraten und Ringen iſt ſie ſelbſt wie 
ein Simmelsfeld, aus dem wir unter Wohl und Wehe zu ſchauen ſuchen. Die 
Hand allein vermag uns zu Gerren der ganzen Natur zu machen. 

Welch Wunderbares ijt es doch um dies göttliche Werkzeug! — 

Es redet die Sand zu uns in einer tauſendfachen Aller weltſprache, 
und fie verbindet auf diefe Weiſe in Zarmonie ſpielend, was durch Idiome weit 
getrennt ward. Darum hält gerade die Sand das Szepter des goldenen Paras 
dieſesreiches, wo alles ſich in Einheit und Freude verſteht. Sie iſt es, die dem 
zerbrochenen Menſchentum wieder die Brücke baut zur wahren Einigkeit und 
Zufriedenheit. 
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Die Schicksalspsychologie 


und Rahel Sanzara's Roman „Das verlorene Kind“ 
Von Hans Künkel 


Keiner, der das 


verlorene Kind“ von Rahel Sanzara gelesen hat. 
wird sich einem gewissen unerklärlichen Eindruck entziehen können, den 
dies Buch auf den Leser macht. Wie von Geisterhänden scheinen die Fäden 
ieses merkwürdigen Romanes gesponnen, immer überraschend, auf den 
ersten Blick sogar willkürlich und trotzdem, wenn man nachsinnend das 
Buch aus der Hand legt, erfüllt von tiefer, innerer Wahrscheinlichkeit; aber 
einer Wahrscheinlichkeit, der man sich vergebens bemüht, in den Einzel- 
heiten nachzuspüren. Irgendwo liegt ein inneres Gesetz des Schicksals in 
diesem Buche — aber wo? Das Sexualverbrechen, der Lustmord, der 
zunächst der eigentliche Motor der ganzen Handlung zu sein scheint und 
aus dem leten Endes sich alle weiteren Schicksale und seelischen Entwick- 
lungen herschreiben. tritt im Laufe der Erzählung immer mehr in den 
Hintergrund. Es ist, als hätte er die handelnden Personen einmal in einer 
bestimmten Richtung in Bewegung gesegt. Nun aber, da sie einmal diesen 
unheimlichen Anstoß empfangen haben. laufen die Menschen selbsttätig 
weiter, oft in scheinbar zusamimenhanglosen Bahnen, sich überkreuzend, 
plötzlich abbrechend, sich verirrend und sich wiederfindend. Und wenn 
man mit verwunderlicher Ergriffenheit diesen Bahnen folgt, dann spürt 
man plötzlich einen gewissen seltsamen Schicksalszwang, der diese Menschen 
von innen heraus bewegt. und zwar jeden in seiner eigenen Weise, ohne 
daß der andere imstande wäre, in das Nachbarschicksal hineinzublicken, 
den seltsamen Gestaltenwandel zu begreifen und das unheimliche Rätsel 
der Individuation zu durchdringen. das die Individuen zwar zusammen- 
führt, und legten Endes doch jeden Einzelnen zwingt, seinen eigenen Weg 
in einer namenlos einsamen Entwicklung zu vollenden. 


Die Gesetzmäßigkeit, mi? der die Lebensschicksale laufen, ist unheim- 
lich. Man fühlt sie. aber man kann sie nicht beweisen, man kann sie nicht 
Glaubt man. den psychologischen roten Faden in der Hand zu 
so entgleitet er. Nach der Folgerichtigkeit künstlerischer Darstellungs- 
weise ist man z. B. geneigt, anzunehmen, daß nach der inneren Umkehr 
dieses Mannes (der Hauptfigur des Romans) die durch das Unglück inner- 
lich geschiedenen Gatten sich wiederfinden da stirbt die Frau, ohne daß 
ein Wiedersehen stattfand und die Spannung bleibt ungelöst. Warum das? 
grübelt man in peinigender Errezung. Ist das nicht willkürlich? Und man 
fühlt doch: So ist das Leben, gerade so, — so bitter die Enttäuschung: so 
ohne Erklärungen das Auseinandergehen: so. ohne daß man gefragt wird. 
der Tod. Mißverständnis. Blindheit. vergebliches Suchen und Arme-Breiten, 
kurzer Zusammenklang und langes Leiden ohne 5. Akt, ohne Ende, ohne 
Erlösung langsam verklingend in immer leiseren Tönen wie der niemals 
endende Wellenschlag. 


stehen, was das innere Gesetz des Schicksals heißt: 
1. keiner das des anderen der seine Folgerich- 


Da lernt man es ve 
Jeder sein eigenes Sel 
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tigkeit nur in der eigenen Schicksalswelle, in der eigenen Lebenslinie, nicht 
mit dem anderen. nicht für den anderen. Das einzelne Ereignis aber. in 
diesem Fall der Lustmord. rück! in die zweite Reihe. So meisterhaft er 
an sich geschildert sein ma h halte ihn auch psychologisch für richtig 
eichnet — er ist doch nur die Ausdrucksform. ein Symbol. ein Akzent, 
ein Anlaß, aber er ist nicht die legte Ursache und die legthinnige, bewegende 
Kraft. Die legte Ursache der Menschenschicksale liegt nicht in äußeren 
Ereignissen. sie liegt im Menschen selbst. der diese Anlässe ergreift und 
sie zum persönlichen Schicksal macht. Darin aber. daß alle Beteiligten 
aus dem einen Ereignis etwas Verschiedenes machen, liegt die lebenswalire 
Tragik dieses Buches. 


Viele, die mir ihren Eindruck geschildert haben, haben mir gestanden. 
daß sie bis in ihre Träume hinein von der unheimlichen, manchmal quä- 
lenden Macht der Darstellung verfolgt und gepeinigt wurden. Das schein- 
bare Leben nimmt einen Augenblick seine Maske ab. Hütet Euch, es an- 
zuschen! In uns selber rinnt ja der unheimliche, schicksalgebärende Quell. 
Es ist ja auch unser Geset das hier die Menschen durch Hof und Haus, 
über Aecker und Straßen, durch Wochenstuben und Sterbezimmer führt. 
Wir sind es, die da zeugen und gebären, lachen und weinen und nach dem 
legten Kampfe unsere Glieder strecken. In diesen großen Zusammen- 
hängen, den Zusammenhängen eines 92jährigen Lebens. werden schließlich 
die einzelnen Ereignisse unwichtig. sie werden zu Symptomen, Meilen- 
steinen des langen Weges, den wir vollenden unter der magischen Gewalt 
unserer Individnalität. 


Wir sind ja gewohnt, die Ereignisse des Lebens nach der kausalen 
Verknüpfung der zutage liegenden. äußeren Ereignisse zu betrachten. Dazu 
zwingt uns das Geländer der Zeit, an dem entlang wir durch die Jahre 
tasten. Ohne Zeit gibt es keine Kausalität. denn die Kausalität hat das 
Nacheinander der Ereignisse zur Voraussegung. Im Anfange des Romanes 
finden wir die zeitgebundene Kausalität des Alltages den Ereignissen unter 
geschoben in der Weise, die die moderne Psychologie lehrt. Das heißt, sie 
werden motiviert. Später aber wird das Geländer der Zeit ve sen. Ganze 
Jahrzehnte werden in wenigen Seiten zusammengefaßt. Sie sind ohne 
äußere Ereignisse und doch voller Schicksal. An die Stelle der zeitgebun- 
denen Kausalität. der psychologischen Motivation tritt etwas, was ich die 
metaphysische Kausalität der Seele nennen möchte, wenn es erlaubt ist. 
hier das Wort Kausalität überhaupt anzuwenden. Es ist die Kausalität 
der sich von innen heraus selbstgestaltenden Form. die ihr eigenes Gesetz 
vollendet. Für diese sind die äußeren. die zeitlich kausalen Ereignisse, 
nur mehr Bausteine, die sie nach ihrem Willen aufeinander setzt. Durch die 
Schicksalspsychologie*) sind wir imstande. in diese tieferen. gesetzmäßigen 
Zusammenhänge der seelischen Entwicklung, des seelischen Wachstums, die 
wie ein unterirdischer Strom unter der sichtbaren Kausalität des Alltages 
einherfließen, einen Blick zu tun: in das Gewebe des inneren Schicksals- 
ablaufes des Menschenlebens hineinzusehen und einen Tropfen zu kosten 
aus jenem Born, an dem die Nornen siten. 


Was unter Schicksalspsychologie zu verstehen ist, wird zwar aus dem 
Obengesagten klar geworden sein. Aber wir wollen es noch einmal in 
anderer Form und zwar durch den Gegensatz klarstellen. 


*) Hans Künkel: Schicksal und Willensfreiheit, 1926 bei Eugen Diederichs, Jena. 
Die Sonnenbahn, eine Seelen- und Schicksalslehre, im gleichen Verlag. 
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beschreibt und erklärt die Reaktionsweise 


Die moderne Psycholog 


der menschlichen Psyche und zwar in allen möglichen Situationen, die das 


Leben bringt, im Sexualleben. im Berufsleben usw. Die zeitliche Gebunden- 
heit ist Voraussegung dieser Psychologie. Das heißt, das äußere Schicksal 
ist für sie Voraussetzung. Demgegenüber befindet sich die Schicksals- 
e auf einer anderen Ebene, weil es ihre Aufgabe ist, den Zu- 
sammenhang zwischen Seele und Schicks ! betrachten. Die Voraussegung 
der erstgenannten Psychologie wird somit zu ihrem Forschungsgegenstand. 
Das Schick Zeitgebundenheit kann nicht verstehen, wer sich 
mit seinen Gedanken in die Labyrinthe der Zeitereignisse verstrickt. 
die zeitlose Ebene der Metaph schen oder religi 
Erlebnissen oder in einer metaphysischen Philosophie erreichen, kann uns 
auf jenen Standpunkt heben. von dem aus wir das Menschenleben als ein 
Ganzes sehen. nämlich als eine eigene. wachsende Gestalt; von dem aus 
wir die Individualität gewahren. die aus sich selber quillt und sich von innen 
heraus in die Zeit hinein ergießt. in der sie dann aufgelöst erscheint in der 
Reihe der Einzelschicksale. 

Man wird verstehen, daß es keine Kritik, sondern nur eine Klar- 
stellung bedeutet, wenn ich die Schicksalspsvchologie der wissenschaftlich 
gerichteten Psychologie gegenüberstelle, indem ich sie bezeichne als eine 
Aktionspsychologie gegenüber der Reaktionspsychologie. eine Psychologie 
der Freiheit gegenüber der Psychologie der Gebundenheit, eine metaphy- 
sische gegenüber der wissenschaftlichen, eine organische gegenüber der 
kausal-mechanischen. (In diesem Sinne rechnet auch die Psychoanalyse 
und zum Teil auch die Spranger sche "fypenlehre zur wissenschaftlichen 
Psychologie.) Eine gegenseitige Widerlegung ist ausgeschlossen, denn die 
Gesichtspunkte beider liegen in verschiedenen Ebenen. Und trotzdem bedarf 
die eine der anderen. denn das Wachstum der Seele geschieht zwar an sich, 
unbedingt und unabhängig. in einer Ebene, die hinter der greifbaren Wirk- 
lichkeit der Tagesereignisse liegt; aber es dokumentiert sich in der Zeit, in 
den Formen der Kausalität und ist darum in seinen Ergebnissen durchaus 
faßbar von der kausalen Reaktionspsychologie. 

Die Grundlage ‚ler Schicksalspsychologie läßt sich in einem einzigen 
Satze aussprechen: Das Schicksal des Menschen ist seine im Ablaufe d 
Zeit geoffenbarte Seele. Das Schicksal eines Menschen ist die Objektivität 
seiner Seele. Die Seele eines Menschen und sein Schicksal sind eins.“ Wer 
i ap begriffen hat, dem ist er selbstverständlich und einfach wie ein 
xiom. Es ist ein philosophischer Satz, der die Grundlage der Schicksals- 
psychologie bildet. Er läßt sich philosophisch darlegen und begreiflic 
machen. Wem er aber begreiflich wurde, dem ist er mehr als Psychologie 
und Philosophie, dem wird er zur Stütze und zum Lichte des Lebens und 


psycholog 


al in sein 


die wir in künstler 


schließt in sich das Glanbensbe inis und das Vaterunser. Dein Wille 
geschehe und Dein Wille geschieht. Dein Reich komme — und Dein 


Reich kommt. Ich vergebe — und mir ist vergeben.“ 

Aber hier soll dieser Fundamentalsat der Schicksalspsychologie, den 
wir kurz den Sat der Uehereinstimmung nennen, nur in einer Hinsicht näher 
be leuchtet werden: Nämlich als literarisches Kriterium. „Zu einer be- 
immten Seele gehören bestimmte Schicksale. Innenwelt und Außenwelt 
stchen in festen, unlöslichen Beziehungen zueinander. Man irrt, wenn man 
glaubt, einem bestimmten Charakter bestimmte Ereignisse zutrauen zu 
dürfen. Hier liegt das Kriterium aller Dichtungen und Romane, in denen 
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Seelen und Schicksale gezeichnet werden. Unser Gefühl spürt, wenn eine 
Dichtung „wahr“ ist, eine andere erlogen. Die Wahrheit besteht eben 
darin, daß die Schicksale den hetreffenden Personen wirklich entsprechen. 
Nur ein großer Dichter hat die Fähigkeit. wahre Handlungen zu zeigen. 
Jede wahre Dichtung enthält einen Schatz von Lebenserfahrungen, aus dem 
sich immer wieder schöpfen läßt. Jede erlogene Dichtung aber täuscht über die 
Konsequenz des Lebens hinweg und verdirbt den gesunden Lebensinstinkt.” 

Das ist das Geheim der „inneren Wahrheit” der Dichtung, die nich 
zu tun hat mit historischer Wahrheit. die vielmehr rein schicksals-psycholo- 
ischer Art ist. Diese innere Wahrheit bringt es mit sich. daß auch das 
furchtbare Schicksal eines Menschen, wenn es nur wahr. d. h. der Seele des 
betr. Menschen gemäß, dargestellt ist, nicht niederdrückt, sondern erhebt. 
Es ist ja eine entsprechende Seele da. der es gemäß ist. Wenn Rilke 
bittet: „Herr, gib jedem seinen eigenen Tod., so ist diese Bitte erfüllt. 
insofern jeder bis auf Haaresbreite genau die Last trügt und den Tod stirbt. 
der ihm zukommt: so genau. wie das Wasser den Leib des Schwimmers um- 
schließt. Nur wollen wir eben niemals wahr haben, was uns zukommt; wir 
sind erstaunt über unser eigenes Schicksal. weil wir in Täuschung über uns 
selbst befangen sind. Und es bedeutet die innere Wiedergeburt, die „Er- 
lösung ‚les Bewußtseins“, di öhnung mit Gott nnd Welt, wenn wir 
erkennen, was uns zukommt. 

Jeder erinnert sich, Erzählungen gelesen zu haben, die ein bitteres. 
beklemmendes Gefühl zurückließen. Dies Eindruck entsteht, wenn 
die Erzählung im Sinne der Schicksalspsychologie unwahr ist. wenn sie 
einem Menschen ein Schicksal aufbürdet. das schief auf seinem Rücken 
zu sitzen scheint, weil es nicht die Objektivation seiner Seele ist. Im Leben 
ist das unmöglich. Denn nicht jeder kann alles erleben. sondern nur das 
ihm zugeordnete, was seiner Erlebnisfühigkeit, seiner Schicksalsfühigkeit 
entspricht. Gewiß ist das Schicksal schwer, oft so schwer, daß es zum Zu- 
sammenbruche führt. Aber jedenfalls ist es dann der innerlich gerecht- 
fertigte Zusammenbruch. der sich folgerichtig aus der inneren Entwicklung 
ergibt: eine gewisse charakteristische Epoche im seelischen Reifungsvorgang, 
die niemals umsonst ist, sondern Friichte trägt. 

Man ist schon früh darauf aufmerksam geworden, daß der seelische 
Reifungsvorgang, den die Seele nach dem in ihr liegenden Gesege der 
Individualität unabhängig von der Kausalität der äußeren Dinge zeiti 
wie alles Leben in rhythmischen Epochen geschieht. Unter anderem hat 
Schopenhauer in seinen Aphorismen zur Lebensweisheit im legten Kapitel 
„vom Unterschiede der Lebensalter“ mit einer tiefschauenden Heiterkeit 
geschrieben, wobei er sich nicht enthalten konnte, die einzelnen Epochen 
des Menschenlebens den Planetensphä zuzuordnen. 

Der Ablauf dieser Entwicklungsläufe bis etwa zum 15. Lebensjahre 
ist allgemein bekannt. Nachdem das Kind gehen und sprechen lernte, lernt 
es seinen Verstand gebrauchen im Rechnen. Lesen und Schreiben. Das 
Gedächtnis erlangt seine größte Aufnahme- und Haltefähigkeit. Dann aber 
setzt die Pubertät ein mit ihrer gänzlich anders gerichteten Lebenssphäre. 
mit neuen Problemen, Zielen. Möglichkeiten und Kräften. Der Mensch, 
der die Pubertätsentwicklung vollendet hat, gilt als erwachsen. Die all- 
gemeine Anschauung nimmt an, daß er zwar vielleicht noch viel zu lernen 
und jedenfalls noch zahllose Erfahrungen zu machen habe, daß aber eine 
wesentliche Aenderung seiner inneren Struktur nieht mehr erfolgt. Dem- 
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gegenüber lehrt die Schicksalspsychologie. daß auch weiterhin noch solche 
kritischen Zeiträume innerer Umsetzung eintreten. Unter diesen ist vor 
allem die gegen das 30. Jahr hin eintretende, sogenannte „Lebensmitte“ 
bedeutungsvoll; eine Umset und Strukturveränderung, die an Heftig- 
keit mit der Pubertät zwar nicht zu vergleichen ist, in ihren praktischen 
Ergebnissen aber oft kaum hinter dieser zurückbleibt. Es ist die Umwand- 
lung des Venusmenschen in den Marsmenschen, der Uebergang aus der 
Atmosphäre des Gefühlsakzentes, der Schönheits- und Liebesbezogenheit in 
die härtere und kältere Atmosphäre des Energieakzentes, der Tat. 
Darauf folgt das „olympische Lebensalter“, dem Jupiter vergleichbar. 
Die Stärke der Entwicklung gewisser Seiten der Seele, die bisher zurück- 
standen. von Duldung, Wohlwollen, Fürsorge, Ehrfurcht. Verehrung, Vater- 


du 


und Kindesliebe, sind dafür kennzeichnend. Es ist keineswegs unwirksamer 


iier 


in der Welt der a Ereignisse und Vorgänge, als das vorangehende 
Lebensalter des Energieakzentes. aber es ist gemäßigter, weitherziger, ver- 
trauensvoller. Auf das olympische Lebensalter endlich folgt die härteste und 
bitterste Umsetzung des Menschenlebens. der Zusammenbruch des Menschen- 
und Gottvertrauens, die Höllenfahrt, der Eintritt in d Reich Saturns. 
Hierhin führt die allgemeine Linie der individuellen Charakterent- 
wicklung, falls einerseits die Lebenszeit ausreicht. falls andererseits nicht ein 
vorzeitiges Steckenbleiben in einer früheren Entwicklungsstufe erfolgt. Die 
Menschen, die in Erden- und Schicksalstreue ihren 70jährigen Lebensweg 
zu Ende gehen. erfahren diesen Rhythmus innerer Wandlung, der den Sinn 
ere Reich Saturns, die Verzweiflung 
am Jrdischen, die Erfahrung des immanenten Leides, des Leides a priori. 
ist die äußerste Stufe der Seelenentwicklung. mitsamt der düsteren Außen- 
weltgestaltung. die diese Verdüsterung der lnnenwelt mit sich bringen mul 
Es ist die äußerste Stufe der Entwicklung. denn an diesem Ende ist da 
Ende des Menschlich-Psychischen erreicht. Hier geht es nicht weiter: Die 
Metanoia tritt ein. Das Walten der göttlichen Gnade beginnt. Das For- 
schungsreich der Psychologie hat hier s de. Hinter diesem Meile: 
steine der Verzweiflung dehnt sich ein anderes Land: die Gotteswelt. 
Es sei daran erinnert. daB die Brahminen an dieser Lebensgrenze Haus und 
Familie verließen. um in den großen Wäldern Indiens der inneren Einkehr 
zu leben. 
Man hat es der Schicksalspsychologie bitter verargt. daß sie bis an 
diese unmittelbare Grenze des Gotteserlebnisses führt. Erfreut, auf diese 
billige Weise den unausweichlichen Erkenntnissen entwischen zu können. 
hat man diese Grenzlinie zwischen Psychologie und Gotteswelt als Vorwand 
benutzt. um das ganze Gebäude als unwissenschaftliche Mystik fortschieben 
zu können. Diese Seelenlehre muß aber unwis; haftlich sein, denn sie 
macht den wissenschaftlichen Geist selbst zu einem ihrer Forschungsobjekie. 
Mystik kann man schwerlich nennen. was zu kristallklaren Ergebnissen 
führt. Daß aber dies gleich auch kristallhart sind, und sich 
nicht in. der ung en ferne der wissenschaftlichen Theorien 
halten, ist der Grund. warum die Vielen ihre Augen davor schlie?en müssen 
Also reiht sich an die Epoche der Verdüsterung währe sie lang 
oder kurz: vielleicht einen Augenblick die Zeit des inneren Erwachens. 
die „Erlösung des Bewußtseins, wie es oben genannt wurde. das radikale 
Erlöschen der persönlichen Wünsche. der Zustand jener Leidenschaftslosig- 
keit. die seit alters übereinstimmend als erste Stufe der Heiligung bezeichnet 


des Menschenlebens bildet. Das dii 
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wurde und die der moderne Geistesschüler vergeblicherweise durch religiöse 
oder okkulte Uebangen vorzeitig erreichen will. Endlich, als der letste 
menschlich faßbare Zustand, erfüllt den gereinigten Menschen die All-Liche, 
die „Allumfassung“ in der die Mahnung „Liebe Deine Feinde!“ in Er- 
füllung geht. 

Wir sind imstande, vier dieser kurz skizzierten Stufen in voller Deut- 
lichkeit im Leben des Christian B., dessen lange Lebensgeschichte das Buch 
Rahel Sanzara's darstellt, zu erkennen. Wie weit die Kunst der Darstellung 
oder die der Erzählung zugrunde liegende wahre Geschichte diese Lebens- 
wahrheit geliefert hat, weiß ich nidi. Aber auch, um aus einer wahren 
Begebenheit die „Wahrheit herauszulesen“. muß man den großen Blick für 
das Ganze des Menschenlebens haben, sonst verirrt man sich unrettbar in 
seinen Einzelheiten. Daß jede dieser Lebenssiufen als eine Epoche von 


spes 


eigener Bedeutung erfaßt wird. daß sie sich richtig von innen heraus ent- 
wiekeln und einander ablösen, wie es dem Gange der Natur gemäß ist 
zuletzt ohne daB irgendwelche äußeren Ereignisse als Motive dieses großen 


inneren Ereignisses genannt werden. das ist die ergreifende innere Wahr- 
heit dieses Buches. 

Im Entwicklungsalter des Energieakzentes finden wir Christian. nach- 
dem er die Pacht der Domäne übernommen hat. Er lebt arbeitsam und 
einsilbig. Er gibt sich keinen Illusionen hin. Er bant keine Luftschlösser 
und kennt keine Träume. Seine Freude ist die T eit. das Organisieren. 
Er organisiert die Menschen, stellt sie an die Stelle, wo sie nützlich sind. 
und er lebt in der Mitte dieser seiner Arbeiter: sie sind ihm Kameraden. 
die einzigen, die er hat. Noch fehlt seinem Leben die Breite und Behaglich- 
keit. Er ist ganz gestrafft und gespannt auf die Erreichung seines Zieles: 
Die Durchführung und Rechtfertigung seines Werkes, seiner Organisation. 

Endlich ist es ihm gelungen. Er hat das Gut in die Höhe gewirtschaftet. 


Da drängt es ihn von innen — ganz von innen, durch kein Erlebnis ge- 
reizt, — sein Leben zu verbreitern, eine Frau zu nehmen, eine Familie zu 


gründen. Noch ganz als rsmensch führt er seine Frau heim, fast wie 
in der alten Raubeh Es gibt keine Liebesbeteuerungen. aber Hingabe 
So erwacht in ihm der neue Mensch und um ihu die nene Welt. die breite. 
gefestigte, wohlwollend-gütige Welt des Jupiter. Dieser olympische Ab- 
schnitt seines Lebens liegt zwischen seiner Heirat und dem Tode des Kindes. 
Nach außen hin ist es die Glanzzeit seines Lebens. 

Für andere zu sorgen ist jetzt seine höchste Freude. Um die Organi- 
sation hat er nicht mehr zu kämpfen, die ist gesichert Er braucht nicht 
mehr hart und rücksichtslos zu sein. Er kann jetzt jeden mit Sorgfalt an 
den Plat; stellen. an den er der Natur nach hingehört. Jetzt ist er nicht mehr 
der Kamerad seiner Knechte, er ist ihr Vater. Und sie ihrerseits fürchten 
und verehren ihn zugleich. Es ist diese seltsame Mischung der Gefühle, die 
für die Welt des Jupiter bedeutungsvoll ist. die wir Ehrfurcht nennen. Er 
haucht seinen Geist in sie alle, seine Arbeitsfreude. das Vertrauen, die gute 
Sitte, die gegen Achtur und das Vertrauen wird gerechtfertigt: 
„Die Nahrung war reichlich, der Lohn gerecht.‘ 
die andere Seite der Jupiterepoche fehlt nicht. nämlich ein 
die Freude am naiven Zurschanstellen des behäbi- 
gen Wohlstandes, das sich auf den großen Fahrten zur Kirche entfaltet, wo 
Christian allsonntäglich mit innerster Befriedigung sein Werk. seine kleine 
Gemeinschaft mustert. Ihn leitet das Vertrauen zu Goti nnd zu dem Guten 
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im Menschen. Aber dies Vertrauen, dieser fromme Glauben reicht nicht 
bis hinunter auf den Grund des Lebens. Der Mensch, der auf Grund dieses 
Vertrauens lebt, lebt noch nicht im absoluten Gleichgewicht. Er kann 
fallen, und er fällt, sobald das Vertrauen, das ihn trägt, einen Stoß erhält. 
Christian ist seiner ursprünglichen Kräfteverteilung nach am meisten in der 
Welt des Jupiter zu Hause. Darum ist die Erschütterung, mit der er sich 
hier losreißt, besonders k. Es ist der unbegreifliche Mord an seinem 
Kinde, der sein Vertrauen für immer untergräbt. Aber auch dies Ereignis 
ist nur scheinbar äußerlich. Die Art. wie er es auswertet, wie es für ihn 
zum Erlebnis, zum Schicksal wird, ist doch ganz allein von innen her be- 
stimmt. Daß diese eine Erfahrung, so furchtbar sie ist, für ihn unüber- 
windlich ist, daß er nicht, wie die anderen, sogar des Kindes Mutter, sich 
darüber beruhigen kann, um schließlich sein altes Leben wieder aufzuneh- 
men, das ist doch ganz sein inneres Schicksal. Das ist ganz bedingt durch 
seine eigene, unheimliche Innenentwicklung, die eben irgendwie angelangt 
ist am Ende dieses vertrauensvollen Lebensabschnittes und hineinsteuert in 
den Zweifel. in die Verzweiflung. Hätte ihn dieser Tod des Kindes 10 Jahre 
früher getroffen, so wäre er ihm weniger unfaßbar gewesen. Die auf- 
bauenden Jupiterkräfte hätten ausgereicht. um den verderblichen Stoß im 
Innern aufzufangen und ihn zu überwinden in vermehrter Umsicht, Vor- 
sorge und neuer Zeugung. Hätte der Schlag ihn 20 Jahre später getroffen, 
so wäre er vollends gefeit dagegen gewesen in absoluter, irdischer Un- 
berührbarkeit. Aber daß das E. jetzt kommt, gerade jetzt, wo das 
Gott- und Menschenvertrauen in ihm erlöschen will, das macht, daß aus 
diesem Ereignis Schicksal wird. 


Eine völlige Umsegung der inneren Substanz geht in ihm vor. Er 
wechselt seinen Typus. Hätte Spranger ihn bisher nach seiner Typenlehre 
unter die ökonomischen Menschen eingegliedert, so gleicht er sich jegt mehr 
den theoretischen an. Er verliert jedes Interesse für sein Gut, überhaupt 
für wirtschaftliche Dinge. Er verläßt seine Familie in Not und kümmert 
sich nicht mehr um seine Arbeiter. Ihn interessiert nur noch eins: Was 
ist geschehen und wie konnte es geschehen? Was ist aus meiner Tochter 
geworden? Aus dem schweigsamen Manne wird ein Schwätzer, der in 
Kneipen auf die Gerichte schimpft. Ueber seinen jahrelangen Nachfor- 
schungen verliert sein Herz schließlich jede menschliche Regung. Es wird 
düster und kalt in ihm. Er fürchtet sich am Ende fast, das vermißte Kind 
au finden, weil er sich garnicht mehr imstande weiß, es an sein Herz zu 
schließen. Er sucht nur noch um des Suchens und forscht um des Forschens 
willen. Er irrt von einer Stätte zur anderen. Die in ihm sich immer mehr 
ausbreitende Verzweiflung läßt ihn nicht rasten. Er hat endlich nur noch 
einen Wunsch und eine Hoffnung: den Tod. 


Seine innere Verfinsterung legt sich auf alle. die unter seiner Strah- 
lung stehen. Die verlassene Frau siecht dahin und stirbt. Das Gesinde 
uft auseinander. Saturn wirft seine Schatten über die Erde. ber es 
ist nicht der Saturn am Himmel, sondern der Saturn in Christians eigener 
Brust. Dort sit der Ursprung allen Unglückes, wie dort die Quelle allen 
Glückes war. 


Seine Nachforschungen führen den Entwurzelten ins Ausland, in eine 
russische Stadt. wo man ein gefundenes Kind für das gesuchte hält. Er 
sitzt am Bette dieses Kindes. das erkrankt ist und hier, weitab von Allem. 
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das er kannte und liebte. weit ab von seiner sterbenden Frau. am Kranken- 
bette des fremden. hilflosen Wesens. geschieht das endgültige Wunder der 
geistigen Substanzveränderung, von dem es in einer alten Schrift heißt: 
Das zweite Wunder ist größer als das erste.” Es ist die Metanoia. Rüh- 
rung dringt von oben in das v Er findet nicht, was er suchte. 
sondern etwas. wovon er keine A g hatte. die „Erlösung des Bewußt- 
seins“: Er erkennt sich selbs Acht plötzlich, wer er ist und an welcher 
Stelle des Lebens ch befindet. Die Blindheit füllt von seinen Aug 
sieht plötzlich, wo er irrte und womit er sich betrog, er weiß plötzlich. was 
er im Leben zu tun hat und w sen. Er erfährt. daß er im innersten, 
Wesen seiner Individualität. in der geheimsten Kammer seines Herzens 
unabhängig von allen irdischen Dingen ist. Br erfährt seine innere Frei- 
heit. Unter dieser Erfahrung wird er einfach. zurückgezogen und freund- 
lich abweisend. Er tritt in 


n letztes Stadium ein. 


Als er nach Hause kommt. ist die Frau gestorben. es erschüttert ihn 
nicht mehr. (Alles anders. der Leser es erwartete!) Alle menschlichen 
Bindungen haben für ihn aufgehört. Er sucht Niemenden mehr. denn 
er braucht Niemanden mehr. Aber er weiß. daß andere ihn noch brauchen. 
nämlich die wenigen Seelen. die um ihn geblieben sind. Er lebt für sie 
und sorgt für sie mit einer sich durch Jahrzehnte gleichbleibenden Gewis- 
senhaftigkeit. Aber er tut es nicht mehr mit der stolzen Freude seiner 
olympischen Jupiterzeit. Er tut es einfach und anspruchslos in der Zurück- 
gezogenheit. unsichtbar für die Fremden. Er will keine Familie um sich 
haben, er hat es nicht mehr ig. daB Kinder und Enkel sich um ihn 
scharen. So schickt er seine Söhne weit von sich weg. nnd zwar an den 
Platz. wo sie nach seiner x die besten Entwicklungsmöglichkeiten 
finden. nach Amerika зе eigene Person kommt ihm 
dabei nicht in den Sin. Er besitzt nicht mehr. als er braucht. Bin Kleiner 
Bauernhof genügt jetzt. mit einem einzigen Knecht. Aller weitere Besitz 
wäre nutslos. denn die Materie hat für diese geprüfte und gereinigte Seele 
ihren Wert ein für allemal eingebüßt. Besitz. Ansehen und Macht sind 
für inn keine Versuchungen mehr. Und er hat auch beine Feinde mehr. 
So nimmt er den aus dem Gefängnis entlassenen Mörder seines Kindes bei 


sich als Knecht auf. ohne Geste. ohne ein Wort der Verzeihung. Er braucht 
diesen Erfolg des Verzeihens nicht mehr. Die anderen Hausgenossen fügen 


sich unwillig aber erschüttert dem unabänderlichen Willen ihres Meisters. 

Aber keinen Augenblick lang sieht dieser schneeweille Greis mit den 
furchtbaren blauen Augen in dem wiedergekehrten Sträfling die letzte Ur- 
sache all der Schicksale und Verwandlungen. die hinter ihm liegen. Penn 
er fühlt es: Das wahre Schicksal fließt aus inneren Quellen nach inneren 
Gesetzen, nicht nach äußeren. Es ist unabänderlich. Der Mörder aber 
lebt sein eigenes Schicksal. Fr steht in keinem inneren Zusammenhang mit 
all jenen fremden Schicksalsliufen. zu denen seine Tat den mehr oder 
weniger zufälligen Anlaß gab. 

Dies ist der V. f der Lebe nsstufen nnd Schicksalsringe, dargelegt 
und verdeutlicht an dem Bei eines Romanes. Es fehlt in ih Reihe 
nur eine, die letzte Stufe Mliinfassung.— War es die Alis 
Dichterin? Wollte sie die ihnende Wärme nicht mehr in 
läuterte Herz ihres Helden gießen? Oder weiß sie nicht, daß in die 
alldurchdringenden Wärme das Leben derer endet. die ihr Schicksal zu E. 
gelebt haben? 
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Das Schauen 


Bon 
Ed. Koppenſtätter 


in die Zukunft und Vergangenheit 


Unſere Einſtellung zu den Geſchehniſſen 
und Ereigniſſen des Lebens und der Welt- 
geſchichte gleicht dem Eindruck, den der 
Beſucher einer Lichtbildbühne erhält, wenn 
er während der Vorſtellung den Raum 
betritt. Er fiebt ein Drama, von defen 
vorhergegangenen Szenen er fid nur noch. 
nach dem Tertbuch orientieren kann und 
harrt voll Spannung der weiteren Ent- 
wicklung. Auch die Ereigniſſe des Lebens 
ſcheinen dem Filme gleich bereits feitgelegt, 
nur фай wir hier nicht als unbeteiligte Zu 
ſchauer den Ereigniſſen gegenüberſtehen, 
ſondern zum Michandeln durch Geburt 
und Leben ae gen werden. Was fib 
vor unſerm Daſein abſpielte willen wir 
nicht aus eigener Anſchauung, kondern nur 
aus Berichten und Ueberlieferungen, und 
vollſtändig im Unklaren ſind wir, wie die 
e niſſe ſich in Zukunft geftalten werden 
uns welche Rolle wir bierbei einnehmen. 
Der Wunſch das Kommende vorzeitig zu 
entren, das Sehnen Raum und Zeit 
zu überbrücken, um die Zukunft verausur 
feben, war in den Menſchen von jeher 
ſtark mächtig. Trotz vielfach erdachter 
Methoden war es aber nur wenigen w 
gönnt geweſen, den Schleier der Zukunft 
zu lüften. Zwei Wege ſind hier möglich 
und zwar die gewiſſermaßſen mathematiſche 
Erfaſſung erkannter Geſetzmäſigkeiten und 
praktiſche Ausdeutung der gefundenen Re— 
ſultate, ſowie das direkte geiſtige Schauen. 
Zu erſterem dient befonders das Studium 
der Aſtrologie, während zum zweiten durch 
magiſche Schulungen und geiſtiges Ver. 
ſenken die Erlangung der Sehergabe ie 
fern dirſelbe dem Auserwählten nicht an- 
geboren iſt, verſucht wir 

In dem Artikel „Aſtrologiſche Ruri 
(Heft 1) habe ich erwähnt, daß Noſtrada 
mus zur ler weckung Sehergabe ſich 
eines Maſſerbeckens bediente, welches fi 
aufgeſtellt war, daß die St 
ſelben ſpiegeln kennten. Durch kenzent 
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tes Betrachten des Spiegelbildes erzeugte 
Noſtradamus in ſich einen ekſtatiſchen Zu— 
ſtand, in welchem ſein Geiſt Raum und 
Zeit überbrückte und in wunderbaren Viſi— 
onen die Entwicklung und Geſtaltung der 
Weltereigniſſe vorausſah. Die Erzeugung 
eines Hellſehzuſtandes durch Spiegel oder 
ſonſtige glänzende Gegenſtände, wie Kri- 
ſtall und Metalle iſt nicht unbekannt. Das 
Beſondere liegt in dieſem Falle eben darin, 
daß das Bild des Sternenhimmels direkt 
die Urſache des Sehens kommender Ereig. 
nife bildet. Wir haben es hier alfo ge- 
wiffermafen mit einem aſtromagiſchen Pere 
fahren zu tun und dürfte dasfelb: fen in 
frübefter Zeit praktiſch geübt worden fein. 
In der Schedel'ſchen Chronik gedruckt 
zu Augsburg im Jahre 1493 findet man 
die Darſtellung eines Waſſergefäſſes, wel 
ches anſcheinend zu obigem Zweck diente 
und von den Hohenprieſtern zur Zeit 
Moſes verwendet wurde. In der bier beie 
gegebenen Abbildung jeben wir ein Gefäß, 
in Form einer Halbkugel umgeben von 
zwolf in Metall gefaſſten Steinen. Den 
zwölf Tierkreiszeichen des Himmels ſind 
beſtimmte aſtrale Kräfte zugeſchrieben, 
welche bier durch die Auswahl gecign 
Steine in verſtärktem Лабе aufgeſogen 
und dem Waſſer übermittelt werden. Die 
Bindung aſtraler Influenzen durch Me- 
tolle und Steine їй ein, bei der Herſtel— 
ſung von Amuletten und Talismanen be— 
kannter Gebrauch. 
ech Waſchungen nach beſtimmten. 
Vorſchriften und durch konzentriertes Be 
wachten des Waſſerſpiegels nahm der 
Magier die aſtralen Kräfte wahr und be- 
ſöbigten denſelben in viſionären Schauun⸗ 
gen Vergangenes und Zukünftiges, ſowie 
auch Zeisfiches, aber räumlich getrenntes, 
zu erforſchen. Als Ergänzung ſehen wir 
Abbildung des henprfeſters das 


ichen zugeordneten Steine ent- 
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ft VE 


nnb margzaméppfl eitgexoeben. Das 


delemd alfo bas co ber med райис ол alita. 


маф, Das drit ein 


onal vnd darinn.eij.Eöftlich (ёсіп. Das vierdt ein gurt von fünff farbe 


ban hawbt ob der von bí So 
Se Eeer 


die über die (rä von enem 


y — 

‚eher redet abermals zu moyen. du folt auch machen 
DS cuna gychfaß mit ſemem füß.das was zwiſchẽ dem 
бета vnd айат des opffer3.datinn mit dem darent ge” 
goſſen waſſer bie bueſter we hend vnd fuß wuſchen wenn fi 
die heiligen Heyder zum opfer anthon vnd in den tabernacl 
vnd darauf geen wolten. als Aaron vi ſem für gethan bot. 
tragende von de plát der geopfferten hoſtien für die find des 
voſcko. vnd wen fie zu dem altar giengen das fie darauff den 
wojnechendẽgeſmack opfferten.das was gemacht von den 
{р er weiber die bey dem eingãg des tabernackl wach 
Ten Adler fpiegl warn nn vmbEraio der oberñ leyſten ресе 
umb деје dannn fich die bucjter beſchen mochten ob ficar 


үл" er Plede enche macktlabzewaſchen haten. 


hält. In ben meiſten Fällen hat der 
Magier keine Möglichkeit gewünſchte Vil- 
der zu ſehen, ſondern er kann nur die fpon- 
tan auftretenden Erſcheinungen feſthalten. 
Durch das Schauen in Vergangenheit in 
Verbindung mit einer beſtimmten religie 
Bien Einſtellung wurde in neueſter Zeit 
die ſtigmatiſierte Thereſe Neumann von 
Konnersreuth bekannt und finden wir 
Parallelen in früheren Zeiten durch Ka— 
tharina von Emmerich, Lidwina von 
Schiedam, Maria von Agreda, Magi 
lena von Hadamar und andere. Die Aus 
legung von Deutungen zukünftiger Ge. 
ſchehniſſe ift ungleich ſchwieriger weshalb 
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wir bei Noſtradamus die Prophezeiungen 
künftiger Ereigniſſe in verſchleierter, rätſel— 
hafter Form finden. Ein febr typiſches 
Beiipiel hierfür fib die Prophezeiungen. 
Heſekiels, auch Ezechiel genannt, bei wel- 
chen erſt durch die Entwicklung der neu— 
zeitlichen Flug Technik erkannt wurde, bafi 
dieſer Prophet bereits 6 Jahrhunderte vor 
Chriſti in feinen viſtonären Schauungen 
moderne Flugzeuge ſah. Die diesbezügliche 
Prophezeiung lautet nach der von Martin 
Luther überſetzten Bibel, Ausgabe Onels- 
bach 1715, folgendermaſien: 

Der Prophet Heſekiel, 1. Kap.: 

J. Und ich ſahe und ſihe! Es kam 
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12, 


. Und de 


. Und ein jedliches hatte 


. Und ihre Beine funden 


. Und hatten Menſchen — 


. Und die Tiere waren anzuſehen 


ein ungeſtümer Wind von Mitter- 
nacht her / mit einer großen Wolken 
voll Feuer / das allenthalben umher 
gläntzete; und mitten in demfelbigen 
Feuer war es wie Licht helle. 

innen war es geſtaltet wie 
vier Thiere und unter ihnen eines 
geſtaltet wie ein Menſch. 


vier Ange- 
ſichte und vier Flügel. 

Aber 
ihre Fuſſe waren gleich wie runde 
айе und gläntzten wie ein hell glatt 
Ertz. 


de unter 
ihren Flügeln an ihren vier Orten: 
mn fie hatten aller vier ihre Anger 
ſicht und ihre Flügel; 

Und derſelbigen Flügel war je einer 
an dem andern. Und wenn fie gien- 
gen ( durfften fie fi nicht herum 
lencken ſondern wo fie hingiengen 
giengen ſie ſtracks für ſich. 

Und ihre Angeſichte und Flügel 
waren oben her sertbeifet / daß je 
zween Fliegel zuſammenſchlugen und 
fie mit zweven Flügen ihren Leib be- 
deckten. 

Wo fie hingiengen / da giengen fie 
Trads für fidh: fie giengen aber wo- 
bin der Wind ſtund und durften fid 
nicht herumlenken wenn ſie giengen. 
wie 
feurige Kohlen! die da brennen und 
wie Fackeln die zwiſchen den Thieren 
giengen. Das Feuer aber gab einen 
Glantz von fih und auß dem Feuer 
gieng ein Blitz. 


„Die Thiere aber lieffen hin und her“ 


wie ein Blitz. 


Als ich die Thiere fo fahe; fibe! da 


ſtund ein Rad auf der Erden bey 
den vier Thieren! und war anmu- 
ſehen wie vier Räder. 


„Und derſelbigen Räder waren wie ein 


Türkis; und waren alle viere eins 
wie das andere; und ſie waren anzu— 
jeben als wäre ein Rad im andern. 


.Wenn Sie gehen ſollten konnten fie 


in alle ihre vier Oerter gehen und 
durfften fid nicht berumlencken wenn 
ſie giengen. 
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Ihre Felgen und Höhe waren ſchröck— 


20. 


21 


22 


23. 


27. 


26. 


lich und ihre Felgen waren voller 
Augen um und um in allen vier 
Rädern. 

Und wenn die Thiere giengen ( jo 
giengen die Räder auch neben ihnen ! 
und wenn die Thiere ſich von der Erde 
emporhuben, ſo huben ſich die Räder 
auch empor. 

Wo der Wind hingieng, da giengen 
fie auch hin und die Räder bube 
ſich neben Ihnen empor: Denn es 
war ein lebendiger Wind in den Nä- 
dern. 

Wenn ſie giengen / fe giengen dieſe 
auch; wenn ſie ſtunden, ſo ſtunden 
dieje auch: Und wenn fie fid empor— 
huben von der Erden / fo huben ſich 
auch die Räder neben ihnen empor, 
denn es war ein lebendiger Wind in 
den Rädern. Oben aber, über ben 
Thieren war es gleichgeſtaltet / wie 
der Himmel als ein Cryſtall / ſchröck⸗ 
lich gerad oben über ihnen aufge- 
breitet / 

Daß unter dem Himmel ihre Flügel / 
einer ſtracks gegen dem andern ſtund / 
und eines jeglichen Leib bedeckten 
zween Flügel. 

Und ich hörete die Flügel rauſchen 
wie große Waſſer und wie ein Ges 
dröhne bef Allmächtigen / wenn fie 
giengen und wie ein Getümmel in 
einem Heer. Wenn fie aber DI ftun- 
den / fo liefen fie die Flügel nieder. 
Und wenn fie fille funden / und die 
Flügel niederließen, fo donnerte es im 
Himmel ober ihnen. 

Und über dem Himmel / fe oben über 
ihnen war (war es geſtaltet wie ein 
Saphir gleich wie ein Stuhl / und 
auf demſelbigen Stuhl {ай einer “ 
gleich wie ein Menſch geſtaltet. 


. Kap.: 
Und ein Wind hub mich auf: und ich 


hörete hinter mir ein Gedröhne / wie 
eines großes Erdbebens (ſagend) Ge- 
lobet fen / die Herrlichkeit des 
HENNN an ihrem Ort. 


Auch (böret ich) ein Rauſchen von den 


In der Thiere die fid aneinan- 
und auch das Naffeln 


$i, 


füficten 
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ber Räder ſo bart ben ihnen waren 
und das Gedröhne eines großen Erd— 
bebens. 

14. Da hub mich der Wind auf und 
fübrete mich weg. Und ich fuhr da- 
bin und erſchrack febr: Aber def 
HENMN Hand hielt mid, А 

Bei Beurteilung der Prophezeiungen 
denke man daran, bafi es fi um die Be 
ſchreibung eines ſechs Jahrhunderte vor 

Chriftus lebenden Menſchen handelt, wel 

cher in ein anderes Zeitalter verſetzt, auf 

welchen plotzlich moderne Motorflugzeuge! 
zukommen, das Sauſen der Propeller 
wahrnimmt und nach Landung den Auf 
bau der Apparate betrachtet und dem 
glitzernden Spiel der ſich bewegenden 
glänzenden Motorteile mit Staunen zu— 
fiebt. Wie markant und treffend Hei 
kiel die techniſchen Einzelheiten der vifi- 
onär geſchauten Apparate beſchreibt, grenzt 


ans Wunderbare. Nach S o zu 
urteilen könnte man auf das @eben 
großer viermotoriger Doppeldecker (ët 


йеп. Die Stellung der nach ver 
gerichteten Streben des Fahrgeſtells mit 
den Aluminium, Laufrädere it in Vers. 
7 treffend beſchrieben. Es ſiellt die 3 
wie ein ſtörriſch Kalb, heißt es an anderer 
©те. Durch Vers 8 ergibt fid) der 
Hinweis, bafi cs fib um vier Flugzeuge 
handelt, Der Wunſch iu fliegen, war 
ſicherlich idon in älteſter Zeit bei den Men 
ſchen lebhaft, doch dürfte allgemein die 
Verwirklichung durch die Nachahmung des 
Vogelfluges verſucht worden ſein. Um 
fe bezeichnender (E die durch Vers 9 ange 
gebene richtige Beobachtung der feſten An 
ordnung der Tragflächen. Duech Vers 11 
wird der Bau eines Doppeldeckers erklärt 
Vers 12 bildet gewiſſermaßen eine Wie 
berbelung von Vers 9 und beſagt, daß der 
Apparat nicht durch Bewegung der Flügel, 
ſondern durch Erzeugung von Wind, d. b. 
aljo durch Propellerzug fortbewegt wurde. 
Vers 15 ſchildert das Arbeiten des Mo- 
tores mit den fid bewegenden glänzenden 
Kolbenſtangen, Ventilen und Getrieben, 
welches leicht den Eindruck ſtändig bin 
und hereflender glänzender, feuriger Tiere 
erwecken kaun. Techniſche Einzelheiten, 
wie z. B. der Motor, werden von Hi 
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kiel nur kurz nach Ausſehen beſchrieben. 
Eirgehnd beſchäftigt er fid mit den Lauf- 
rädern der Apparate, welche er mit bejone 
derer Aufmerkſamkeit betrachtete, da er 
dieſe mit den Rädern von Fahrzeugen 
ſeiner Zeit vergleichen konnte. Er ver- 
mifte jo vor allem die Lenkbarkeit des 
erſten Räderpaares, wie Vers 17 beſagt. 
Die Aluminium-Räder der Flugzeuge Bate 
en kreisförmige Ausſparungen, um eine 
Gewichtsverminderung herbeizuführen, wo- 
rauf Vers 18 Bezug nimmt. In Vers 
19, 20 und 21 wird wiederholt darauf 
bingewieſen, daß die Bewegungskraft von 
dem im Apparat befindlichen Tiere (lies 
Moter), nicht auf die Räder übertragen 
wurde, wie dieſes etwa bei einem mechani 
iden Fahrzeng geſchieht, welche aljo Hefe 
kiel nicht unbekannt waren, ſondern, фай 
die Fortbewegung durch den Wind (Pro 
peller) erfolgte und die Räder leer mit 
liefen. Bei Leſung von Vers 22 erinnere 
man fi en den glänzenden Benzinbehäl⸗ 
ter aus Meſſing, welcher bei den erſten 
Apparaten auf der oberen Tragfläche an- 
gebrach, war. Vers 26 gibt eine Be 
ſchreibung des offenen Führerſitzes mit 
dem Piloten. 

Im 5. Kapitel Vers 12, 13 und 14 
erzählt Peſekiel wie er ein Flugzeug beſtieg 
und zu den Gefangenen, die am Waller 
Cbebar wohnten, flog. 

Es wurde im Artikel 
wife Vorausſagungen erſt zu gegebener 
Zeit verſtändlich und erklärbar werden. 
Eine Deutung dieſer Viſion Heſekiels war 
vor Erfindung der Flugzeuge vollſtändig 
unmöglich, wie die bildliche Darſtellung 
von Heſekiels Propheztiung nach einer 
alten Zeichnung, welche der Zeit vor Ere 
findung der Flugzeuge entſtammt, beweiſt. 
So mögen noch viele Prophezeiungen uns 
unverſtändlich erſcheinen und deren Löſung 
einer ſpäteren Zukunft vorbehalten ſein. 

Wenn Heſekiel die techniſchen Einzel 
heiten einer menſchlichen Erfindung Jahr— 
tauſende im Voraus genau beſchreiben 
fonnte, fo ſagt dieſes, ba alles Werdende 
bereits vorhanden iſt. Daß uns aber durch 
Ueberbrückung von Raum und Zeit alles 
Kommende zugänglich iſt, bleibt doch ein 
Wunder. 


wähnt, Фай qe- 


© Universitätsbibliothek Freiburg 


45 


gefordert durch die 


46 


Von 


M oan d == Dr. Ernst Emalt 


Die Religion der Südsee 


Jede Rel 


з und velklich zugleich bedingt: durch Raum 
und Zeit, durch die Art des Jahreswechsels und der Elemente. durch Himmel 
und Erde, Luft und Wasser. wie du die denkerische. gefühls- oder willens- 
betonte Einstellung der Menschenart. durch das Verhältn 
und weiblichen Elemente zueinander in dem betreffenden Volke. Um 
die religiösen Wunder des ewigen Sommers im meerumwogten. sonnen- 
lachenden, blütenschimmernden Samoa z 
Art-Geheimnis der Samoaner erspüren: Drei sind es, die auch das 
religiose Leben zeugen und gestalten. der Geist. die Seele und der Leib. 
Dieses Geheimnis öffnet sich uns aber nur in dem Maße, als uns das Ge- 
heimnis unserer eigenen Art licht wird. Die Offenbarungen fremder 
Welten werden verständlich erst durch die Erhellung unserer brüderlichen 
Beziehung zu ihnen. Ehe wir die re e Grundschau der Samoaner ver- 
mitteln, müssen wir daher die esoterische Einstellung unseres Wesens geben. 
Am Gegensatze wird dann das Aehnliche sichtbar, das Gemeinsame deutlich 
werden. 

Wenn in unserem kalten Norden etwa die Winternacht des Neujahrs 
mit ihrem weichen Fließen herabrieselt. dann stehen wir in ihrem dunklen 
Glanze, den die fernen Kugeln der Sterne droben erhellen, und die Saiten 
unserer Seele kling unter dem Griffe der Dinge. Aus den Häusern 
schwimmen die Töne der singenden und jauchzenden Stimmen wie Wimpeln 
tragende, erleuchtete Kähne in die weite, unendliche Heimat, die uns alle 
wiegt, in die innere Flut menschlicher Verbindlichkeit. Das Grün der 
ernsten Tannen. unsere Hoffnung. ist mit Blüten aus Geld durchzogen, und 


der männlichen 


erschließen. müssen wir also das 


aus tausend Strahlenkelchen steigt der Zauberduft der Liebe auf. So wird 
unser Leben ganz nach innen gedrängt. Ans unserem Herzen — wie aus 
heißem Grund belebende Quellen — springen die Sehnsuchtsströme in 


das offene Land unseres Und wie viele ferne Sonnen auch ihren 
Reigen durch den Aetherraum ziehen mögen, ihrer aller Schönheit schauen 
wir in verdichteter Glut in unserer wiederkehrenden, neugeborenen, auf 
wärtssteigenden Sonne. Und unsere Erde? Du winterlich bedecktes Blüten. 
Aammenbett der Sonne. in Dir ја wurzeln wir, Dir danken wir andächtig 
unsere eigene Geburt! Und in das Wehen der nächtlichen Winde, in di 
Traumwellen der Güte tönen die Glocken den geheimnisvollen Gesang. mit 
dem die Erdseele den jungen Sonnengeist begrüßt: 

Ich will ja sterben ein Leben lang. 

Kann ich Dich leben -- beireiungsbang? 

Darf ich Dich töten ein Leben lang? 

Muß Dich ja lieben ein Leben lang. 
So wird das äußere Leben still — und im Innern der Wesen, jm Innerr 
des Menschen erwacht die geistige Kraft eines aufwärtstreibenden Früh 
lings. So springt der Geistesfrühling schon auf, wenn der Sinnenfrühlin; 
in der Natur noch ferne ist. 
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Nicht in naturhaft glücklich gegebenem Frieden, wie der Samoaner 
aus dem Erlebnis der Not und des Kampfes finden wir nordischen Menschen 
uns zusammen in geistiger Gemeinschaft, die das Kalte und 
Fremde überwindet in brüderlichem Du, in der Erkenntnis, daß 
wir alle Kinder eine ewigen Ehepaares, eines unendlichen, väter- 
lichen Geisteswillens und eines ewigen, gütigen, mütterlichen Seelen- 
wesens sind. So tauchen Menschenblicke tiefer in Menschenaugen, 
als es unter weniger starker Lebensbedrohung möglich ist, und der 
Herzschlag schlägt stärker . wenn die unendliche Gleichniskraft der 
anderen Wesen empfunden wird. wenn der eine im andern sein eigenes, 
sich verjüngendes Leben sieht. So auch, wenn wir hineinschauen in 
die Natur und erleben die Sonne mit ihrer wärmenden. belebenden 
Kraft, und erleben zu andern Zeiten das Licht des Mondes in seiner ab- 
schattenden, kältenden. sondernden Erhellungskraft, so spüren wir, daß in 
uns selber, in unserem Herzen und Hirn das lebt. was in der Natur in 
großen Sinnbildern vor uns steht. Dieses in einer begrenzten Gestalt 
verdichtete, ewige Alleben steht vor uns als Mensch. und ruft uns eine 
Frage zu, die wir beantworten müssen, wie wenn irgendwie der Ton einer 
heimatlichen Glocke anschlägt. den wir widerhallen sollen. In dem Ein- 
ander-Durchwalten erfahren wir, daß wir nicht endliche Wesen sind, die 
plöglich ihren Frdenweg beginnen und ihn eines Tages für immer beenden, 
sondern daß wir von Ewigkeit zu Ewigkeit durch diese Welt schwingen, 
uns selbst und diese Welt wandelnd und ernenend. Ueber uns und unter 
uns, rechts und links um uns flutet und braust und brandet das klingende, 
tönende Leben von Geist und Seele, von Liebe und Licht. Wir selbst sind 
Raumfahrer. in die Unendlichkeit hineinsteuernd, auf einem strahlen- 
den Schiff, dem Himmelsstern Erde, freischwebend im Raum, uns haltend 
durch die Kraft unserer Anziehung und Abstoßung. Das ist die Erkenntnis 
unseres erwachten Menschenherzens: Was wir außer uns lieben und 
erkernen. werden wir immer mehr innerlich erleben und erfahren als 
Bilden und Gestalten aus einheitlicher Seelen-Geistkraft. Daß wir 
selbst bewußtes, lebendiges Allschaffen sind, lichtet 
das Dunkel im Raum. läßt die ewigen Lichtzeichen ferner Bruderwelten für 
uns verständlich am Nachthimmel leuchten, läßt Zuneigung und Sehnsucht 
aufglühen, fernen und fernsten Wesen entgegen. So ist uns selige Gewiß- 
heit, daß wir in Wahrheit ein einziges, sich dauernd im Liebesspiel der 
Einzelgestalten trennendes und wieder verbindendes Wesen sind. Das ist 
der Grundton unserer Religion. unserer Esoterik: das Licht der wissenden 
Liebe vom unendlich schaffenden Gottleben, das wir in unserem höchsten 
Selbste sind. 


Dieses Schauen des inneren Naturwesens in uns gewinnt der Samoaner 
nur auf einem anderen Wege als wir: uns wird es in dem Maße möglich, 
als wir bewußt die Treue halten den Ehekräften des Alls, dem Ewig- 
Väterlichen und Ewig-Mütterlichen. So schauten unsere Vorväter in den 
Wäldern Germaniens das große Reigenspiel der Ehe der Kräfte in ihren 
Göttern und Gestalten der Edda. der Offenbarung unserer Art, unseres 
Volksgenius. Wenn der Einzelne. wenn eine Gemeinschaft in ihrem 
Zusammenleben erfährt und erkennt. daß wir selbst, wie wir auch sein 
еп. eine Kunde und Offenbarung dieser Ehekräfte sind, dann eröffnet 
sich eine Beziehungs- und Austauschfülle, die zu nenen Schöpfungen, zu 
Taten des Lichts und der Güte ermuntert. Dann wird deutlich, daß jeder 
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von uns, wo er auch 


sei. auf der „Мите der Bahn” des Ganzen sich befindet. 
daß jeder von uns ch” der großen ..Ichhei und daß das Schicksal 
der Welt abhängt von der wechselseitigen Ertätigung der Grundkräfte 
männlicher und weiblicher 


n. 


Eigenart. 


s aber trägt der 


enu 


Diese selbe angata d. h. Jh der 
Ichheit” = wie sich der Bewohner Polynesiens nennt. in seiner Sprache. 
In unergründete Tiefen der Vergangenheit versunken ist die Zeit, in der 
der Tangata die gnostische Erhabenheit seines Weltbildes und seiner 
Sprache noch selbst verstand. hinabges in die Lebensform des „Wil- 
den“ ein einzig herrliches Urvolk. ı seltsames. gewaltiges Wunder 
ist es, daß wir Deutsche als ferne Kulturvolk nunmehr mit unse- 
rem modernen atdeuken” den br n Volksgenius erkennen und 
verstehen und seiner Weisheit heilige sen können 

Wie wir aus dem Innen-Erlebnis der Nähe zu unserem 
Worte Lieben kommen. das ein von innen her leben bedeutet. 
und das in der rechten at” seinen wesentlichen Ausdruck findet. 
so kommt er T: ata durch das Außen-Erlehnis seiner 
weiten, unendlichen See zu dem Wort „Moana“, dessen 
Sinn „raumlose Tiefe". „unbegrenzte B -Himmelstiefe*, Bel: 
such Geheimnis der Mitte der Bahr und dessen Verinnigung 
„Уйп а”: „Harmonien, „hohes Lied”, .Sittlichkeit" bedeutet. Von der 
Enge zur Weite schwingen wir. von der Weite zur Enge und Inuigkeit der 
Tangata. Während unser raumbegrenztes, landhestimmtes Dasein scharfe 
Raumbegriffe bilden läßt. kennt der Tangata an deren Stelle nur Farben- 
Ton- und vor allem Wärmehegriffe. Er lebt ganz in einem Wärmetlenken' 
dessen Gradbildungen. verbunden mit einer unerhörten Fülle und Schärfe 
seiner sinnlichen Empfindungen und Vorstellung sc Welt ausdeuten 
So heißt ihm „Kugel“: lapotopo: gesammelte Sonnenwürme. verständlich. 
weil die Kugel die Form des geringsten Wärmeverlustes darstellt. So ist 


in seinem sinnlich betonten Bewußtsein die „Welt“ = langi = Singen 
oder Sprechen. die Erden = lalolangi: das untere Singen, das der Sonne 


entgegen Singen. In der ungeteilten Einheit von ästhetischem und ethi 
schem Denken ist ihm hönheit” stets gleich: sittliche Tat“: viinga: 
weiß er, daß schön ist. was in Harmonie zum Ganzen geschaffen wird, daß 
Schönheit entsteht durch sittliches Wollen, durch sittliene Wohllust der 
Erzeuger. Welche Tiefe sein Sinnendenken erreicht. zeigt das Wort: 

na für „Weiß“: na bedeutet Geheimnis. si: das Heransschleudern des 
Samens bei der Zeugung: die Verdoppelung besagt: stärkster Ausdruck im 
Sichtbaren. пе Fülle weiteren Materials findet der Leser in den Werken 
von E. Reche: „Tangaloa. Ein Beitrag zur gei: en Kultur der Poiynesier 
(Verlag R. Oldenbourg) und Kurt v. Boeckmann: „Vom Kulturreich des 
Meeres.“ (Wegweiser-Verlag.) Hier ist uns vor allem wesentlich, daß die 
Sınnenwörter des Tangata gleichzeitig Tat wörter sind. 

Wie wir nur in der inneren Versenkung. besonders deutlich in der 
Stille unserer Winternacht es erlauschen. wie die Erdenseele dem Sonnen- 
geist entgegentönt, so steht der sinnenofiene Samoaner dauernd in dem 
Erleben des „hohen Liedes“ der Schöpfung. das zugleich die ewige sittliche 
Tat immer erneuter Ürzeugung ist. Was unserem Geiste sich erschließt. 
das schenken dem Tangata seine Sinne. Die begnadeten 
Sinne sind geistiger Art, sind ganzheitlich aufge- 
schlossene Tat-Sinne: sie fassen transzendentale Bestimmungen 


sin 
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mit. die wir uns nur mit dem inneren Sinne unseres Denkens deutlich 
machen können. So heißt denn „hören“ bei dem Tangata: fa alongo: ant- 
worten m a ch e n. — Schönheit, nichts als Schönheit dringt von der Natur 
aus ständig auf ihn ein. Von der blauen Moana gewiegt, ruhen seine far- 
benstrahlenden Koralleninseln, über deren jeder dauernd eine hauchzarte 
weiße Wolke schwebt, gleich schimmernden Paradiesesgärten in der Un- 
endlichkeit, aufglühend in den Sonnenbligen, aufbrennend in märchenhafter 
Buntheit, aufleuchtend im taufrischen Glanz, durchzogen und umwallt von 
berauschendem Duft. Und wenn des Mittags, in der tropischen Hitze, in 
den Wäldern seiner Inseln. Käfer, Schmetterling und Grashüpfer nicht 
mehr durch das leuchtende Gewirr der Lianen schwirren, wenn die Natur 
den Atem anhält und alles in tiefes Schweigen getaucht ist, dann hört 
der Tangata das Schweigen der Welt, dann erlauscht sein 
geistig-sinnliches Ohr das höchste Lied, das in ihm, in seiner Menschen- 
brust zum Ton und Gesange wird. Und di dem Schweigen laut wer- 
dende Mu: der Schöpfung, die sich i ligen Fugen bildet, ist 
die Religion der Südsee, das heiligste Gut des Tangata. 


In dem Geheimnis des Te Kore. dem Noch-Nicht, dem Sich-Zurück- 
halten in der Schwebe, in der Urgrund-Fülle, steht T e P o, die Vermählung 
von Raum und Zeit, die ewige Ehe: Vater — Mutter. In deren einige Ge- 
meinschaft dringt die schwebende Tat überwaltender Freiheit und wird als 
Te Rapunga. als Sehnen aufgenommen. In dieser ersten Kunde der ewigen 
Vermählung wird sich Ur-Vater „Zeit“ seiner selbst dämmernd bewußt. Die 
raumweitende Kraft der Ur-Mutter gestaltet das Sehnen zur Sehnsucht: 
Whaia entsteht, die Dauer, die Treue. Wieder wirkt Te Kore ein und in 
Te Kukuna, der Empfindung, wird die Sehnsucht gefaßt. Ur-Mutter 
waltet: Die Innentat der Empfindung äußert sich in Te Pupuke, der 
Ausdehnung. der Atmosphäre. Ur-Vater greift ein: Te Hikiri, das Be- 
wußtsein entsteht. Dies aber, so schaut und erlauscht es der Tangata, 
geschieht nicht zeitlich nacheinander, sondern stets im urewigen Augenblick, 
zugleich, als sich ergänzende Ganzheit des sich Wiederholenden*, als 
„Malheit“, als „waltende Welt“: als A t u a. — In Te Hikiri, dem Bewufit- 
sein steht Te Mahara, der Gedanke, die Idee. und ist dessen Aeußerung. 
und die lebendig sich äußernde Bewegung des Gedankens ist TeHinen- 
garo, das Denken. So hat das Denken für den Tangata, wie für den 
modernen Gnostiker. seinen Stand in der Idee. In Te Hinengaro 
steht Te Manako, der Wunsch, und dieser Wunsch hat seine Heimat 
in seiner Neigung zu dem sich offenbarenden Geheimnis, zu der sich wesens- 
mäßig gestaltenden Fülle, zu Te Wananga. Ausdruck des Geheimnisses 
aber ist Te Ak ua. die Schönheit. So hat der Wunsch seinen Stand im 
Denken. seine Heimat im Geheimnis, sein Reich in der Schönheit. In der 
Gestaltung des Geheimni: in der Schönheit. steht. aus ihr wird und 
lebt Te Atamai: die Liebe. Ausdruck und lebensmäßige Steigerung 
wirken hier als eines und dasselbe. In der Liebe steht Te Whiwhia, 
das umschlingende Zeugen. und in Те Whiwhia: R a w e a, die schöpferische 
Wollust. Aus Rawea wird und in ihr lebt ihr eigentliches Leben: Hopu 
Tu. die Gestalt. 

Wenn wir nun führungsmäßig diese Lebensstaffeln gliedern. was 
erst durch das moderne Tat- und Führungsdenken^*) möglich . 80 


* Willy Schlüter: Deutsches Tatdenken. (Oskar Laube-Verlag.) 
Willy Schlüter: Führung: Die Fundamente des Tuns und Führens. (Fi 


Meiner, Leipzig.) 
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Noch-Nicht: Empfinden und Denken über- 
r Gegensäge die Liebe zeugen. 


sehen wir die Ur-Schwebe. da 
walten und in der Zueinanderführung di 


Noch = Nicht 
Empfindung + Denken 
Liebe 


Wir e und Wunsch zueinander führen 


und Ums 


chen Vater-Mutter: Atmosph: 

go und Zeugung wirken. 
Vater-Mutter 

Ausdehnung + Wunsch 

Umschlingendes Zeugen 


DI 


und Bewr 


8 m 


in zueinander bringen 


Wir sehen das Sehnen: Gehe 
und so zur Erfüllung gelangen. 
Sehnen 
Geheimnis + Bewußtsein 
Schöpferische Wollust. 
(Erfüllung) 


Und wir erkennen, wie die Sehnsucht und die Treue über Schönheit 
und Gedanke walten und aus beiden die lebendige Gestalt erformen 
Sehnsucht 
(Treue; 
Schönheit + Gedanke 
Gestalt 


In einem einheitlichen Bilde sei nun diese Grundschan der Weiten- 
Religion Samoas zusammengefaßt, die aus dem Erlebnis unendlicher Ferne 
immer inniger zum Erlebnis der Nähe dringt: 


Noch-Nichz, " 


Ra um-Zeſt. 


‚Empfindung, 
rasgn a$ 


"ueyueq" 


NS 
jo 
92 әрцәбч\\%? 


80% 


"eger 
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Magische 


Von Dr. Ferdinand 
Maack, Hamburg 


au beraktions- Quadrate, 


Die gewöhnlichen Magischen Qua- 
drate sind Additions- Quadrate, 
d. h. die in den einzelnen horizon- 
talen, vertikalen und diagonalen 
Reihen eines Zahlen-Quadrates lie- 
genden Zahlen ergeben 

menaddiert eine | 
gleiche Summe. In je mehr Reihen 
eine solche „Constante“ vor- 
kommt, desto vollkommener ist das 
М. Q. in arithmetischer Hinsicht. 


Albrecht Dürer 


N. G. 
Fil 


So ergibt z. B. das auf dem bekann- 


ten Dürer'schen Kupferstich „Юе 
Melancholie” befindliche М. О. die 
konstante Summe 34 in allen vier 


Horizontalen, vier Vertikalen und 
den beiden Hauptdiagonalen (Fig. 1). 
nicht aber in den Nebendiagonalen. 
Dagegen ist Fig. 2 auch pandia- 
gonal vollkommen, d. h. 
＋ 16 + 13 = 12 + 15 4 
S fk BF 104 п = 
4 + 10+ 
sind auch = 34. 
iche Quadrat 
zeigt in den beiden Haupt- 
diagonalen und den s Nebendia- 
gonalen die C = 34, nicht dagegen 
in den Horizontalen und Vertikalen. 
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EEE EEE. 


Um auch dies zu erreichen, muß das 
Q. nach gewissen Regeln erst in 
cin vollkommenes М. Q. verwan- 
delt werden. Auf diese Konstruk- 


Pandiagonales — М.О. 


Fig.2 


tions-Methoden. von denen es sehr 
viele verschiedene gibt, können wir 
uns hier nicht einlassen. 

Statt nun die einzelnen Zahlen in 
jeder Reihe zu addieren, wodurch 


Natürliches Quadrat 
Fig. 3 


man ein (wie wir es nennen wollen) 
„positives“ М. Q. (+M. Q.) mit 
r „positiven“ Konstanten (+ C) 
alt. kann man die Zahlen auch 
Dann 


erl 
von einander subtrahieren. 
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bekommt man ein sog. „negati- 
ves* М. О. (— М. О.) mit einer 
„negativen“ Konstanten ( С). die 


A. A. Kochanski 


Subtraktions-Quadrat 
MQ. —C 48 
Fig. 4 


aber wohlgemerkt an sich. absolut. 
keiue negative Zahl zu sein braucht. 
Ebenso kann, umgekehrt. die + C 
eine negative Zahl sein. 

Der Mathematiker Adamus 
Adamandus Kochanski hat 
als erster anno 1686 auf die sub- 
traktiven М. Q. e hingewiesen. Seit- 
dem sind sie vergessen und vernach- 
lässigt. Kein Lehrbuch über M. Q. ¢ 


Kochanski 


Subtraktions-Quadrat 
M.Q. C= 413 
Fig. 5 


nimmt von ihnen Notiz. Das ist um 
so auffallender. weil gerade die 
— M. Q.e geeignet sind. uns einen 
tiefen Einblick in das Wesen M. Q. e 
überhaupt zu verschaffen. Ohne die 
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— М. Q.e ist die Erkenntnis der 
Magiometrie nur eine halbe Sache 
und noch weniger. Holen wir also 
etwas von dem arg Versäumten nach! 

Bei der Subtraktion der Zahlen 
muß eine bestimmte Rei- 
henfolge eingehalten werden. 
Nach Kochanski beginnt man in 
jeder Reihe mit der „kleinsten” 
Zahl. Diese wird von der nächst 
größeren” abgezogen: der Rest von 
der dann folgenden „größeren“ usw. 
Fig. 4 zeigt ein solches Subtraktions- 
Quadrat nach Kechanski. Die -- С 
ist = + 8. Dena 2. B 
1]213—6- 
ist ein negat 


13. 


M. O. 


Durch Grup; 
dem +M. 


schaltung aus 

2 entstanden, 
Schaltung: 

с) 020) 


Fin. 


ein 


Jedes + M. Q. kann in 

М. Q. transformiert w 
de und umgekehrt. Wenn bei 
dieser Transformation beide M. Q. e 
vollkommen. sind und bleiben 
(was durchaus nicht immer der Fall 
ist! B. nicht bei Fig. 4). dann ist 
dieses M. Q. „vollkommen transfor- 
mabel”. Die Transformation ge- 
schicht einfach dadurch, daß man 
die Richtung der „Gruppenzah- 
len“ alternierender Reihen 
ändert. Jede andere Gruppe wird 
rückläufig gemacht, uugewech- 
selt, „umgeschaltet“. Die zu einer 
Gruppe gehörigen Zahlen ergehen 
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sich aus den horizontalen (oder ver- 
tikalen) Reihen des N. Q. s. Schal- 
ten wir also z. B. Fig. 2 um, d. h. 
lassen wir die Zahlen der I. Gruppe 
(1. 2. 3. 4.) und die der III. Gruppe 
(9. 10. 11. 12.) ruhig liegen, lesen 
dagegen die Zahlen der II. und 
IV. Gruppe rückwärts, also statt 
5. 6. 7. 8. jetzt 8. 7. 6. 5. und statt 
13. 14. 15. 16. nunmehr 16. 15. 14. 
13., dann erhalten wir nach der Ver- 
tauschung aus Fig. 2 die Fig. 6. Wir 
symbolisieren diese Umschaltung mit 
(=) C) (=) C). Wir hätten auch 
entgegengesetzt schalten können, d. h. 
gleich die erste Gruppe wenden kön- 
nen: () (=) () (=) (ef. auch 
Fig. 19 und 20). Das Doppel-Qua- 
drat Fig. 2 und 6 ist also voll- 
kommen  transformabel. 
Fig. l ist dagegen nur unvollkom- 
men transformabel in Fig. 7. Selbst 
die Pandiagonalität schützt nicht vor 
unvollkommener ` Transformation. 
erwähnt sei noch, daß man den Rich- 
tungswechsel der Gruppenzahlen 
auch sofort beim N. Q. vornehmen 


kann. Dann ergibt sich aus diesem 
N. Q. direkt das zugehörige 
М. 0. 
8 
Maach 


8 8 8 8 8 
Unvollkommenes — M.Q. 
Transformiert aus Fig. 1 

Fig. 7 


schen Subt 
methode. ist nämlich -— 


falsch! 


Eine systematische Untersuchung 
langer, fortlaufend gesetzmäßig und 
kontinuierlich variierter Reihen von 
M. Q.en hat das überraschende Re- 


Natürliches Quadrat 


Fig. 8 


sultat ergeben, daß dieKochans- 
ki’sche Subtraktions-Me- 
thodenichtrichtig ist! Sie ist 
weder richtig gedacht noch richtig 
formuliert. Aber trotdem stimmen 
seine Resultate! Wie kommt das? Ko- 
chanski's Methode gilt nurinner- 
halbgewisser Grenzen, nur 
bei gewissen M. Q.en. Darüber hin- 
aus — und damit zugleich auch rü 
wirkend bestimmend — muß 


die 
Art und Weise, die Reihenfolge der 


zu subtrahierenden Zahlen festzu- 
setzen, anders gedacht und 
anders formuliert wer- 
den. Von meiner erweiterten all- 
gemeinen Methode, die ich 
die „topologische Subtrak- 
tions- Methode“ nenne, bildet 
die Kochanski’sche Methode der 
„kleinsten“ Zahl, die von der 
nächst „größeren“ Zahl abgezogen 
werden soll ete., nur einen Sonder- 
fall, der bei seinen primitiven Bei 
spielen von М. Q.en aus der Progres 
sion 1.2. 3. 4.... n, gewissermaßen 
bei „gewöhnlichen“ M. Qen, zu- 
fällig gilt. 

Es kommt nämlich bei der Sub- 
traktion nicht auf die relative arith- 
metische Größe (magnitudo) der 
Zahlen an, sondern auf ihre Lage 
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(situs, topos) in der Gruppe des zu- 
gehörigen N. Оз. 

Ich will das kurz an einem Bei- 
spici beweisen und illustrieren. 


М.О. +С 124 
Fig. 9 


Jedem M. Q. entspricht ein N. Q. 


Maßgebend für die N. Q.e sind 
nicht die absoluten Werte ihrer 
inneren Zahlen. sondern die 


äußeren Differenzen ihrer 
Zahlen. Diese externen Differenzen 
bestimmen die Progression. Denn 
jedes aus einem N. Q. entstandene 
М.О. ist ein ..Progressions-Quadrat". 
Allein von der Größe, La g e. S y m- 
metrie etc. der äußeren Differen- 
zen hängt es ab, wie das zukünfti, 
M. Q. beschaffen ist. Man kann ent- 
weder aus einem konstanten 
N. Q. durch die verschieden- 
sten Konstruktions-Methoden die 
verschiedensten Ur er- 
halten oder aus verschiedenen 
Q.en durch eine konstante 
Konstruktions-Methode. Letzteres ist 
wissenschaftlich vorzuziehen. Als- 
n (bei gleicher Methode und ver- 
schiedenen N. Q.en) besigt jedes 
Q. sein „zugehörige 
. O. Und dieses N. О. ist eben 
nach Fixierung einer Zahl in 
einem beliebigen Feld —- durch 
äußere Differenzen determiniert. So 
wird z. B. Fig. 3 nach Fixierung der 
Zahl 1 innerhalb des N. Q.s durch 
die äußeren Differenzen 1 und 4 be- 
stimmt. Wenn dabei innerhalb des 
N. Qs Zahlen sich wieder- 


da 
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holen (z. B. bei Figur 8 die Zah- 
len 12 und 50), wenn also Dublet- 
ten Tripletten ете, auftreten. 
so spielt dieses anfangs stutzig ma- 
chende Vorkommn r keine Rolle. 

In Fig. 8 sind eben i dio beiden 12 
nicht „identisch“. Die ver- 
schiedene räumliche Lage 
hebt ihre Identität auf. 
Die Lage disidentifiziert die Quan- 
tität, den absoluten arithmetischen 
Wert. DieLagequalifiziert 
die Zahl. Das M. Q. ist ein 
Raum-Problem, kein oder 
erst sekundär ein Zahlen-Problem. 


zu unserer Versuchsreihe, die 
i widerlegt. 


geben sei das N. Q. Fig. B. Hier, 
aus ergibt sich das + M. Q. Fig. 9 


und (— berechnet nach der Kochans- 
ki’schen Subtraktions-Methode! ) 
das Q. Fig. 10. In diesem 


Fall 1 be 


ägt die + C = + 124 


und die — C = + 22, Es liegt eine 
vollkommene Vice-Versa-Transfor- 
mation vor. Wir lassen jegt (unter 


Beibehaltung der fixierten oberen 
linken Eckzahl = 1) alle äußeren 
Differenzen des N. Q.s Fig. 8 kon- 
tinuierlichumlabnehmen 
Wir setzen also statt der vertikal 
zwischen den Reihen .durchgehen- 
den“ Differenzen 3. 5. 3. resp. stati 


der horizontalen Differenzen 11. 27. 
11. als Fall 2 die Differenzen 2. 4. 2. 
resp. 10. 26. 10. Und so weiter bei 
Fall 3 und folgenden. Dann erhal- 
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ten wir als Fall 7 die äußeren Dif- 
ferenzen. == 3, I. — 3 resp. +5, 
+21, +5, d. h. das N. Q. Fig. 11 
und hieraus da M. Q. Fig. 12. 
Nach Kochanski ist auch hier noch 

С = 4 10. Soweit ist alles in 
schönster Ordnung. Es ist nun klar, 


daß, da alle Verhältni 
ceteris paribus die gleichen 
bleiben, auch bei w konti- 


terer 
nuierlichen Reduzierung der äußeren 
Differenzen die Resultate die 


gleichen bleiben müssen. 
Das ist nun aber keineswegs der 
Fall! Fall 7 ist ein Grenz- 
fall. Denn hei Fall8stimmt 


Natürliches Quadrat 
Fig. П 


die Kochanski’scheMetho- 
de schon nicht mehr! Das 
lehrt das aus Fig. 13 abgeleitete 
— M. Q. Fig. 14. Es ist unvoll- 
kommen geworden. Denn es tre- 
ten zwei verschiedene — С 
auf. Die Horizontalen und Verti- 
kalen haben die richtige - r8, 
aber die beiden Diagonalen haben 
Unvollkommen- 
nun sogar noch 
bei den weiteren Fällen. Fall 9 hat 
statt der einen — С = -+ 6 schon 
drei verschiedene — € ämlich 
6. 10. 16.): Fall 10 statt 
(die C nimmt kontinuierli 
ab) ebenfalls drei verschiedene — C 
(nämlich 4. 12. 20.); Fall 11 hat so- 
gar statt — C 2vier verschie 
dene C (nämlich 2. 12. 14. 24): 


m 


Fall 12 statt — C = 0 ebenfalls 
vier verschiedene — C (nämlich 0. 
4. 16. 28.); bei Fall 13, wo die — C 


selbst negativ wird, nämlich = — 2. 
Grenzíall. 
Noch vollkommenes — М.О. 
tritt die richtige —C über- 


haupt nicht auf, sondern statt 
dessen die vier — C ＋ 2, + 4. 
18, + 28. Der Leser möge diese 
und eventuell weitere Fälle selber 
nachrechnen. Woran liegt nun die 
mmigkeit, das Versagen der 
Kochanski'schen Methode? Die Me- 
thode ist eben falsch, falsch ge- 
dacht, und nur für gewisse Jimi- 
tierte Fälle nur reinbar 
richtig formuliert. Nicht mit der 


25 | 23 


D 


Natürliches Quadrat 
Fig. 13 


„kleinsten“ Zahl muß man zu 
subtrahieren anfangen, sondern mit 
der zu unterst, zu Anfang in der 
Progression der Reihen des N. Оз 
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liegenden Zahl. Diese subtra- 
hiert man von der nächstliegenden, 
von der an zweiter Stelle zu unterst 


liegenden Progressions - Zahl. Den 
12 
Nicht mehr vollkommenes — М.О. 
& 
8 
5 
8 
8 8 8 8 12 
-M.Q. -C +8 
Die Diagonalen stimmen nicht mehr 
Fig. 14 


Rest von der an dritter Stelle liegen- 
den Zahl, usw. 

Wir können die Felder des 
N. Оз durch Indices topolo- 
gisch kennzeichnen, Fig. 15. 

Angenommen also. es kämen in 
einer Reihe eines — М. Q.s die Zah- 
len + 2, — 7, + 100, + 28 vor, so 
sieht man nach, welche Lage, d. h. 
topologischen Indi йе in dem zu- 
gehörigen N. Q. haben. Es möge 


Ша | Hib 


Ille 


IVa | IVb | IVe | IVd 
L 
Topalogisches Schema des N. Q.S 
Fig. 15 


sich He, IIIb. Ia, IVa ergeben. Dann 
darf man nicht mit der „kleinsten“ 
Zahl (— 7) zu subtrahieren begin- 
nen und sie von der „nächsigröße- 
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ren” ( ) abziehen usw., sondern 
man beginne mit der dem Ort la 
entsprechenden Zahl, d. h. mit 
-+ 100, ziehe sie von IIe, d. h. ＋ 2 
ab. den Rest von IIIb. d. h T, ab 

diesen Rest von IVa, d. h. von 

28. Diese topologische 
Subtraktions-Methode ist 
die einzig richtige. Sie er- 


gibt unter Umständen da noch rich- 
tige Resultate, wo nach der Kochans- 
ki schen Methode das M. Q. un- 
vollkommen wäre. So z. B. ergibt 
die erste Diagonale in Fig. 14 nach 
Kochanski 12 (weil — 1 abgezogen 
von 1 = 2, 2 abgezogen von 19 = 17, 


val Ila 


Ib | uc 


Topologisches Schema des 1 М.О. 8 
Fig. 16 
17 abgezogen von 29 = 12). Nach 


meiner topologischen Methode da- 
gegen sa + 1 abgezogen von- 21 
== — 2, 2 abgezogen von 19 — 

21 aligézogen von 29 — 8. Also Ge: 


їп der Diagonale kommt die rich- 


tige — C vor. Fig. 14 ist also, wenn 
richtig, d. h. topologisch 
subtrahiert wird. ein vollkom- 


menes M. Q. Wie es die ganze 
Anordnung ja auch mit 
ıtheit voraussetzen und 
warten ließ. 


Stets 


er- 
muß also „topolo- 
gisch“ subtrahiert werden. Wenn 
dabei nichtstimmende — C heraus- 
kommen, so liegt das nicht an der 
topologischen Methode, sondern an 
den betreffenden М. Q.en, die dann 


eben subtraktiv unvollkom- 
men waren. Damit ein voll- 
gefordert durch die 
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kommenes-+ М. Q. in ein eben- 


falls vollkommenes —M. Q 
übergeführt werden kann, müssen 
in ersterem gewisse Bedin- 
Maack 
Ia | Id | Up 
IVb | Пе | Ша | Id 
ШЫ Ic | [Va | Id 
Па | IVd | Ib 
Topologisches Schema des — M.Q. S 
Fig. 17 
gungen erfüllt sein. Sonst ist 
eine Vice-Versa-Transformation ma- 
thematisch unmöglich 
In meiner Versuchsreihe stehen 
eben die „kleinsten“ Zahlen 


nicht am Anfang der Progression 
Dies ist zufällig der Fall bei den 
simplen Beispielen Kochanski's, wie 
ein Blick auf das N. Q. Fig. 3 lehrt. 
sachlich hat Kochanski zu- 
ig Becht bei seinen Beispielen, 
aber seine Subtraktions-Methode war 
nicht allgemein genug for- 
muliert und gilt daher nur für solche 

Ole, bei deren N. Оеп die 


Progression von der kleinsten Zahl 
bis zur größten fortschreitet (wie 


bei 1. 2. 3. 4... . n). Die Kochanski- 
sche Methode fällt innerhalb gewis- 
ser Grenzen und unter gewissen li- 
mitierten Bedingungen mit der to- 
pologischen Methode zusammen. 
Aber die Hauptsache, worauf alles 


ankommt, die Topologie, den 
Situs der Zahlen im Q. hatte 
Kochanski noch nicht erkannt. Das 
M. Q. ist aber in erster Linie ein 
topologisches Problem. ein 
Raum-Problem und demgemäß ein 
Formen-Problem, wie aus der 


Geometrie M. Qe bewiesen werden 
kann. Der Raum. die Form 
geht der Zahl voran. Mit 


alledem stimmt unsere topologische 
Subtraktions-Methode gut überein. 
Sie fügt sich unserer ganzen Auf- 
ung des М. Q.s, der Magiometrie 
überhaupt. als einer Sache des 
Raums harmonisch ein. 


Fig. 1 


das topologische Raum- 
eines N. Q.s, entsprechend 
3. Daraus ergibt sich als topo- 
logisches Schema für das +M. Q. 
Fig. 2 das Schema Fig. 16 und als 
topologisches Schema für das — М. 
Q. Fig. 17. Nach diesen allgemeinen 
topologischen Schematen sind alle 
M. Q.e unserer Versuchsreihe auf- 
gebaut. Natürlich hätten wir auch 
irgend ein anders konstruiertes M. 
Q. wählen können. Die erste hori- 
zontale Reihe des Falles 13 (um noch 
eine weitere Probe aufs Exempel zu 
machen) heißt + 1. =— 10, — 9, — 2. 


Na Kochanski folgt hieraus als 
= -p 4 Denn 

(+ Daie з 9) —(—-10)]! 
=+4 


Es muß aber -—2 Maren, 
Das ist nach der topologischen Me- 
thode auch der Fall. Denn 


(-2-1C19-[(-9 - J. 


Bisher haben wir zwei Subtrak- 
tions-Methoden kennen gelernt: er- 


stens die unzulängliche „Methode 
der kleinsten Zahl” nach 
K ki und zweitens die allein 
richtige .topologische Me- 
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tho de“. Beiden Methoden gemein- 
sam ist die Subtraktion in 
einer bestimmten Reihen- 
folge. 


Schließlich haben wir noch eine 
dritte Subtraktions-Methode zu- 
rückzuweisen, welche eine bestimmte 
Reihenfolge der zu subtrahierenden 
Zahlen ganz außer Acht läßt, indem 
sie einfach alle Zahlen der rück- 
läufigen Gruppen als negativ 
setzt. Hier liegen die Verhältnisse 
ühnlich wie bei Kochanski. Bisweilen 
stimmt's, bisweilen wieder nicht. Ich 
kann mich hier auf eine ausführliche 
Kritik der „reihenfolgelo- 
sen Subtraktions-Metho- 
de“ nicht einlassen. Nur zwei Hin- 
weise seien erwähnt, die diese Me- 
thode sofort als verkehrt erkennen 
lassen. 


Die reihenfolgelose Methode er- 
gibt bei verschiedenen Schal- 
tungsarten eines und desselben M. 
Оз verschiedene — С, wäh- 
rend bei der topologischen Methode 
immer die gleiche — C heraus- 
kommt. So ergibt nach der dritten 
Methode z. B. Fig. 18 bei der Schal- 
tang (=) (0 (=) 0 — € = 
bei der Schaltung () (=) (Il) € 
— C = (Fig. 19 und 20). 


Schaltung: (=) (ID (=) ID 


Die reihenfolgelose Methode ver- 
sagt ferner gänzlich bei den un- 
geradwurzeligen M. Оеп. 
Beim Fünfer etwa kommen sowohl 
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bei der einen als bei der andern 
Schaltungsart entweder lauter 
positive Zahlen (cf. Fig. 5) oder 
lauter negative Zahlen in 


Schaltung: (D (=) (|) (=) 


—M.Q. 
Fig. 20 


—С=+8 


einer diagonalen Reihe vor. Hier 
fällt also jede Subtraktion fort, was 
dem Sinn der Subtraktions-Quadrate 
widerspricht. Denn wie bei + М. 
Q.en in jeder Reihe addiert 
werden muß, so muß bei — M. Q.en 
in jed er Reihe subtrahiert werden. 


Bemerkt sei noch: praktisch 
ist es ja gleichgültig, in welcher Rei- 
henfolge man Zahlen addiert. 
Aber theoretisch müssen wir 
uns auch die Addition bei + M. Q.en 
als in einer bestimmten topologi- 
schen Reihenfolge stattfindend 
vorstellen. 


Mit den vorstehenden Ausfük 
gen ist unser Thema natürlich längst 
nicht erschöpft, vielmehr nur an- 
gedeutet. Die überraschenden Ein- 
blicke in das Wesen M. Q.e, die man 
aus dem Studium der — M. Q.e ge- 
winnt; die Konsequenzen, welche 
sich hieraus für die Theorie und 
Praxis der M. Q.e ergeben, beweisen 
die außerordentlich weittragende Be- 
deutung der magischen Subtraktions- 
Quadrate für die Wissenschaft und 
Philosophie der Magiometrie. 


Es liegen hier interessante Zusam- 
menhänge vor, die schon Kochanski 
als schwierige „Probleme“ hinge- 
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stellt hat und zu deren Lösung er 
Liebhaber einlädt und auffordert, da 
sie ihm selbst nicht gelungen ist. 
„Visum mihi est provocare homines, 
nec ingenio nec otio destitutos, ut in 
hoc latissimo campo, qui plurium 
culturam admittat, vires suas ex- 
periantur.“ So werfen 2. B. die u n- 
gerad-gerad- wurzeligen 
Subtraktions-Quadrate (w = 6, 10, 
14....) und die geränderten 
Subtraktions-Quadrate (deren Kon- 
struktion nur, wie ich gefunden habe, 
unter gewissen Progressions-Bedin- 
gungen möglich ist, die Kochanski 
nicht ins Auge gefaßt hat) ein merk- 
würdiges Licht auf die Theorie der 
Zahl, des Raumes und der Form. 


Namentlich zwei Tatsachen möchte 
ich zum Schluß noch besonders her- 
vorheben: 1. Die magischen Subtrak- 
tions-Quadrate machen den R i B, der 
ohnehin schon durch die Welt der 
M. Q.e geht — nämlich auf der einen 
Seite die ungeraden und die gerad- 
geraden M. Q.e und auf der anderen 
Seite die ungerad-geraden M. Q.e — 
nur noch größer und tiefer. 2. Die 
magischen Subtraktions - Quadrate 
sind nicht etwa eine „Abart“, ein 
Parergon der magischen Additions- 
Quadrate, sondern ihnen vollständig 
koordiniert, ebenbürtig und gleich- 
wertig. Umso schlimmer war ihre 
Vernachlässigung, umso wichtiger 
sind ihre Konsequenzen. 


Myſterium der Schöpferkraft 


Liebe der Allnatur! 
Du Sonnenlicht. — 


auf der Erde, was nicht aus Licht entſtanden wäre und ſelbſt die 


Nachtſchatten-Gewächſe leben von den Strahlen der Spiegelungen des 


Sonnenlichts. — 
Edelſtes Licht iſt der Menſch! 


Energie, von der Sonne wohl ſtammend (Aether), gebärt ihn und das 


Viele, das ſeine Welt bedeutet. 


Wer darum die hohen Aufgaben — im Gefüge der Menſchheit — recht 


erkennen und verwerten will, derjenige muß Lichtgeſtalt ſein und im 


Selbſt der „Dunkle“ leuchtet zuweilen, wie ja durch jede Nacht ein ſanftes 
Licht leuchtet, denn nie und nirgends iſt es ganz dunkel. — 
Ganz dunkel iſt nur das Nichts, das ohne Sein nie — — und darum 


nicht ift, — 


Wir aber ſind Lichtgeſtalten, in dieſer Bewußtheit leuchtend, durch Zeit 


und Raum. — 


Hoffe des Lichts! Sei Liebe: Deiner Allnatur! 


Leuchtender Menſch! Ewiges Licht! 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


| 
Aus dem die ganze Welt und ber Menſch geboren ift, denn es ift nichts | 


en]‏ سی سیا лл‏ ری 


ZE 
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Aſtrologie und Medizin 
Von Johannes Vehlow, Berlin 


Die Lehre von den bimmlijcben Entſprechungen der Körperregionen des 
menſchen mit den zwölf Zodiakalzeichen und ebenſo die Zuteilung der Planeten 
und Simmelsfelder zu den einzelnen Organen und Teilen des menſchlichen Rör- 
vers gehört der ſogenannten „Mediziniſchen Aſtrologie“ an. 


Jedes Tierkreiszeichen, mit feinem ihm eigenen Simmelsfelde, hat die ferre 
{фаб oder Regentſchaft über beſtimmte Körperpartien, wie es in Abb. ) deut- 
lich zu erkennen ift.*) Wie wichtig die Kenntnis dieſer uralten Weisheitslehre 
für die geſamte ausübende Heilkunde ijt, darüber find weite mediziniſche "Reife 
noch vollkommen im Unklaren. 

Wohl kennt man Ausſprüche der hervorragendſten und befähigſten Rory 
pbáen auf dem Gebiete der Zeilfunde, die mit aller Deutlichkeit und mit mab- 
nender Stimme immer wieder auf diefe himmliſchen 3ujammenbánge hinweiſen, 
wie z. B. Paracelſus, Sippokrates uſw., doch glaubt die moderne Medizin jid) 


* Diefe Sigur mit der Yufzäblung der Aörperteile und Organe in dem Ccbrwerke Alſtrologie“ 
„ieder Lebrkurfüs der wilenfóbatiliden Geburtsanroloaie" von Jobannes Den lo w entnommen. 
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über dieſe Dinge erhaben. Daß dieje Lehre aber tatjächlich einer der wichtigſten 
Pfeiler in der Heilkunde iff, wird man einſehen, wenn man fidh mit dieſer 
Doktrin eingehend beſchäftigt. 


Gehen wir zunächſt von den Tatſachen aus, daß jene Tierkreiszeichen, die 
zur Zeit der Geburt eines Menſchen von ſogenannten „Uebeltätern“ oder 
Malefizplaneten Ch 3 8 4) und von den Sauptlichtern Sonne und Niond beſetzt 
waren, auch diejenigen Organe oder Vörperteile dieſes Menſchen krankmachend 
beeinfluſſen, die Sieten Zeichen zugebören, jo muß das doch wohl zu denken geben. 
Wenn beiſpielsweiſe Perſonen geboren werden zu einer Zeit, wenn der Saturn 
im Zeichen „Krebs“ (tebt, und beſonders dann, wenn Saturn von anderen Pla: 
neten oder gar von Sonne oder Mond üble Anblickungen erfährt durch Quadra 
tur ober Oppojition, jo wird man in allen Fällen ſchwere Magenleiden bzw. 
Magenbeſchwerden feſtſtellen konnen. Eine ſolche Saturnſtellung hatten wir 
übrigens in den Jahren )88s vom September bis Dezember, 1886 vom Januar 
bis Juni und 1887 vom Januar bis zum April. Wer alfo in dieſer Zeit das 
Licht der Welt erblickte, wird ſicher ſchon die Anfänge dieſes Leidens oder gar 
ſchon die vorgeſchrittenen Beſchwerden geſpürt haben. 


Als der Saturn durch das nächſte zeichen „Löwe“ lief, griff er das Herz 
aller jener Geborenen an, die während dieſer Zeit zur Welt kamen, und zwar 
beſonders wieder in jenen Jahren und Monaten, als Saturn Angriffe von 
anderen Planeten und von der Sonne erhielt. Das war letztens der Fall in 
den Jahren 1888 und so in der Зей vom 27. Januar bis 27. Februar und ebenſo 
in den Jahren 1874 und 75 vom 27. Juli bis etwa 2). Auguft. Wan wird auch 
bier finden, daß alle diefe Geborenen mit Serzbeſchwerden behaftet find, So 
könnte man jeden Planetenlauf einzeln verfolgen und ſtets wird man auf die 
Tatſache ſtoßen, daß dieſe Dlaneten ungünſtig einwirken auf jene Organe und 
Nörperteile, die den Zeichen sugebóren, durch welche De gerade in dieſer zeit 
laufen. 

Daraus ergibt jich aber mit zwingender "Aonjequens, daß die von den Alten 
aufgeſtellren Behauptungen vom Einfluß der Geſtirne zu Recht beſtehen. 

Schon bei Beginn des embryionalen Entwicklungszuſtandes fegt der aſtrale 
Einfluß ein und wirkt mitbeſtimmend auf die Entfaltung und den Aufbau der 
einzelnen Teile des fpäteren fertigen Aörperchens, 

Die langſamen Planeten balten fich meiſt mehrere Jahre in einem zeichen 
auf und verbleiben deshalb während des Schwangerſchaftszuſtandes im ſelben 
Zeichen, hier ihren hemmenden und ſchädigenden Einfluß auf die dieſen Zeichen 
zugehsrigen Norperpartien ausübend. Dieſen fehlt es entweder an der nötigen 
Kräfte und Subjtanszufübru n fidh die Kräfte ungünſtig an 
dieſen Körperregionen zuſammen und erzeugen ſpäter im Leben fieberartige 
enrzindliche Geſchwürsbildungen und Aehnliches. In allen Fällen find es immer 
diejenigen Organe, die im Leben ihre Funktionen unregelmäßig und geſtört aus 
üben, die in ihrer embryonalen und fötalen Entwicklung durch Planeteneinfluß 
gehemmt wurden. 


Wenn wir Siet kenntnis auf die augenblickliche Zeit anwenden, jo würde 
für die Zukunft etwa folgende diesbezügliche Prognoſe aufgeſtellt werden können 
für alle jenen Menſchenkinder, die fich jetzt in ihrem embryonalen und fötalen 
Entwicklungszuſtande befinden: 

Der Saturn als negativer, kräftevermindernder und den normalen Aufbau 
ſchädigenden planet befindet ſich jetzt im Tierkreiszeichen Schütze und wird hier 
bis zum Jahre 1929 verbleiben. Er wird alfo während dieſer zeit in den 
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Horoſkopen aller neugeborenen Kinder das Zeichen Schütze beſetzen. Dieſes Jei- 
chen hat nach der Entſprechungslehre feine Serrſchaft u. a. über Rumpf und 
untere Extremitäten, ſowie über das Nervenſyſtem und feinem ſekundären Ein— 
fluſſe nach über die Reſpirationswege und über die Lungen. 

Dieſe Teile des Körpers werden demnach in ihrer normalen Entfal 
tung beeinträchtigt und bilden ſpater im Leben die Angriffspunkte 
für krankmachende Einflüſſe aller Art. Dieſe Rinder werden mit einem 
fein empfindlichen, nicht kräftigen Nervenſyſtem zur Welt kommen; die 
unteren Extremitäten und der Rumpf, die Füften und die Muskulatur im allge- 
meinen werden fich als nicht febr kräftig entioickelt berausſtellen, doch werden 
ernſtliche Schädigungen ſich nicht bei allen zeigen, weil der Saturn in dieſer Zeit 
frei von übler Anblickung ſeitens der anderen Superiorplaneten bleibt — wenig 
ſtens während der großten zeit dieſer Periode. Zwar gibt es Zeitabſchnitte, wo 
Saturn vom Mars, von der Sonne und dem Monde jowie von Venus und 
merkur in einer üblen Gppoſttion oder Quadratur angeblickt wird, aber da 
dieſe Uebergänge verhältnismäßig ſchnell vorübergehen, bilden ſie während des 
Sehwangerſchaftszuſtandes keine dauernde Gefahr. Nur im Augenblick der Ge 
burt dürfen fie nicht den Saturn eren, denn dieſes würde wieder für die 
Geſundheit eine Gefahr bedeuten, beſonders wenn die genannten Geſtirne Bezie 
bungen zu den Krankheitsbäuſern im entſtehenden Soroſkop erhalten. 

mit Ausnahme dieſer eben geſchilderten Möglichkeiten und der betreffenden 
Seiten innerhalb des Saturnlaufes im Zeichen Schütze werden daher die meiſten 
Kinder durch den jetzigen Einfluß des Saturns nicht jo febr geſchädigt, obwohl 
eine Schwächung und gewiſſe Empfindlichkeit dieſer Körperteile beſtehen bleibt. 

Jo wäre jeder Malefizplanet in dieſer Weiſe zu prüfen und damit erhalten 
wir bereits vor der Geburt des Kindes jon ein Bild über die ſchwächeren und 
über die normal entwickelten kräftigeren Körperteile — alſo über die ſpäteren 
Xrankheitsdispoſitionen des Geborenen. 

Die Stellung nun, die die Planeten im Augenblick der Geburt innehaben, 
bilden den Abſchluß und die Guinteſſenz des intrauterinen Lebens und zeigen 
die Grundlage des geſamten Vörperzuſtandes an. 

Ein lehrreiches Beiſpiel haben wir im s4erojfop eines Herrn P. (Abb. 2), 
der am s. Juli j924, abends 8 Uhr js Min. in Berlin an einer eitrige 
Nephritis im Krankenhauſe verſtarb. 

Seine Geburt fand ſtatt am 7. J. 188$, vormittags 32 Uhr so Min. unter 
einer öſtlichen Länge von J6" 45’ und einer nördlichen Breite von 842). 

Wir finden den Saturn bei der Geburt im zeichen Zwillinge rückläufig. 
Während der neunmonatigen Schwangerſchaftsdauer hielt fid) Saturn ebenfalls 
im Zeichen Zwillinge auf und beeinträchtigte die normale Entwicklung der Arme, 
Hände, der Reſpirationsorgane und des Nervenſyſtems. Zwar erhielt der Saturn 
während der Schwangerſchaftsdauer keine langanhaltenden üblen Anblicke von 
den anderen Superiorplaneten ($ 7 b), was zur Folge hatte, daß diefe Aorper: 
teile wohl empfindlich und nicht ſehr kräftig waren, doch aber ihren Dienſt. 
zufriedenſtellend erfüllten. Immerhin hatte der Geborene des öfteren mit Lun— 
genſpitzenkatarrhen su tun, was ihn aber niemals längere zeit auf das Kranken 
lager т Leider aber hatte die Venus, einer der ſchnellaufenden Planeten, 
gerade im Augenblick der Geburt die genaue Oppoſition des Saturns erreicht und 
die Einteilung bes immels in Felder war gerade jo, daß Saturn in das 6. Son 
nenhaus und in das 9. Sorizonthaus zu ſtehen kam und die Venus das з. 550 
rizont- und das уз. Sonnenhaus im Zeichen Schütze beſetzte. Dieſe Denusitellung 
wurde dem Geborenen nun inſofern gefährlich, als dieſer Planet die Herrſchaft 
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über das aufſteigende zeichen Wage und jomit aud) nod) die Regentſchaft über 
das то, Sonnen- und über das J. Sorizonthaus hatte. Da die Venus auch noch 
ihr Domizil im Zeichen Stier bat, jo war De zugleich auch Herrin bes 8. Zo- 
rizont und des s. Sonnenhauſes. Das j. und s. Saus ſtehen in Beziehung zu 
Geburt und Tod — und eine alte Regel bejagt: „Wenn der gert des у. Sauſes 
zugleich err des 8. Sauſes ijf und im xjorejfop von Uebeltätern angegriffen 


Abb. 2 


wird, jo wird der Geborene in irgend einer Weiſe an feinem Tode ſelbſt ſchuld⸗ 
tragend fein.” Im vorliegenden Falle trifft das zu, nämlich die totbringende 
Erkrankung trat ein infolge einer ſchweren Erkältung, die jid) der Geborene 
leichtfertigerweiſe im Frühjahr bei einem Pfingſtausfluge dadurch zugezogen 
batte, daß er jid) im Freien am Waſſer übermäßig lange auf die noch zu kalte 
Erde gelegt hatte und dazu noch teilweiſe mit den Füßen im Waſſer — obwohl 
der Tag ein kühler zu nennen war und es morgens geregnet hatte. 

Die Aonjtellationen im Soroſkop zeigen dieſes deutlich an. Wir finden den 
erkältenden Saturn im zeichen Zwillinge, dem 3. Zeichen des Zodiakus, welches 
gemäß dem dritten Sauſe über kleine Reiſen und Ausflüge ſpricht, dazu im 
6. Sonnenhauſe, dem Sauſe der Krankheiten, was beſagt, daß Erkältungen auf 
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kleinen Reiſen ober Ausflügen febr zu befürchten find. Das 9. Sorizonthaus 
weiſt auf die unteren Extremitäten bin, die ja durch das xSineinbalten der Füße 
ins Wajer ein Weſentliches mit zur Erkältung beitrugen. Auch zeigt fid) das 
Zeichen Fiſche, das Zeichen der Füße, wie erſichtlich am 6. Sorizonthauſe, dem 
xSuije der Krankheiten. Die Venus im s. Sorizonthauſe zeigt den Vergnügungs— 
ausflug an und da pre zugleich auch im 12. Sonnenhauſe ſteht, die Verbindung 
mit dem Waſſer. Der Geborene machte gerne Ausflüge und ſuchte ſtets wajer 
reiche Gegenden auf — auch das Zeichen Schütze iſt wieder das Zeichen der unteren 
Extremitäten. Wenn wir die Beziehungen aufſuchen, die beide Planeten über 
die Zäufer ihres Domizils haben, jo finden wir die Venus als ferrin des $, Ho 
rizont- und des s. Sonnenhauſes geradezu typiſch für diefe Angelegenheit. Das 
s. Haus ift das faus der Vergnügungen; das Zeichen Stier als Frühlings- und 
Erdzeichen weit auf das Lagern auf dem Erdboden hin und das 8. Sorizonthaus 
auf lebensgefährliche Erkrankung und Tod. Der Neptun darin ließ die Gefahr 
nicht zum Bewußtſein kommen, verſchleierte aljo die klare Ueberlegung und 
verleitete zu dieſen Handlungen. Er beeinflußte den Tod auch inſofern, als dieſer 
vr nach einer langen Periode der Bewußtloſigkeit eintrat. Der Kranke lag drei 
volle Tage vor ſeinem Tode bewußtlos im Bett. 

Als Serrin des 1. Zaujes und des Zeichens Wage ij die Venus bedeutſam 
für Blaſen- und Nierenleiden und als ſolche in ihrer Stellung im Zeichen Schütze, 
dem Blutzeichen, gibt ре auch die Gefahr der Blutverderbnis und der rbeuma— 
tiſchen Beſchwerden. Beides lag vor bei dem Geborenen. Für das Letztere ſpricht 
auch der elevierende Saturn im 6. Sonnenhauſe und Merkur, als err dieſes 
Zaufes, mit Sonne und Mars im zeichen Steinbock; ebenſo auch das 10. Son: 
nenhaus am Aszendenten, welches Steinbock bzw. Saturnnatur hat. 

Die ſchlechte Blutbeſchaffenbeit gebt auch hervor aus dem Zeichen Fiſche am 
6. Sorizonthauſe und ebenſo aus der Stellung der Venus im 13. Sonnenhauſe. 

Zu der eitrigen Nephritis kam in den letzten Tagen vor dem Tode noch eine 
allgemeine Sepſis hinzu, die alsdann den Tod herbeiführte. Dieſe Blutvergiftung 
entſpricht ganz dem zeichen Fiſche am 6. Sorizonthauſe mit den Serrſchern ep’ 
tun im 8. Sorizonthauſe und dem Jupiter im Zeichen Jungfrau, dem С. Zeichen 
des Zodiakus. 

Für den Tod im "Rranfenbauje ſprechen: 

J. Das Zeichen Fiſche am 6. Sorizonthauſe infolge Erkrankung auf einem 
Ausflug (6. auje der 4. E. = Sorizonteinteilung und s. Got S. E. = Son 
neneinteilung). 

з. Die Venus im 12. auje der B.E. als Serrin des J. und s. Hauſes 
. E. 

3. Jupiter im 12. ale der 4 
xSaujes der S. E. uſw. 

Für jedes der weſentlichen Jebenumſtande findet man noch viele verblüf: 
fende Anzeichen im Horoſkop, die Raummangels wegen nicht alle angeführt 
werden können. 

Während der Schwangerſchaft hielt ſich Uranus, einer der weiteren auf die 
Entfaltung der Organe hemmend wirkenden planeten, im Zeichen Jungfrau — 
und bei der Geburt in der Wage auf. Als Folge davon zeigte ſich im Leben des 
Vjativen eine unregelmäßige und des öfteren durch krampfartige Schmerzen 
geſtörte Magen- und Verdauungstätigkeit, die aber immer gut überwunden 
wurde, denn Uran erhielt wahrend der neunmonatigen Entwicklungsdauer 
des Embryos und jpáteren Fötus keine langdauernden üblen Anblickungen von 
anderen Superiorplaneten. 
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Hals ferr des 6. Fauſes der . E. und 


64 


gefordert durch dio 


http://dl.ub.uni-freiburg.de/diglit/wunder1927-2/0076 
© Universitätsbibliothek Freiburg DFG 


Nur bei der Geburt geſellte ſich der Mond in der Wage dem Uranus hinzu, 
wodurch ſchickſalsmäßig die Blaſen- und Nierentätigkeit zu ſchwerer Erkrankung 
im Leben disponiert wurde. 

Es würde zu weit führen, wollte ich alle Konſtellationen in obiger Weiſe 
behandeln und auswerten; es genügt das bisher Geſagte auch vollkommen, um su 
jeben, wie man aus dem Soroſkop die geſundheitlichen Gefahren deutlich heraus- 
zuleſen imſtande iſt, beſonders dann, wenn man den aſtralen Einfluß vor ber 
Geburt gewiſſenhaft prüft. 

Was aber beſonders wertvoll iſt, das iſt die Diagnoſe, die man aus dem 
Geburtsbild zu jeder Zeit und im Erkrankungsfalle ſtellen kann, und zwar oft 
richtiger als es die Aerzte zu tun in der Lage find. Sierüber ſowie über die UAn- 
regungen therapeutiſcher Art auf Grund der sobiafalen Entſprechungen läßt das 
Geburtsbild ebenfalls wertvolle Schlüſſe zu. 


Der zodiakale Menſch 


Die mikro-makrokosmiſchen Entſprechungen 


Die Planeten im äußeren Kreis find die einzelnen Dekanatsherren (nach 
der engliſchen Schule) in jedem Zeichen. 

Widder: Kopf und Geſicht. (nit Ausnahme der Naſe — Skorpion.) Das 
Gehirn im allgemeinen (ſpeziell Großhirn). 

Stier: Hals und Nackenanſatz, Reblfopi; euſtachiſche Röhre; Zäpfchen, 
mandeln, Gaumen, Schilddrüſe, Ohrſpeicheldrüſe, Stimmbänder, Bron- 
chien. (leinhirn.) 

ШИП Arme, Sande, Reſpirationsorgane. Aungenſpitzen, 
Luftröhre, Thymusdruſe und Blutkapillaren. Viervenjvitem im allgemeinen. 

Krebs: Bruſtkaſten, Speiferöbre, Achſeln, untere Lungenflügel, Vla- 
gen, und Bauchſpeicheldrüſe, Bruſtfell, Schleimhäute. (Beziehung zum 
(Sonnen) Mondgeflecht, Lunarplexus.“ 

Löwe: Rüden, Herz und Magen mund. Blutzirkulation. 

Jungfrau: Bauch, Verdauungsapparat, Eingeweide. (wölf⸗ 
Fingerdarm, Leerdarm und Arummdarm). Bauchfell, Gefröfe, Milz, футра» 
thiſches Nervengeflecht. Magenpförtner; linker Lederlappen. (Beziehung 
zum (Solar-) Lunarplexus.) Blinddarm, Leber. 

Wage: Lenden- und Leiſtengegend. Organe: Sant, Nieren, Blaſe, 
Uterus. (Gebärmutter im befruchteten Zuſtand.) 

Ikorpion: Der Jeugungs apparat. Organe: Sarn- und Samenleiter, 
Anus, (ierenbecken, Blaſe), Cowperſche Drüſen, Proſtata, Galle, Maſt— 
darm, Grimmdarm, Damm. (Gebärmutter im unbefruchteten Zuftand.) 

mütze: Rumpf und untere Extremitäten. (Beſonders die Ober- 
ſchenkel.) Süften, die Muskulatur im allgemeinen. Das Geſäß. Das 
Arterienſyſtem im allgemeinen. Vitalität des Nervenſyſtems. Knochen. 

Steinbock: Die Knie. Bänder und Gelenke. Die Nerven des Xnochen— 
gerüſtes. 

Waſſermann: Die Unterſchenkel. Schienbeine und Waden. Auch die 
Blutzirkulation. 

Fiſche: Die Füße. Anöchel und zeben. Das Lymphſyſtem. Auch die Lunge 
ſteht unter dieſem Einfluß. 

Sämtliche Zeichen haben auch Einfluß auf die Teile und Organe des Rör- 
pers, die durch die ihnen gegenüberliegenden zeichen angedeutet ſind. 
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Von 


Die Sonnen- Ludwig Stenger, Leipzig 
und Mondfinsternisse 1928 


und deren Bedeutungen in astrologischer Betrachtung 


Es ist eine uralte Tatsache, dafi die schon im grauesten Altertum und 
bei allen Völkern, ob kultiviert oder unkultiviert, am Himmel sich zei- 
genden zeitenweisen Verfinsterungen der beiden Himmelslichter der Mensch- 
heit großen Schrecken einjagten und zu den wildesten Mutmaßungen Anlaß 
gegeben haben. Nur ganz kurz mag an dieser Stelle darauf hingewiesen 
werden, daß in China einstens, im Jahre 2137 v. Chr., 2 Astrologen ihr 
Leben einbüßten, weil sie eine Sonnenfinsternis nicht richtig errechnet hat- 
ten. Das Reich der Mitte brachte an solchen Tagen das gesamte Volk auf 
die Füße und versuchte, durch allerlei Lärm im Kampfe des guten und 
des bösen Geistes aktiv mit einzugreifen, glaubten doch diese Menschen, 
dafi bei einer Sonnenfinsternis das eine Himmelslicht bestrebt sei, das 
andere zu verschlingen und dadurch einen ungeheuren Schaden im gesamten 
Kosmos anzurichten. 

Wenn wir die Sonnen- und Mondfinsternisse auch anders betrachten, 
во zeigen sie für den heutigen denkenden Astrologen doch noch Wirkungen, 
die wertvoll genug erscheinen, sich mit ihnen mehr oder weniger aus- 
einanderzusetzen. 

Die Wirkung der Sonnen- und Mondfinsternisse ist nach meinem 
Dafürhalten eine doppelte: 

I. wirkt eine Finsternis, oder wie sie astrologisch benannt wird, eine 
Eklipse, in weltenpolitischer Hinsicht. 

2. wirkt eine Eklipse auch für jeden Einzelnen entsprechend seinem 
Grundhoroskop. 


1. Wirkung in weltenpolitischer Hinsicht. 


Es ist eine alte Erfahrung, daß die Eklipsen auch immer irgendwelche 
Umwälzungen auf politischem Gebiete bringen und besonders auch sich 
im Volksleben deutlich bemerkbar machen. Bei Berücksichtigung dieser 
sogenannten mundanen Wirkungen ist festzuhalten, daß eıne alte Erfahrung 
lehrt, daß eine Eklipse dort am stärksten wirkt, wo sie sichtbar ist, und 
daß sie ganz besonders große Umwälzungen hervorruft, wenn sie eine 
totale Finsternis darstellt. Die Feststellung, welche Länder und Städte 
besonders betroffen werden, ist bereits auf Grund der Erfahrungen und 
Ueberlieferungen eines Ptolomäus gemacht und zwar hat dieser bekannte 
Astrologe des Altertums in seinem Werke Tetrabiblos, welches von E. M. 
Winkel sehr gut übersetzt wurde, eine Aufstellung von Städten und Ländern 
gegeben, die dann auch auf neuzeitliche Verhältnisse durch A. M. Grimm 
in seinem Werke „Lehrbuch der Horoskopie“ ergänzt wurde. 

Die Feststelluug einer Eklipse muß z. Zt. des genauen Neumond- oder 
Vollmondeintrittes errechnet werden und ergibt dieser Punkt der Eklipse 
den sogenannten Eklipsenort. 
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Sehr maßgebend ist selbstverstindlich dann auch jederzeit, wie bei 


allen Horoskopen, das aufsteigende Zeichen, das vor allen Dingen sich mit 
dem Ort, der der Berechnung zugrunde liegt, ündert, wenn es sich auch 
nur um wenige Minuten handelt. Die in der vorliegenden Arbeit gebrachten 
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Abb. 1: Totale Sonnenfinsternis 19. Mai 1928, 1 Uhr 14 Min. Gr-Z. 


Berechnungen sind auf den Ort Leipzig erstellt, als auf den Wohnort des 
Verfassers. Ueber die Begründung dieser Anschauung lassen wir Ptolo- 
mäus selbst reden: 


In allen Eklipsen von Sonne und Mond und besonders in den voll 
sichtbaren ist die Stelle des Tierkreises, in der sie stattfand, zu be- 
achten, und welche Länder zu diesen Tierkreisstellen stehen. — Auf 
ähnliche Weise muß man die Städte, in deren Zeichen die Eklipse 
stattfand, sich merken, entweder den Aszendenten der Stadt oder 
die Stellung der Lichter z. Zt. ihrer Gründung. Jene Länder und 
Städte, in denen die Finsternis über der Erde stattfand, sind beson- 
ders beeinflußt. Ferner hat man gefunden, daß die Wirkungen 
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solcher Finsternisse, die in Fixe-Zeichen fallen (Stier, Löwe, Skor- 
pion, Wassermann) eine sehr lang dauernde ist, die in Kardinal- 
Zeichen (Widder, Krebs, Wage, Steinbock) sind kurz und bald vor- 
über, während die in gemeinschaftlichen Zeichen (Zwilling, Jung- 
frau, Schüge, Fische) früher beginnen und länger dauern, doch er- 
leiden die Wirkungen eine Unterbrechung, sie dauern eine Zeit lang, 
hören dann plötzlich auf, und beginnen nach einiger Zeit wieder. 

Wir sehen hieraus, daß die Grundregeln für diese Finsterniswirkungen 
uralte sind und daher auch den Anspruch erheben dürfen, durch empirische 
Erfahrungen wissenschaftlich begründet zu sein. 

Die Finsternisse des Jahres 1928 finden an den folgenden 5 Tagen 
statt: 

1. 19. Mai 1928 um 1 Uhr 14 Min. mittags nach Greenwich-Zeit als 
totale Sonnenfinsternis und zwar in 28 Grad 17 Min. Stier (Abb. 1). 

2. 3. Juni 1928 mittags 12 Uhr 14 Min., Greenwich-Zeit, als totale 
Mondfinsternis in den Zeichen 12 Grad 38 Min. Zwillin üge (Abb. 2). 

3. 17. Juni 1928 nachmittags 8 Uhr 42 Min., Greenwich-Zeit, als par- 
tielle Sonnenfinsternis in 26 Grad 22 Min. Zwillinge (Abb. 3). 

4. 12. November 1928, vormittags 9 Uhr 36 Min. Greenwich-Zeit, als 
partielle Sonnenfinsternis in 19 Grad 46 Min. Skorpion (Abb. 4). 

5. 27. November 1928 vormittags 9 Uhr 6 Min., Greenwich-Zeit, als 
totale Mondfinsternis in 4 Grad 54 Min. Schütze (Abb. 5). 

Von wesentlicher Bedeutung ist bei der Darstellung und bei der Be- 
achtung der Finsternisse auch die Wirkungsdauer derselben. So ist es eine 
alte Regel, daß entsprechend der Dauer an Stunden vom Eintritt bis zum 
Austritt der Finsternis sich die Wirkung auf die Dauer von Monaten er- 
streckt. Ich kann mich einer Teilung, wonach die Sonnenfinsternisse so 
viel Jahre dauern würden, als die Finsternis Stunden dauert, und die Mond- 
finsternis in ihrer Wirkung sich über so viel Monate erstreckt, als die 
Finsternis Stunden umfaßt, nicht anschließen, habe vielmehr die Erfahrung 
gemacht, daß bei beiden Finsternissen nur die monatelange Wirkung ge- 
geben ist. Wir finden daher für die vorgenannten 5 Eklipsen nachstehende 
Wirkungsdauern: 

Eklipse vom 19. 5. 1928: 20. März bis 18. Juli 1928 
„ „3. 6. 1928: 22. März bis 14. August 1928 
» » 17. 6. 1928: 4. Juni bis 29. Juni 1928 
D » 12. 11. 1928: 5. September 1928 bis 17. Januar 1929 
" „ 21. 11. 1928: 10. Oktober 1928 bis 13. Januar 1929. 

Die Aufgabe der vorliegenden Arbeit erstreckt sich nicht darauf, die 
Wirkungen der Finsternisse in mundaner Hinsicht zu untersuchen, es soll 
vielmehr lediglich ein Hinweis gegeben werden, wie sich die Wirkungen 
der Sonnenfinsternisse in dem persónlichen Leben des einzelnen Lesers aus- 
wirken werden. 

Ueber die Sichtbarkeit der einzelnen Finsternisse gibt jeder gute Ka- 
lender Auskunft und kann infolgedessen hier von der Mitteilung derselben 
abgesehen werden. 


2. Wirkungen in den jeweiligen Einzelhoroskopen 


Die totaleSonnenfinsternis vom 19. Mai 1928 wird 
besonders wichtig werden für alle Personen, welche in ihrem Horoskop 
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die legten Grade des Zeichens Stier in einer wichtigen Stellung des Horo- 
skopes stehen haben, so besonders also für alle diejenigen, welche vom 
1l. 5. bis zum 25. 5. geboren sind. Diese Horoskopeigner haben in ihrer 
Nativitit die Sonne in den Graden der Eklipse stehen und werden 
infolgedessen diese Menschen besonders stark von den Wirkungen 


Abb. 2: Totale Mondfinsternis 3. Juni 1928, mittags 12 Uhr 14 Min. Gr.-Z. 


der Eklipse berührt. Es ist dabei zu beachten, daß durch die Stel- 
lung in einem Winkel von 90 Grad. also im Quadratschein, mit Neptun 
eine ungünstige Wirkung zu erwarten ist, die in irgendwelcher Beziehung 
steht mit beruflichen Angelegenheiten, in denen heimliche Feinde, Neider 
und dergl. entgegenarbeiten, und auch leicht erfolgreich tätig sein können, 
besonders dann, wenn diese Menschen nicht durch die eigene Arbeit und 
durch die Macht der eigenen Persönlichkeit die geistige Freiheit zu be- 
wahren imstande sind. Es dürften auch für diese Menschen ganz besonders 
irgendwelche Verträge sowie irgendwelche schriftlichen Angelegenheiten 
in Frage kommen, die anfänglich ungünstig wirken, d. h., die anfänglich 
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den erwarteten Erfolg nicht bringen, die aber dann später zu einer gün- 
stigen Lósung führen. 

Weiter wird durch das aufsteigende Zeichen das Leben aller derer 
beeinflußt, die vom 21. bis 31. August geboren sind, denn deren Sonne steht 
in den Graden, die vom Aszendenten der Eklipse betont und berührt wer- 
den. Es finden sich für diese Menschen Anzeichen, die darauf schließen 
lassen, daß sie in der Wirkungszeit dieser Finsternis plößliche Streitigkeiten 
und Differenzen zu erwarten haben, und daß vor allen Dingen auch die 
Möglichkeit besteht, daß sie durch ihre eigene Schuld manches zerschlagen, 
was durchaus nicht als vorteilhaft in der Auflósung erscheint. Es ist not- 
wendig, daß diese Menschen sich ganz besonders vor jeder Impulsivität 
hüten, aber es kann auch die Möglichkeit nicht außer Acht gelassen wer- 
den, daß durch die Eklipse Trenuungen, Todesfälle und endgültige Lösungen 
kommen, die dann Sorge und Not in einem gewissen Umfang schaffen. Will 
man sein eignes Horoskop mit der Eklipse des 19. Mai vergleichen, so 
müssen auch die übrigen Positionen beachtet werden. Wenn aber in einem 
Horoskop weder der Eklipsenort noch der Aszendent einen wichtigen 
Punkt des Horoskops trifft, dann wird die Eklipse für diesen Menschen 
ohne Einwirkung bleiben. Neben den obengeschilderten Geburtszeichen 
trifft die Eklipse auch alle Menschen, deren Aszendent sich vom 20. Grad 
Stier bis 6 Grad Zwillinge oder von 26 Crad Lówe bis 10 Grad Jungfrau 
bewegt. Diesen Horoskopeignern muß empfohlen werden, die Wirkungen 
der Eklipsen durch den Vergleich mit dem eigenen Horoskop festzustellen, 
um eine entsprechende Einstellung für die Zeit der Eklipse zu haben. 

Die totale Mondfinsternis vom 3. Juni 1928 wird 
einen größeren Kreis von Personen betreffen, weil die Eklipse durch die 
Vollmondstellung sich in den beiden Zeichen Zwillinge und Schütze zeigt. 
Es werden, wenn ich auf dem eingeschlagenen Wege fortschreite, vor allen 
Dingen diejenigen Personen betroffen. deren Sonne in den beiden Eklipsen- 
orten steht, also diejenigen Menschen, die in der Zeit vom 26. Mai bis 
11. Juni und vom 26. November bis 12. Dezember geboren sind. Der Zu- 
sammenschein des Mondes mit Saturn wird für diejenigen, für die der 
Sonnenstand, also das Zeichen Zwillinge in Frage kommt, zur Opposition, 
also zum Gegenschein. Diese beiden Wirkungen sind ungünstig, und bringen 
nach der alten immer wieder bewährten Ueberlieferung Sorgen, Trennung, 
Mühen, Unannehmlichkeiten mit älteren Personen, und entsprechend der 
Stellung in dem vorliegenden Horoskop der Eklipse Unannehmlichkeiten 
und Schwierigkeiten, Trennung und dergl. durch Verträge oder auch durch 
gerichtliche Angelegenheiten. Es wird auch durch die Nähe des aufstei- 
genden Mondknotens am Eklipsenort der Sonne wohl für einen Teil der 
in Frage kommenden Menschen eine Förderung durch schriftliche Ange- 
legenheiten kommen, für den Teil aber. der durch Schütze bedingt ist, kann 
wohl eine mehr oder weniger unangenehme und einschneidend trennende 
Zeit gegeben sein. 

Neben diesen kurzen Andeutungen aus der Bestrahlung der Eklipse 
selbst muß natürlich für eine eingehende Betrachtung der Wirkungen sehr 
genau auch der übrige Stand zwischen Eklipsen-Horoskop und Geburts- 
horoskop der betreffenden Vergleichsperson durchgesehen werden. 

Wichtig ist weiter diese totale Mondfinsternis für alle Menschen, die 
in der Zeit vom 13. September bis 28. September geboren sind. Auch für 
diese Menschen wird die Eklipse mancherlei Neues bringen, das sich wohl 
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weniger grundlegend auf dem Eklipsen-Horoskop selbst aufbaut, als viel- 
mehr aus der Wirkung zwischen Grundhoroskop und Eklipse. Selbstver- 
ständlich ist eine besondere Wirkung dieser Eklipse auch für diejenigen 
gegeben, deren aufsteigendes Zeichen sich an den Eklipsenorten oder am 
Aszendenten des Eklipsen-Horoskopes befindet. das sind also alle Horo- 
skope, welche mit 4 Grad bis 20 Grad Zwillinge, 4 Grad bis 20 Grad 


Abb. 3: Partielle Sonnenfinsternis 17. Juni 1928. nachmittags 8 Uhr 42 Min. Gr.-Z. 


Schütze, sowie 20 Grad Jungfrau bis 6 Grad Wage aufsteigen. Die Wirkungen 
für den einzelnen Menschen müssen, wie bereits wiederholt bemerkt, aus 
einem eingehenden Vergleich geschaffen werden und erstrecken sich die- 
selben über die bereits weiter vorn angegebenen Wirkungszeiten. 

Die partielle Sonnenfinsternis vom 17. Juni 1928 
betrifft vor allen Dingen alle diejenigen Menschen, deren Sonne sich in der 
Nähe des Fklipsenortes von 26 Grad 22 Min. Zwillinge befinden, das sind 
also alle Menschen, die vom 11. bis 26. Juni geboren sind. Eigenartige und 
geheimnisvolle, glückliche Ereignisse werden sich für diese Menschen zeigen, 
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und zwar ganz besonders lösen sich dieselben im Gemeinschaftsleben aus, 
sei es nun in der Ehe, sei es auch nur in irgend welchen Geschäftsverbin- 
dungen. Auf alle Fälle aber wird sich immer eine eigenartige Betonung 
des spekulativen Charakters zeigen und finden wir ganz besonders An- 
zeichen dafür, daß diese Menschen bei einer entsprechenden Uebereinstim- 
mung der übrigen Horoskopfaktoren auch sehr wohl in der Lage sein wer- 
den, in Lotteriespiel und Wetten, sowie in Spekulationen eine sehr glück- 
liche Hand zu zeigen. Es besteht für diese Menschen eine sehr gute Aus- 
sicht, sich durch die Huid der Göttin Fortuna Vermögensvorteile zu schaffen. 

Weiter zeigen aber auch die Verbindung mit Mars deutlich eine glück- 
hafte Steigerung der mentalen Energie, die vor allen Dingen sich in 
einer besonderen, nachhaltigen Tätigkeit kennzeichnet und die bei dem 
betreffenden Menschen eine erfolgreiche Tätigkeit durch eigene Geistes- 
arbeit bedingt. 

Neben diesen Menschen finden wir auch besonders diejenigen von den 
Wirkungen dieser Eklipse bedacht, deren Sonnenstand sich um 15 Grad 
Steinbock gruppiert, das sind also Menschen, die vom 29. Dezember bis 
zum 14. Januar das Licht der Welt erblickten. Weniger angenehm ist für 
diese Menschen das Geschenk, das diese Eklipse bringt. Der Spiegelpunkt 
des Saturn bringt diesen allen eine gewisse Enttäuschung durch Verträge 
und schriftliche Angelegenheiten, die auch im Schoße des eigenen Heimes 


` Unannehmlichkeiten heraufbeschwören werden, Trennungen und auch 


Disharmonien mit den eigenen Angehörigen, die Grundlage so manches 
schweren Mißverstehens. Auch hier darf natürlich nicht von diesen hervor- 
stechenden Einzelpunkten auf die Gesamtanlage und auf die Gesamtwir- 
kung der Eklipse geschlossen werden, sondern es muß auch hier immer 
wieder der ganze Zusammenhang zwischen den zu vergleichenden Horo- 
skopen beachtet und erfühlt werden. 

Neben den genannten Personen werden von der Eklipse aber auch alle 
diejenigen betroffen, deren aufsteigendes Zeichen sich von 18 Grad Zwil- 
linge bis zu 4 Grad Krebs sowie von 6 Grad Steinbock bis zu 20 Grad Stein- 
bock befindet. Die Individualität der einzelnen Horoskope erlaubt für 
diese nicht auch nur oberflächliche Andeutungen der Wirkungen zu geben, 
da diese Aszendentenstellen ja jeden Tag den Osthorizont überschreiten 
und somit nur die exakt-wissenschaftliche Vergleichung auch für die Wir- 
kungszeit dieser Sonnenfinsternis zuverlässige und brauchbare Hinweise 
geben kann. 

Bemerkt sei dabei aber, daß gerade die Tatsache der kurzen Wirkungs- 
dauer für die betroffenen Personen diese Eklipse äußerst wichtig macht. 

Die partielle Sonnenfinsternis уот 12. November 
1928 ist die einzige Sonnenfinsternis des Jahres 1928, welche in Deutsch- 
land sichtbar ist. Wie ich aber bereits eingangs ausgeführt habe, kommt 
die Sichtbarkeit der Eklipsen für die persönlichen Horoskope nicht in Frage. 

Am 12. November 1928 findet die Eklipse im Zeichen Skorpion statt 
und zwar in 19 Grad 46 Min. Es müssen also auch hier wiederum alle 
diejenigen Menschen betroffen werden, deren Sonnenstand sich in den 
Strahlen dieser Eklipse befinden, das sind also alle Menschen, die geboren 
sind vom 4. November bis zum 20. November und weiter auch alle die- 
jenigen, deren Sonne sich in den Strahlen des Eklipsen-Aszendenten be- 
finden, das sind diejenigen, deren Sonne sich um 28 Grad Schütze gruppiert, 
die also in der Zeit vom 12. Dezember bis zum 28. Dezember geboren sind 
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Den Erstgenannten, also denen, die vom 4. bis 20. November geboren 
sind, wird diese Eklipse nicht gerade besonders angenehme Dinge bringen, 
zeigt doch vor allen Dingen die Eklipsenstellung selbst Unheil an, Miferfolg, 
Trennung oder Untergang, auch für Menschen, die selbst als friedliebend 
zu betrachten sind, und die aus sich heraus keinesfalls ein derartiges Ziel 


Se LASS Ee 


Abb. 4: Partielle Sonnenfinsternis 12. November 1928, vormittags 9 Uhr 35 Min. Cr. Z. 


erstreben. Es zeigt aber auch die Verbindung mit Saturn, der im 12. Haus 
der Eklipse sich befindet, daß Schicksalsnotwendigkeiten es sind, welche hart 
in das Leben des Einzelnen eingreifen und daB weiter die anscheinend un- 
günstige Wirkung dieser Eklipse doch endlich zu einer günstigen Wirkung 
führen wird, wenn auch, wie bei so manchen Schicksalsnotwendigkeiten, der 
Weg über Dornen führt. 

Die von der Eklipse Betroffenen, und zwar auf Grund ihrer Geburts- 
zeit zwischen dem 12. bis 28. Dezember, haben von der Eklipse ein freund- 
licheres Bild zu erwarten, denn sie werden vor allen Dingen durch die 
Wirkung der Venus, die sich im Zeichen Schütze mit den glückhaften Jupiter- 
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wirkungen verbindet, mancherlei Vorteil und Friede.und Ruhe zu erwarten 
haben. Es zeigen sich auch Anzeichen, die auf weniger günstige Wirkungen 
schließen lassen, so dürften gerade mit Nachbarn und Verwandten plötzliche 
Schwierigkeiten kommen, die aber nicht tiefergreifend wirken werden, weil 
Jupiter schützend seine Hand über den evtl. Komplikationen ausstreckt und 
Merkur die Verstandeskräfte gibt, welche vor allen Dingen die diploma- 
tische Einstellung begründen, welche dann wiederum auch hier gnüdig über 
die harten Tage hinwegkommen läßt. 

Neben diesen Betroffenen sind aber auch noch alle die zu nennen, 
deren Aszendent sich zwischen den Graden 11 Grad Skorpion bis 27 Grad 
Skorpion und 20 Grad Schütze bis 6 Grad Steinbock bewegt. 

Es ist wahrlich ein reiches Betätigungsfeld für die Wirkung dieser 
Eklipse gegeben uud trotzdem werden viele der Leser auch aus dieser 
Eklipse ohne irgendwie berührt zu werden, herausgehen. 

DietotaleMondfinsternisvom27. November 1928 
spielt sich im Zeichen Schüte ab und zwar in 4 Grad 54 Min. 

Es werden von dieser Eklipse, um auch hier mit dem gleichen Maß- 
stab zu arbeiten, in erster Linie diejenigen betroffen, deren Sonne dem 
Eklipsenorte nahesteht, Menschen also, die in der Zeit vom 19. November 
bis zum 4. Dezember ihren Geburtstag feiern. Gutes und Böses birgt auch 
diese letzte Finsternis in ihrem Schoße. Die Verbindung mit Neptun zeigt 
auch hier wiederum einen Quadratschein, und verbindet das 11. mit dem 
8. Haus, sodaß für die Betreffenden wohl damit zu rechnen ist, daß sich 
durch ganz eigenartige Zustände und Ereignisse mancherlei Trennung, 
Zwietracht, Sorge in dem Leben des betreffenden Menschen während der 
Wirkungsdauer der Eklipse zeigen werden. Es finden sich immer wieder 
Anzeichen, die gerade den Betroffenen dringend den Rat geben, auf der 
Hut zu sein vor Menschen, die sozial tiefer stehen als sie selbst, und die 
vor allen Dingen auch auf Betrug und Hintergehung ausgehen. Günstig 
zeigt sich aber die Verbindung mit Uranus aus dem 11. ins 2. Haus, die 
doch wieder die notwendigen geistigen Kräfte schafft, um das materielle 
Leben auf der Höhe zu erhalten, und klug zu sein, um die Absichten hinter- 
listiger Personen zu durchschauen. 

Ungünstig allerdings zeigt sich die Tatsache, daß sich der absteigende 
Mondknoten in unmittelbarer Eklipsennähe befindet, und besonders denen, 
die vom 19. November bis zum 27. November geboren sind, mehr die Un- 
gunst, denn die Gunst des Schicksals in der Eklipsenzeit zeigen wird. 

Weiter wird die Eklipse auch wichtig werden für Personen, die in der 
Zeit vom 18. Dezember bis zum 4. Januar geboren sind. Für sie bringt 
der Gegenschein des Mars zum Aszendenten der Eklipse, sowie die Quadrat- 
verbindung des Aszendenten der Eklipse mit Uranus, Tage plötzlichen schwe- 
ren Kampfes und schwerer Not, die nicht zuletzt auch bei manchem auf ehe- 
lichem Gebiete zerstórend wirken, und wie ein Blit; oft aus heiterm Him- 
mel einen Riß offenbaren, der jahrelang absichtlich oder auch durch das 
natürliche Wesen nicht erkannt und gesehen wurde. Hier finden wir ja 
allerdings dann als Balsam für diese Wunden Neptunwirkungen im gün- 
stigen Sinne, die da vermittelnd eingreifen, wo der Betreffende für sich 
keinerlei Ausweg mehr sieht. 

Neben den Genannten ist aber diese Eklipse auch wichtig für alle die 
Menschen, in deren Horoskop die Ekliptik-Orte 26 Grad Skorpion bis 
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12 Grad Schütze, sowie 26 Grad Schütze bis 12 Grad Steinbock aufsteigen. 
Welche Wirkungen für diese Horoskopeigner aus der Eklipse zu ersehen 
sind, kann, wie dies auch schon bei den vorhergehenden Darlegungen be- 
merkt wurde, nur durch einen eingehenden Vergleich festgestellt werden. 
An sich wird auch diese Eklipse Gutes und Bóses in traulicher Mischung 
bringen. 
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Abb. 5: Totale Mondfinsternis 27. November 1928, vormittags 9 Uhr 06 Min. Gr.-Z. 


So habe ich denn versucht, die 5 Sonnen- und Mondfinsternisse des 
Jahres 1928 in ihrer Wirkung darzulegen, wie es das Allgemeininteresse 
zu fesseln vermag. Manche Fragen können in dem gegebenen Rahmen 
nicht berührt werden, und mußte ich mich daranf beschränken, wenigstens 
so viel zu geben, daß der Suchende einen Anhaltspunkt dafür hat, wo der 
Eingang in die Mysterien einer wissenschaftlichen Astrologie zu finden ist. 
Diesem hehren Ziele habe ich meine Tätigkeit verschrieben, und ihm seien 
auch diese Ausführungen dargebracht mit dem Wunsche, daß hieraus recht 
viele suchende Menschen den Weg zum Sternenweistum finden mögen. 
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Warum müssen wir unsere 


Toten 


Die wahren Gründe, 
meisten Völker Asiens, ungefähr 
700 Millionen Menschen, veranlas- 
sen, die Leichen zu verbrenne en, und 
nicht wie wir, zu beerdigen. 
viel mehr in der okkulten 


welche di 


liegen 
Kon 


tution des Menschen und in Zustän- 
ach 


den der menschlichen Seele 
dem Tode, wie auf rein à 
lichem gesundheitlichem und ästheti- 
schem Gebiete. Vor allen Dingen 
soll der Mensch durch das Verbren- 
nen der Leichen unter allen Umstän- 
den vor dem entseglichsten ler 
Entsetzen. dem ` Lebendig-begraben 
werden, bewahrt bleiben. 


Wenn der Blutumlauf stockt, wenn 
das Herz nicht mehr schlügt. wenn 
der Körper starr und kalt geworden 
ist, dann stellt der heutige, in der 
streng wissenschaftlich" materiali 
stischen Schule herangebildete Arzt 
in den meisten Fällen bedenkenlos 
den Totenschein aus. Die genannten 
Sympteme können aber für den 
wirklich. exakt und logisch denken- 
den Menschen vorerst doch nur ein 
Beweis dafür sein, daf die Seele aus 
irgend einem Grunde im materiellen 
Körper ihre Tätigkeit eingestellt 
hat, noch lange nicht aber dafür. daß 
sie diese Tätigkeit nie wieder auf- 
nehmen und den Körper nicht 
wiedervonneuembeleben 
kann. 


In der Tat sind Scheintod und 
manche hohe Trance- und Ek 


Zustände des Menschen durch gar 
kein äußerliches, auf die Sinne des 
Menschen reagierendes Mittel, — 
auch vom Arzte nicht — von 
wirklichem Tode zu unterscheiden. 
Denn in allen diesen Fällen hat, 
genau, wie beim wirklichen Tode. 
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erbrennenz 


Vom R. Schneider 
Imsbruck 


den m 


die Seele eriellen Körper 

abernurvorübergehend 

verlassen, das Herz schlägt nicht 
mehr. der Körper ist starr und kalt, 
aber trot; alledem ist der Mensch 
nicht gestorben. Die Seele eines 
solchen Menschen hat nur für 
kürzere oder längere Zeit in einen 
ihrer anderen feineren, fluidalen. 
sinnlich nicht wahrnehmbaren Kör- 
per zurückgezogen. führt während 
dieser ckgezogenheit, ähnlich 
wie im Traum oder im Tiefschlaf, 
in einem andern Bewußtseinszustand, 
vollbewuBtes Leben und kann, 
gesagt. von dort nach Tagen, 
Wochen und Monaten wieder in den 
materiellen Körper zurückkehren 
und diesen von neuem beleben. Daß 
der Mensch außer seinem grobstoff- 
lichen Körper noch andere, fein- 
stoffliche, sinnlich nicht wahrnehı 
bare Körper sein eigen nennt, isi 
für jeden wirklich exakt wissen- 
schaftlich gebildeten Menschen ganz 


sich 


selbstverständlich. Denn 
nach dem heutigen Stande der 
exakten Naturwissenschaft steht 


alles im Kosmos, von den grobstoff- 
lichsten bis hinauf zu den feinstofl- 
lichsten Substasizen, in ununterbro- 
chener Wechselbeziehung und außer- 
dem gibt es keine Kraft ohne Stoff 
und umgekehrt auch keinen Stoff 
ohne Kraft. Nun sind aber für 
jeden exakt und logisch denkenden 
Naturwissenschaftler z. B. Be- 
gierden und Leidenschaften wie 
ja jeder Mensch in sich selber bom- 


bensicher f. ellen kann üher- 
aus lebendige und wirkungsvolle, 
aber an sich sinnlich nicht wahr- 


nehmbare, in vielen Fällen nicht ein- 
mal in ihren Wirkungen sichtbar 


DFG 
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werdende Kräfte, weil ja jeder. 
Selbstbeherrschung übende Mensch, 
selbst die furchtbarsten, in ihm to- 
benden Leidenschaften, bezwingen 
d. h. nach außen unwahrnehmbar 
machen kann. Aber auf der für uns 
unsichtbaren Begierden- und Leiden- 
schaftsebene müssen diese sehr star- 
ken und wirksamen Kräfte natürlich 
auch stofflicher Natur sein oder 
mit andern Worten, sie müssen eine 
feinstoffliche Form, d. h. einen Kór- 


per haben. Genau dasselbe gilt für 
die noch feineren, weit wirkungs- 


volleren Kräfte der menschlichen Ge- 
danken. Auch sie können für den 
issenschaftlich geschulten und lo- 
isch denkenden Menschen unter 
r keinen Umständen Kraft ohne 
Stoff sein, sondern sie müssen auf 
ihrer Ebene und deshalb für 
unsere grobstoffliche Sinne unwahr- 
nehinbar unbedingt Kraft und 
Stoff und Stoff und Kraft sein. oder 
mit andern Worten, auch die Ge- 
dankenkräfte des Menschen müssen 
eine Form und damit einen Auidalen 
Körper haben. 

Im Scheintode oder in der Ekstase 
hat also die menschliche Seele ihren 
Willen und ihr Bewufitsein aus dem 
grobstofflichen Körper heraus. in 
einen ihrer anderen feineren. sinn- 
lich nicht wahrnehmbaren Körper 
verlegt. Damit ist auch der exakt 
wissenschaftliche und experimentelle 
Nachweis erbracht, daß der mensch- 
liche Körper in der Tat nur das 
Haus ist. das die menschliche 
Seele im irdischen (grobstofflichsten) 
Bewußtseinzustand bewohnt. Achn 
liche Willens- und Bewußtseinsver- 
legungen, aber nicht in dem voll- 
ändigen Uebergange und dem 
hohen Grade, wie im Scheintode und 
in der höchsten Ekstase, können wir 
schon im Somnambulismus (Mond- 
sucht), in der Hypnose und in gr 
wissen medialen Zu iden des Men- 
»en beobachten. ist dabei im- 
mer die eine, außerordentlich wich- 
tige Tatsache festzustellen u fest- 


8 


zuhalten, daß der Mensch bei allen 
diesen BewuBtseinsverlegungen, auf 
unserer irdischen Bewußtseins-Ebene 
vollständig ,geistesabwe- 


send" und infolgedessen 
ganz hilflos ist. Für den 
cheintoten Menschen besteht aber 


ußerdem die große Gefahr, daß er 
vom Arzte für totgesagt und leben- 
dig begraben wird. 

Dr. med. Franz Hartmann, gebo- 
ren in Donauwörth in Bayern, ver- 
lebte seine Kindheit und Jugend in 
Kempten i. Allg., wo auch sein Va- 
ter praktischer Arzt war, zählt in 
seinem „Lebendig begraben“ 


Buche 
(z. Zt. im Buchhandel vergriffen) 
über hundert Fälle auf, bei denen 
Menschen entweder tatsächlich leben- 
dig begraben wurden, oder nur durch 
Zufall im legten Augenblick vor dic- 
sem entsetzlichen Schicksal bewahrt 
blieben. In der Vorrede zu diesem 
Buche schreibt der Verfasser: „Die 
Vorstellung von der Möglichkeit sol- 
cher Fälle von Scheintod und an das 
Erwachen zum Bewußtsein in einem 
Sarge, nachdem das Grab sich für 
immer geschlossen hat, ist etwas so 
Schauderhaftes. daß die Menschen- 
natur vor dem Gedanken an dasselbe 
sich aufbäumt: und eine von der 
fehlbarkeit ihres Urteils vollstän- 
dig durchdrungene gewisse Klasse 
von Aerzten hat diese Möglichkeit 
gänzlich in Abrede gestellt, und er- 
klärt die Tatsache, daß man Leichen 
verkehrt in ihren Särgen gefunden 
hat, durch das Rütteln der Leichen- 
wagen auf dem Wege zum Friedhofe. 
Bei dieser Erklärung ist aber den be- 
gleitenden Nebenumständen, wie den 
ausgerissenen Haaren, den zerfetzten 
Leichengewändern. den Spuren von 
Bissen in Schultern und Armen, der 
infolge des Ringens nach Atem auf 
dem ` Gesichte — zurückgebliebenen 
Ausdruck von Verzweiflung usw., 
gar keine Rechnung getragen. 

Es ist hohe Zeit, daß dieser Frage 
auch die ilr gebührende Aufmerk- 
samkeit zuteil werde, und ich wende 
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mich daher an das Volk, in dessen 
Interesse es liegt, sich sicher zu stel- 
len gegen das grauenhafte Los, zu 
Opfern ärztlicher Kurzsichtigkeit zu 
werden.“ 

Seite 5 im genannten Buche 
schreibt Dr. Hartmann: „Solche Fäl- 
le von zu frühzeitiger Bestattung 
sind aber durchaus nicht so selten, 
und es ist leicht einzusehen, daß 
von derartigen Fällen nur ein ge- 
ringer Prozentsatz auch entdeckt 
wird, weil ja in der Regel gar kein 
Grund zur Oeffnung des Grabes vor- 
liegt, ehe der in demselben ruhende 
Körper nicht ganz vermodert ist, 
und alle Anzeichen. daß die betref- 
fende Person erst im Sarge wirklich 
gestorben ist, verwischt sind. Des- 
senungeachtet werden aber doch, sei 
es durch Zufall oder infolge von 
nach dem Begräbnisse auftauchenden 
Gerüchten oder Verdachtsgründen, 
derartige Entdeckungen gemacht.“ 

Nun wollen wir einige Beispiele 
aus „Lebendig begraben“ zitieren: 

Ein Herr Phillips aus New-York, 
City 51, Osten, 59te Straße, schreibt 
(Dr. F. Hartmann war lange Jahre 
in Nord-Amerika als Arzt tätig und 
hat auch dort „Fälle“ für sein Buch 
gesammelt): „Fast jedermann hat 
die traurige Geschichte von Mollie 
Fancher aus Brooklyn gelesen. Sie 
war viele Jahre ans Krankenlager 
gefesselt und lebte fast ausschließ- 
lich von Flüssigkeiten. Man sagt. sie 
sei hellsehend gewesen, sie weigerte 
sich jedoch, ihre Fähigkeit zu irgend 
einem Zwecke zu gebrauchen. Ihr 
Schwager war Kapitän auf einem 
Seeschiffe. Während ihr Mann ein- 
mal auf einer langen Reise abwesend 
war. wurde die Frau krank, starb 
und wurde beerdigt. Na er 
Rückkehr veranlaßte ihn irgend ein 
Umstand den Leichnam wieder aus- 
graben zu lassen. Er war entsetzt. 
aus der Lage des Körpers und aus 
anderen Umständen zu ersehen, daß 
sein armes Weib lebendig begraben 
worden war. Er wurde wahnsinnig 
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chten 


und befindet sich oder bef: 
bei Einlauf der legten Nach 
in einem Irrenhause.“ 

„Vor einigen 30 Jahren verstarb 
in Salzburg die Frau des Herrn Zel- 
ler, eines der ersten Kaufherren der 
Stadt, und wurde am dritten Tage 
begraben. Die Leichenfeier ging mit 
großem Pomp vor sich, und man gab 
der Frau einen kostbaren Fingerring 
mit ins Grab, welchen sie zu ihren 
Lebzeiten besonders gern getragen 
hatte. Der Knecht des Totengrübers 
hatte jedoch den kostbaren Ring 
beobachtet und faßte den Entschluß. 
in der dem Begräbnisse folgenden 
Nacht die Leiche zu berauben. Mit 
den nötigen Werkzeugen versehen, 
ging er um Mitternacht an das Grab, 
um es zu öffnen. Als er den Sarg- 
deckel abhob. erwachte durch den 
Eintritt der frischen Luft die Frau 
aus ihrem bewufitlosen Zustande und 
setzte sich im Sarge auf. Der Leichen- 
rüuber ergriff die Flucht, die Frau 
aber kletterte aus dem Grabe heraus 
und ging in ihrem Leichengewande 
nach Hause, zog die Hausglocke und 
sette, nachdem sie Einlaß gefunden, 
anze Familie in nicht geringe 
Bestürzung - Ein ganz ähnlicher 
Fall ereignete sich in Kronstadt: 

Nach kurzem Krankenlager ver- 
1 die Tochter des Herrn Benker, 
eines reichen Kaufmanns in Kron- 
stadt, und wurde nach Ablauf der 
vorgeschriebenen Frist in den Sarg 
gelegt und in der, in der Kirche be- 
findlichen Familiengruft beigesetzt. 
In der folgenden Nacht drangen 
zwei Diebe in die Gruft ein, um die 
Leiche zu berauben. Nachdem sie 
sich vergebens bemüht hatten, einige 


Ringe von den völlig steifen Fin- 
gern des Leichnams abzustreifen, 
schiekten sie sich an, ihr die Hand 
abzuschneiden; aber beim ersten 


hnitte erwachte das Mädchen aus 
seiner Ohnmacht. Die Räuber ent- 
flohen, und das Mädchen hegab sich, 
da die Kirchtüre offen war, zu ihren 
Angehörigen nach Hause.“ 
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Aus der „München - Augsburger 
Abendzeitung Nr. 27 vom 28. Ja- 
ипаг 1913 entnehme ich folgende 
Meldung: 

Regensburg, 27. Januar. Heute 
wurde der TOjährige vormalige Fa- 
brikarbeiter Max Weinhändler, der 
H0 Jahre lang in der Barthelschen 
Pechfahrik beschäftigt gewesen ist, 
beerdigt. Es war das zweite 
Mal, daß er im Leichenwagen zum 
Friedhofe gefahren wurde: Als Bur- 
sche von 19 Jahren wäre er beinahe 
beerdigt worden, weil er infolge 
Starrkrampf als tot betrachtet wur- 
de; im legten Augenblick 
мо Ф, als eben der Sarg ins Grab 
gesenkt werden sollte, konnte Wein- 
händler sich noch als lebend bemerk- 
bar machen.“ 

Neuerdings herichten die „Münch- 
ner Neuesten Nachrichten” in Nr. 20, 
Seite 6: „Auf dem Seziertis ch 
wieder aufgelebt. Ein Kri- 
minalfilm, ein Fall voll Aufregur 
und Grausen, hat | dieser Tage in 
Siebenbürgen ahgespielt. Im Schnell- 
zug, der von Hermannstadtnach Kron- 
stadt fuhr, wurde der Eisenbahn- 
postschaffner Hubes während der 
Fahrt von einem Banditen, der sich 
auf dem Dach des Postwagens ver- 
steckt gehalten hatte. niedergeschl 
gen und der Inhalt des Wagens aus- 
geraubt. Hubes, dessen Kopf fünf- 
undzwanzig Wunden aufwies, wurde 
bewußtlos nach Kronstadt gebracht, 


wo die Aerzte den einge- 
tretenen Tod feststell- 
ten. Während auf Veranlassung 


der Polizei die Sezierung vorbereitet 


wurde, verfügte die Post- 
direktion schon ein Be- 
gräbnis erster Klasse und 


zahlte der Witwe telegrafisch das 
Sterbegeld aus. Hubes lag inzwischen 
auf dem Sevieriisch, und gerade. 
als der Oberarzt das Mes- 


ser ansehen wollte, be- 
gann der vermeintliche 
Tote sich zu bewegen. Der 
überraschte Arzt konstatierte die 


ederkehr der normalen Herztätig- 
Кей, und im Krankenzimmer, wohin 
Hubes sofort getragen wurde, kam 
dieser sehr rasch so weit 
zu sich, daß er über den 
Raubüberfallgenaue Aus- 
sagen machen konnte. Auf 
Grund dieser Aussagen konnte die 
Polizei den Täter sogleich festneh- 
men, der im Schreck darüber, daß 
der Tote, zu dessen Leichenbegäng- 
nis er selbst sich schon gerüstet 
hatte, wieder auferstanden sei, den 


Raubmordversuch eingestand. Ни. 
bes dürfte gerettet wer- 
de 


in seinem genannten 
Buche schreiht Dr. Franz Hartmann: 
Wer dies einmal begriffen hat, dem 
gar nicht mehr unglaublich 


Hartmann hat auch in Indien einige 
Jahre gelebt) Fakire gibt, welche 
ihre eigene Seele und deren Leben 
erforscht und vollständige Herr- 
schaft über ihren irdischen Leib er- 
worben haben, und infolgedessen 
sich des letzteren gleich wie eines 
Gewandes entledigen und außerhalb 
desselben leben können, ja, daß sie 
sogar, um den Unwissenden einen 
Beweis für die Lehre der Unsterb- 
lichkeit zu geben, ihren Körper für 
Wochen und Monate sechs Fuß tief 
unter die Erde eingraben ließen und 
dann ihren per wieder belebten, 
ohne auch nur den geringsten Nach- 
teil davon zu erleiden. ja, auch ohne 
selbst die geringste Unannehmlich- 
keit zu empfinden.“ 

Dr. J. М. Honigberger. ein deut- 
scher, auch in Indien lebender Arzt, 
berichtet folgendes über einen Fakir, 
welcher sich selbst (d. h. seinen 
Leib) lebendig begraben ließ: 

„Ein indischer Radjah (König) 
hörte von einem Fakir, namens 
Haridas, welcher sich freiwillig für 
mehrere Monate begraben ließ und 
nach dieser Frist wieder auflebte. 
Er ließ den Fakir zu sich kommen, 
und dieser sagte ohne Zögern zu, er 
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wolle sich dem Experimente unter- 
ziehen, um den Beweis zu liefern, 
daB des Menschen wahres Leben 
nicht davon abhängig sei, ob und 
wie dieses Leben sich im physischen 
Körper äußere, sondern daB die 
Persönlichkeit des Menschen eben 
nur Behausung sei, in welcher die 
geistige Individualität wohne, und 
daß der wahre Mensch in derselben 
nach Belieben aus- und eingehen 
könne. Man teilte dem Fakir mit, 
daß alle möglichen Vorsichtsmaß- 
regeln würden getroffen werden, um 
einen Betrug von seiner Seite un- 
möglich zu machen; aber er erklärte 
sich auch hiermit einverstanden und 
verlangte nur, daß man dafür Sorge 
trage, daß sein Körper nicht absicht- 
lich gestört werde, so daß seine Seele 
ihn nach Ablauf der bestimmten 
Frist unversehrt wieder finden kön- 
ne. Dann traf er einzelne Vorberei- 
tungen, welche darin bestanden, daß 
er seine Ohren, Nasenlöcher usw. mit 
Wachs verstopfte, um den Eintritt 
der Luft zu verhindern, verfiel dann 
in einen todähnlichen Trancezustand, 
in welchem kein Herzschlag und 
nicht der mindeste Funke von Leben 
an ihm entdeckt werden konnte. Der 
scheinbare Leichnam wurde nun in 
Gegenwart des Radjah und seines 
Hofes in einen Leinensack eingenäht, 
der mit des Radjahs eigenem Siegel- 
ring versiegelt und dann in eine 
Kiste gelegt wurde, die der Radjah 
mit einem selbst mitgebrachten 
Schlosse verschloß und den Schlüssel 
dann zu sich steckte. Diese Kiste 
wurde nun in dem Garten eines der 
Minister vergraben, auf den Grab- 
hügel säte man Gerste, umschloß 
das Ganze mit einer Einfriedigung 
und stellte außerdem noch Tag und 
Nacht militärische Posten auf. 

Am vierzigsten Tage nach der 
Eingrabung wurde die Kiste im Bei- 
sein des Radjah, seiner Minister, des 
Generals Ventura und einiger Eng- 
länder, unter welchen sich auch ein 
Arzt befand, wieder herausgenom- 
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men. Der Fakir lag starr und steif 
wie eine Leiche darin, genau so, wie 
man ihn damals begraben hatte 
Man setzte nun seinen Leib der Wär- 
me aus, entfernte das Wachs und 
blies ihm Luft durch den Mund ein, 
worauf der Körper sich wieder be- 
lebte, und trog des überstandenen 
Experimentes sich ebenso wohl be- 
fand wie vorher. Einer der an- 
wesenden Minister erklärte, es sei 
ihm bekannt, daß derselbe Fakir 
schon einmal vier Monate lang be- 
graben gewesen sei. Er erzählte, daß 
damals der Fakir vor der Bestattung 
sich den Bart alıscheren ließ, und 
daß, als nach vier Monaten die Aus- 
grabung stattfand, sein Kinn ebenso 
glatt war wie am Tage des Begräb- 
nisses, was ein Beweis sei für das 
vollständige Aufhören jeder Lebe 
tätigkeit bei dem Zurückziehen der 
Seele.“ 


Am Schlusse seines Buches schreibt 
Dr. Hartmann: 

„Wenn es nun aber nicht praktisch 
ausführbar ist, ein Begraben von 
Scheintoten zu vermeiden, so wäre 
es immerhin ein Leich das so 
entsetzliche Wiedererwachen im Sar- 
ge zu verhüten, und hiezu gäbe es 
drei verschiedene Mittel: 

1. Die Erdbestattung im offe- 
nen Sarge, so daß der Körper des 
Begrabenen direkt mit Erde bedeckt 
ird, in welchem Falle ein Wieder- 
eintritt des А'тепѕ und der dadurch 
wieder hervorgerufenen Lebenstätig- 
keit nicht mehr möglich wäre. 

2. Die von Dr. Vollum vorge- 
schlagene Füllung des Sargraumes 
mit nicht atembaren Gasen, Chloro- 
formdümpfen usw. 


3. Die Verbrennung der Leichen 
in dazu eingerichteten Krematorien. 
Letzteres Verfahren wäre 
ohne Zweifel das beste, in- 
dem bei der im Verbrennungsofen 
herrschenden Temperatur ein Wie- 
dererwachen der Lebenstätigkeit im 
Körper nicht denkbar ist.“ 
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Lebensoffenbarung der Körperform 


Von Hans Gregor 


Abſeits vom Getriebe des Alltagslebens 
find aufmerkſame Beobachter damit be- 
ſchäftigt, die Formenſprache der Natur zu 
entziffern und allgemein verſtändlich zu 
machen. Das geſchiebt von manchen in der 
Stille, während andere beſtrebt find, bise 
her erarbeitete Kenntniſſe über die Geſetz⸗ 
mäßigkeit zwiſchen Innenleben und ufe- 
rer Erſcheinung öffentlich zu verbreiten. 

Je ernſter das Problem — und um ein 
ſolches handelt es ſich — genommen wird, 
umſo zurückhaltender wird die Antwort auf 
die Frage nach der Lehrbarkeit phyſtogno⸗ 
miſchen Erkennens ausfallen. Manche 
wähnen fib allerdings ſehr fiber. Sie 


Abb. 


1: „Modul“ nach Carus 


ſtellen nicht immer genügend geprüfte Lehr: 
ſätze auf, wodurch der Sache ſelbſt gar 
zu leicht Schaden erwächſt und der Zwei⸗ 
felſucht Vorſchub geleiſtet wird. 

Wer unvoreingenommen und eindrucks⸗ 
fähig in das Wiſſensgebiet der Phyſiogno⸗ 
mik, ſoweit ſie bis heute gediehen iſt, ein⸗ 
dringt, muß erſtaunen über die Fülle und 
Reichhaltigkeit des Vorhandenen. Unter 
dieſem Eindruck wird man leicht verleitet 
zu große Erwartungen in den vorhandenen 
Wiſſensumfang zu ſetzen. Es wird meiſt 
nicht mit einer großen Schwierigkeit ge⸗ 
rechnet: dem einzigartigen Empfindungs⸗ 
leben der Individualität. 

Einen Menſchen in wer 
ſentlichen Zügen zu ergrün⸗ 
den kann aus künſtleriſcher 
Intuition gelingen. Strenge 
Wiſſenſchaftlichkeit allein er- 
möglicht das nicht. Die letz⸗ 
tere hat ihre Grenze im Be⸗ 
reich des Syſtematiſchen. 
Das Bereich des Einzelwe⸗ 
ſenhaften bleibt ihr völlig 
verſchloſſen. 

Der Kernpunkt wiſſenſchaft⸗ 
licher Charakter kunde beſteht 
in der Aufſtellung und Be⸗ 
ſchreibung von Typen. Der 
Top iſt ein Muſterbild einer 
Grundeigenart, das nicht 
wirklich beſteht, ſondern nur 
ein gedankliches Ergebnis be- 
deutet. Ein ſolches Gedanken⸗ 
werk kann bis in Einzelhei⸗ 
ten eindeutig beſchrieben wer- 
den. Der Typ hat nur den 
Rang einer Vorlage, nach 
welcher Anlagen und Nei- 
gungen allgemein und grund⸗ 
ſätzlich richtig erfaßt werden 
können. 

Von den vielen Verſuchen 
charakterologiſche Lehrgrund⸗ 
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Abb. 2: , Kraftriehtungsordnung'* von Carl Huler 
ſätze zu bringen find erfahrungsgemäß die- das Verſtändnis für Grundarten und 


jenigen bisher am fruchtbarſten geweſen, kommen damit der jeweiligen Beobachtung 
die Typen aufſtellten. Dieſe ermöglichen verdeutlichend zu Hilfe. In der Menſchen— 


Abb. 4: „Männerkopf I“ 
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kenntnisforſchung kam man immer wieder 
zur Typenaufſtellung zurück, ſo oft man 
fid) davon entfernt batte. Das läßt fid 
jhon vom Alterum jagen, in dem die Be- 
ſchäftigung mit phyſiognomiſcher Men- 
ſchenkunde zu verſchiedenen Zeitabſchnitten 
ſehr rege war. 

Die dem Namen nach allgemein be- 
kannten vier Temperamente zählen zu den 


älteſten Grundtypen⸗Schilderungen. Er- 
wähnt werden die Temperamente bei Hip⸗ 
pokrates, Ariſtoteles und Galenos. 
Theophraſt von Ereſos, einer der bes 
deutendſten Schüler von Ariſtoteles und 
Vertreter helleniſcher Wiſſenſchaft hat in 
einem kleinen Buch „Charaktere“ eine 
heute noch wertvolle Schilderung von über 
dreißig Menſchentppen hinterlaſſen. 
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Geringere Aufmerkſamkeit 
wandten drei der namhafteſten 
Förderer phyſiognomiſchen Er- 
kennens der Typenaufſtellung zu, 
Lavater, Gall und Carus. Jeder 
der Genannten hatte eine beſon⸗ 
dere Art der Forſchung und Ber 
ſchreibung. 


Lavater beſchrieb faft rein ge- 
fühlsmäßig Form und Ausdruck 
der menſchlichen Körpererſchei— 
nung. Zu ſtarkem Widerſpruch 
fordert er durch ſeinen oft allzu 
großen Ueberſchwang der Ge— 
fühle heraus, den er bei ſeinen 
Schilderungen ungehemmt wal ; 
ten ließ. Dennoch, Lavater war 
ein großer Seher, dem viele An- 
regungen zu verdanken ſind. 


Gall, der Begründer der 
Schädelformenkunde oder Phre- 
nologie, ſuchte fireng nach willen» 
ſchaftlicher Methodik vorzugeben. 
Durch Einſeitigkeit bat er man- 
ches ſchwere Hindernis ſich ſelbſt 
bereitet. Abgeſehen davon bätte 
ihm eine beſſere Aufnahme bei 
der Schulwiſſenſchaft zuteil wer- 
den dürfen. Gall bat Grund. 
legendes von bleibendem Wert 
gefunden. 


Carus war einer der größten Erkenner 
des Symboliſchen der organiſchen Körper- 
form. Ihm iſt viel Anerkennung zuteil 
geworden. Sein Name wird in der Ge- 
ſchichte der Phyſiognomik einen guten 
Klang behalten. 


Die klarſte und bisher bedeutendſte 
Typenaufſtellung brachte Carl Huter mit 
feiner Lehre von den Фасле еп. Huter 
hat drei Lebensgrundformen naturwiſſen⸗ 
ſchaftlich begründet. Er beſchreibt Nature 
formen, die in aller Verſchiedenartigkeit 
und Mannigfaltigkeit der organiſchen G 
bilde zu erkennen find, und mit denen be- 
ſtimmte Grundcharaktere einhergehen. 


In neuerer Zeit haben ein Philoſoph, 
Ludwig Klages und die Pſpchiater Krae- 
pelin und Kretſchmer Typenſchilderungen 
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Verwahrlosung * 


gebracht, die neben den Huter'ſchen Natu— 
rellen die meiſte Beachtung verdienen. 

Im Folgenden verſuchen wir nun, ап 
einigen Beiſpielen auf phyſiognomiſche 
Betrachtung hinzulenken. 

Bild i zeigt eine Darſtellung nach, 
Carus. Er entdeckte, фай ein Drittel der 
frei beweglichen Wirbelſäule das Mak iit, 
mit dem die Körpermaſverhältniſſe zum 
Zwecke pſychologiſcher Bewertung erfaßt 
werden können. 

Bild 2 ift eine überſichtliche Darſtellung 
über die Wirkungs- und Richtungsordnung 
der geſtaltenden Kräfte. Der Entdecker! 
der Naturelltupen, Carl Huter, boat Mefe 
Kraftrichtungsordnung gefunden und da— 
mit einen der wertvolliten Beiträge zur. 
Ergründung des Lebensausdruckes дее 
fert. 
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Die Bilder 3 unb 4 zei 
gen die Köpfe von zwei 
grundverſchieden gearteten 
Männern. Sie haben eben- 
о verſchiedene Geſichtsfor⸗ 
men. 3 ift ein Breitkopf, 
was erfahrungsgemäß auf 
vorwiegend Außſenwirkliche 
und Tatſächliche Grundrich⸗ 
tung des Charakters deutet. 
Sein bedeutender Intellekt 
wird von der Grundan— 
lage entſprechend beeinflußt. 
Bild 4 zeigt einen ſchmalen 
Geſichtsbau und die Grund- 
richtung des Weſens dieſes 
Mannes ift weniger irdiſch, 
ſondern feinerer Art und 
vorwiegend ſeeliſch = geiſtig 
gerichtet. 

Abb. 5 zeigt zwei Män- 
nerköpfe mit den Grundfer— 
menverhältniſſen wie 3 und 
4. Das Geſicht links zeigt 
im Ausdruck Ruhe mit 
Kraft voller Spannung 
Die Geſichtsteile wie Au- 
genhöhlenränder, Jochbeine, 
Naſe, Mund, Unterkiefer 
und Kinn ſprechen für Aus- 
dauer und vorwiegend ir 
diſch gerichtete Arbeitskraft. 
Der Augenausdruck ift klar, 
was von geſammeltem Empfinden und 
klarem Denken zeugt. Deutlich erkennbar 
find in dieſem Geſichte ſtarke Antriebs- 
kräfte. Damit iſt ein weſentlicher Zug der 
Art erfanit, welcher fib noch näher auf feine 
Auswirkungsweiſe hin beſtimmen liefie 
durch Miteinbeziehung (Kombination) an 
derer Merkmale. Das Geſicht rechts zeigt 
einen gequälten Gemütszuſtand von großer 
Reizbarkeit, wodurch viel verletzende 
Schärfe im Verhalten zu erwarten iſt. 
Dadurch, daß der Kopfbau ſchmal iſt, 
wirkt fid) Genanntes weniger in forper- 
licher Tätlichkeit aus. 


Vild s ift eine Zuſammenſtellung von 
Köpfen aus der Sammlung von Lom- 
brofo. Dieſer hat jahrelang Schwer- 
verbrecher beobachtet und gelangte darauf 
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Abb. S: „Verklärung“ 


hin zu einer Aufſtellung von Merkmalen, 
die verbrecheriſche Neigungen andeuten. 
Lombroſos Erfahrungen ſind richtig, doch 
ſeine Schlußfolgerungen nicht in allen 
Teilen. Sämtliche Köpfe der hier Gezeig⸗ 
ten (Diebe, Räuber, Mörder) zeichnen fid 
aus durch grobe, maſſige Formen, die ſehr 
unregelmäßig gebildet ſind, ſtruppiges 
Haar, harte Haut und üblen Augenaus⸗ 
druck. 

Wir beſchließen unſere oberflächlichen 
Bildbetrachtungen nach phyſiognomiſchen 
Geſichtspunkten mit zwei Gegenſätzen, von 
welchen Bild 7 den Geſamtausdruck der 
Maßloſigkeit des Trieblebens verkörpert; 
durch Verwahrloſung bedingt, während 
S den von Künſtlerhand dargeſtellten 
Ausdruck der Verklärung zeigt. 


© Universitätsbibliothek Freiburg 


85 


gefordert durch die 


86 


Die automatische Schrift 


Von Dr. Rud. Feilgenbauer 


aB sie zu 


Die automatische Schrift. obschon sie den Eindruck macht. 
den unbedeutendsten Erscheinungen der Parapsychologie. vulgo des Spi- 
ritismus gehört. bietet doch bei eingehender Erforschung ein erhebliches 
Material zur Erkenntnis der latenten Fähigkeiten des Menschen und wirft 
ein Licht auf die Quelle der sogenannten mediumistischen Erscheinungen. 
zumal solcher intellektueller Art. Wir finden in Deutschland nur sehr 
wenige Personen, welche mit der Cahe der Medinmschaft ausgestattet 
sind; als Grund hierfür wird von einigen Forschern auf die Ausrottung der 
im Mittelalter als Hexen bezeichneten supranormalen Frauen hingewiesen. 
während von anderen die meteorologischen. bezw. klimatischen Verhältnisse 
in Betrscht gezogen werden. 

Wie dem auch sei. daß die mediumi en Tatsachen als solche bisher 
so hartnäckig geleugnet wurden. daß sie heute sogar noch hie und da von 
besonders starrköpfigen Gelehrten bestritten und die Vorkommnisse in der 
Parapsychologie auf Taschenspielerkunststücke zurückgeführt werden. liegt 
hauptsächlich in dem Mangel. in dem großen Mangel an sogenannten me- 
dialen Personen begründet. und zumal solcher. die in ihrer Entwickelung 
derart vorgeschritten sind. daß sie sich für exakt-wissenschaftliche Studien 
als brauchbar erweisen. 

Es erhebt sich nun für den Forscher eine nicht geringfügige Schwierig- 
keit darin. daß er nicht fortgesetzt mit ein und demselben Medium zu ex- 
perimentieren vermag. sondern bald bei diesem. bald jenem Medium nu 
einige Sitzungen. und sei es bestenfalls auch einer Reihe von solchen. be 
wohnen kann. Dadurch wird er oft in seinen Richtlinien irritiert, die « 
seinen Untersuchungen zu Grund zu legen für geboten erachtet. Bei der 
erwähnten Seltenheit der Medien mangelt es nun vor allem an solchen. die 
stoffliche Gebilde zu bieten vermögen. Teleplasmen, Odexteriorisierungen. 
sogen. Materialisationen. mehr oder weniger verstofflichte Gespinste 
Gespenstererscheinungen. Auch die telekinetischen Medien. bei denen sich 
eine Bewegung von Gegenständen auf Entfernung oder gar die Herbei- 
bringung von solchen aus anderen oder unbekannten Räumen (der Apport) 
vollzieht, sind ebeuso selten, vielleicht noch seltener anzutreffen. 

Viele Forscher sahen sich gezwungen, die Betrugshypothese auszu- 
schließen und die Echtheit, die Tatsächiichkeit der nach unseren Begriffen 
bisher unfaßbaren und unerklärlichen Phänomene zu behaupten. Und in 
der Tat ist auch die Wissenschaft in ihren Vertretern heute mehr denn je 
geneigt, an der Objektivität jener Naturvorkommni 
Fakten nicht mehr zu rütteln. Ueber das wie“, i 
man eich noch nicht einig. Man geht besonnener Weise lang 
dächtig vor und macht der bei dem ersten Auftreten jener Phi 
gleichzeitig mitgegebenen Erklärung des sogen. Spiritismus, daß es sich 
nämlich um Kundgebungen Abgeschiedener. Verstorbener handele. nur 
gradatim Konzessionen. 

Logisch, philosophisch betrachtet. ließ und läßt auch die spiritistische 
Erklärungsweise bei manchen Phänomenen sich durchaus ablehnen, da teils 
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näher liegende Erklärungsarten. teils einleuchtendere nach dem Grundsage 
„entia non sunt multiplicanda praeter necessitatem" sich aufstellen lassen 
und sich aus der Analogie anderer verwandter Erscheinungen ergeben. 

Der Umstand, daß die Materialisationsgebilde behaupteten, die Geister 
tiger Erdenwaller zu sein. kann den kritischen Forscher nicht ohne 
weiteres überzeugen. Die Identität war oft schwer nachzuprüfen. oder ihre 
Beweisführung mißlang vielmals 


Wenn wir nun von den physikalischen Medien absehen. so bieten sich 


uns in weit grüBerer Anzahl Medien der intellektuellen Klassen dar, das 
sind Personen, die in einem mehr oder weniger tiefen Schlafzustand. 
Trance genannt. sprechen und schreiben. Diese letzteren haben hier unsere 
Aufmerksamkeit. Zu diesen gehören auch die zeichnenden 
Medien. So haben Frau Aßmann und Fräulein Frieda Gentes durch ihre 
hervorragenden und seltsamen mediumistisch: meist farbigen Zeichnungen 
(vielfach auch als somnambule oder Traum-Zeichnungen in der Tagespresse 
erwähnt und in illustrierten Zeitschriften reproduziert) die Aufmerksam- 
keit Вегег Kreise auf sich gelenkt. Auch sind die dichtenden Medien 
hierhin zu rechnen und nicht zum mindesten solche. welche in fremden. 
lebenden oder toten Sprachen schreiben. welche denselben in ihrem Wach- 
bewußtsein es sind meist ungebildete Leute durchaus nicht bekannt 
sind.*) 

Im Erzgebirge wie in Süddeutschland begegnen wir seit Jahrzehnten 
vielen solchen „psychograpbierenden“ Medien. Hier werden im Familien- 
kreise, wozu nur vertraute Freunde und selten Gelehrte und Forscher 
hinzugezogen werden. Abhandlungen geschrieben: Trostpredigte 
andere erbau 


. sowie 
he Ansprachen, philosophische und auch naturwissenschaft- 
liche Betrachtungen. Und dabei kommt es vor, daß (wie jüngst in dem 
Zirkel des katholischen Pfarrers Greber, woselbst einfache Landleute, 
Burschen von 17—20 Jahren, in Trance fielen und medizinische wie theo- 
logische Fragen erörterten in einer Weise. daß sie Wissenschaftler in Er 
staunen verseßten) ganz Ungebildete Kenntnisse offenbaren, wie sie nur 
hei großen Gelehrten anzutreffen sind. Ueber die Lösung wissenschaft- 
licher Probleme auf jenem mediumistischen Wege perorierte в. 7. in einer 
sehr lesenswerten Broschüre der Oberingenieur Karl August Hager. 


Von allen diesen Erscheinungen, obwohl ich sie in einer langen Reihe 
von nahezu 40 Jahren oft und überzeugend zu Gesicht bekam. will ich nur 
jenen in Trance geschriebenen größere Aufmerksamkeit schenken, die sich 
gleichsam als eine Briicke zwischen zwei getrennten Welten erwiesen. Ob- 
gleich die parapsychologischen Erscheinungen, Richet und andere nannten 
sie früher ..metapsychische". so alt sind wie die Menschheit selber, so ist 
doch sozusagen ihre Verallgemeinerung. man könnte sagen ihre Wieder- 
entdeckung nach der sie vollkommen leugnenden Periode des Materialismus. 
ihr heutiger Ursprung alsc, dem in Amerika im Jahre 1848 aufgetretenen 
Spiritismus zuzuschreiben. Die anfänglichen Tischrücksigungen wurden 
derartig variiert, daß man an einen Tischfuß einen Schreibstift anbrachte, 
sodann kleine Tischehen verfertigte. Planchetten genannt, worauf das 
Medium die Hand legte. bis es schließlich. den Stift eigenhändig führend, 
selbst zu schreiben begann. 


*) Es «ci hier der Brasilianer Mirabelli erwähnt, der lange Abhandlungen in mehr als 30 Sprachen wie 
nach Diktat niederschrieb, die (seltsarner Weise) alle mit dem Namen eines Verstorbenen unterzeichnet sind. 
Festgestellt haben dieses Phänomen mehr als 500 Gelehrte, darunter са, 70 Aerzte, ebensoviele Juristen, Philo- 
sophen ete. (Zeitschrift für Parapsychologie. Augustheft 1927.) 
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Viele weniger mediale und nur inspirative Medien schreiben wie nach 
dem Diktate eines anderen mit voller Bewußtseinsspiegelung. Dichter und 
Schriftsteller wissen sehr wohl, wenn die Stunde sie begeistert und sie nicht 
„ingrata Minerva” Zeile auf Zeile zu Papier bringen. Ob hierbei eine 
jenseitige Welt beteiligt ist, mag eine offene Frage bleiben. So lange wir 
eine außerhalb der unseren befindliche Intelligenz als mitwirkend nicht 
unbedingt anzunehmen gezwungen sind. kann die Hypothese der unter 
sinnlichen Tätigkeit. des Unbewußten, als ausreichend erscheinen. Jenes 
Medium, das vorgeblich unter Führung (Kontrolle) eines Schiller oder 
Goethe schreibt und dabei Verse zu Papier bringt, die nicht einmal eines 
Sekundaners würdig sind. mag in halb oder ganz somnambulen Zustande 
schreiben (ich werde im Verfolg meiner Darlegung noch auf die verschie- 
denen Zustände der Mediumität und des Somnambulismus zu sprechen 
kommen), dabei ist aber auch logischerweise nicht ausgeschlossen, d 
wir die Hypothese jenseitiger Wesen annehmen. es von jemandem inspiriert 
wird, bezw. daß eine solche Intelligenz sich seiner motorischen Nerven be- 
dient, um seine Gedanken niederzulegen, und sich nur fälschlich hohe 
Dichternamen beilegt. Wir können doch auch bei lebenden Menschen 
mystifiziert werden durch Briefe, wie noch mehr durch das Telephon. 


„wenn 


Wenn nun Driesch, der die logische Möglichkeit und die Annahme 
berechtigung der Erklärung durch jenseitige Wesen, der Verstorbenen, nicht 
nur in Erwägung zieht, sondern sich auch sympathisch ihr gegenüber ver- 
hält“). erklärt, daß der allgemeine Beweis für die Richtigkeit dieser Lehre 
noch nicht geliefert wurde, obschon er nicht bestreitet, daß viele Forscher 
sich davon überzeugt erklärten. so können wir ihm nur voll und ganz bei- 
stimmen. Doch hindert 4 ht. daß wir selbst gerade auf Grund 
der automatischen Schrift überzeugende Beweise erhielten. daß unsere 
Verstorbenen sich uns kundzugeben vermögen und eine Verbindung. einen 
Verkehr mit uns anzubahnen bestrebt sind. Es war mir vergönnt, Jahr- 
zehnte mit hervorragenden Schreibmedien zu experimentieren, und zwar oft 
mit mehreren an verschiedenen, entfernten Orten wohnenden, in derselben 
Zeitperiode, wodurch ich nach Art der „eross-correspondence“ zu wunder- 
samen Uebereinstimmungen und zu der Feststellung der Tatsache gelangte 
daß ein und derselbe (unsichtbare) Agent bei diesen verschiedenen, unter- 
einander nicht bekannten Medien sich stets in gleicher Weise manifestierte. 
denselben Stil. ja auch oft dieselben Schriftzüge gebrauchte. Ganz besonders 
wurde meine Aufmerksamkeit auf den Umstand gelenkt, daß bestimmte 
geistige Wesen die Urheber der Schreibmitteilungen seien, die sich auch 
als Verstorbene, als bekannte, verwandte oder fremde Personen zn identi 
zieren suchten, da mir Gelegenheit ward. in fast täglichen Sitzungen, oft in 
mehreren an einem Tage. jahrelang mit dem Medium E da zu experimen- 
tieren. das mit mir später in naher verwandtschaftlicher Beziehung stand. 
Bei ihr traten die einzelnen schreibenden Persönlichkeiten so präzis hervor 
und nahmen derart das Charakter ner bekannten Person an, daß 
ein wahrer Kóhlerglaube dazu gehö en Tatsachen und den daraus 
folgenden Ergebnissen zu verschließen. Nicht nur der Inhalt. sondern auch 
die Schriftzüge dienten später, oft erst nach Jahren dazu, die Identifizierung 


*) In einem Briefe an mich vom 17. Dezember vorigen Jahres äußert sich dieser weltserühmte Gelehrte 
folgendermaßen: „Sie wissen. ich bin als alter experimenteller Naturforscher sehr vorsichtig in theoretischen 
Dingen: aber ich kann Ihnen sagen. daß ich mehr und mehr für die spiritistische Theorie gewonnen werde, 
was Sie wohl auch schon aus meinen Publikationen in der „Zeitschrift für Parapsychologie" ersahen. Bei 


Schiller (Oxford), du Dougall und W. Prince (Amerika) ist es übrigens ebenso." 
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des Urhebers als diesen oder jenen bestimmten Verstorbenen festzustellen. 
Oft waren es Personen, die man zur Zeit der Kundgebung noch unter den 
Lebenden wähnte. Als ein ganz gewichtiges Moment jedoch, das man noch 
n wenigsten oder gar nicht beachtet hatte. trat das Wirken jener 
Schreiber hervor. die agierend auf dieser Schaubühne des Diesseits er- 
schienen, in unser Leben eingriffen. 


Berühmte Schreibmedien wie Eleonore Piper haben frühere Skeptiker 
wie Myers. Lodge ete. anf Grund jener intellektuellen Phänomene von 
dem Fortleben und Fingreifen der Verstorbenen überzeugt: bei mir kam 
diese Ueberzeugung auch nur allmählich zum Durchbruch, indem ich Zug 
um Zug meine skeptischen Bedenken fallen lassen mußte. da ich mir in 
der langen Reihe von Jahren vorkam, als stände ich am Telefon, als wäre 
ich radioaktiv verbunden mit den Bewohnern einer anderen Anschauungs- 
form. Nicht nur, daß hin | wieder einige Teste. beweisende Mittei- 


lungen erfolgten. wie ein vierblättriges Kleeblatt auf einer Wiese unter 


den zahlreichen dreiblättrigen, sondern es reihte sich wie bei einem Kranz 
von vierblüttrigen Test an Test. 

Hier muß ich zurückgreifen auf die Art, wie diese Mitteilungen bei 

Frau Eda zustande kamen. Am Tische sitzend. bei gedämpftem Lichte und 
später völlig im Dunkeln, trat erst ein leichter Trancezustand ein. Das 
Medium konnte noch an den Unterhaltungen teilnehmen. doch entstanden 
die mit Vehemenz hingeworfenen Schriftzüge (mit größter Mühe war diese 
Schnelligkeit selbst bei Uebung nicht nachahmbar) ohne seine Bewußt- 
seinsspiegelung. Als dann ein tiefer Schlafzustand eingetreten war, lehnte 
sich das Medium nach hinten und beugte sich mit dem Kopf fast zur 
Erde. In diesem schwebenden Zustande verharrte es häufig 4—5 Stun- 
den, und während dieser Zeit erfolgten. oft in fremden. dem Medium 
und selbst den Anwesenden unbekannten Sprachen und Schriftzügen die nun 
noch schneller hingewortenen Mitteilungen. wobei Zeile für Zeile geschrie- 
ben war. als hätte jemand bei hellem Lichte mit Peinlichkeit die Nieder- 
schrift vollzogen. Oft schrieb Frau Eda in diesem Trance mit beiden Hän- 
den, links Spiegelschrift in verschiedenen Sprachen. verschiedenartige Mit- 
teilungen. bezw. Antworten auf gestellte Fragen erteilend. Nach Beendigung 
der Kundgebungen nahm das Medium mit einem Ruck (als würde es gleich- 
sam gehoben) wieder in dem schief gestellten Lehnstuhl seine frühere 
Stellung ein, und den Kopf nun an die Lehne anlegend. verharrte es noch 
eine halbe Stunde in dem sich dem Erwachen nähernden Zustande. Oft 
var das Medium derart nach Erwachen erschöpft. daß es noch einmal in 
Ohnmacht fiel. Während des tiefen Schlafzustandes haben Aerzte Herz, 
Puls nnd Atmung untersucht. sowie die Augen. deren Pupillen beständig 
nach oben gerichtet waren. Es ergab sich der sogen. aideistische Zustand. 
Bei kaum wahrnehmbarem Herzschlag erschien das Medium wie eine leb- 
lose Bildsäule von Fleisch. Konstatierbar war noch eine besondere Schwel- 
lung der Füße wie auch der Stirnader. Wurde dem Medium ein nicht ge- 
spitzter Bleistift gereicht. so warf es ihn. obschon es ganz ausgeschlossen 
var. daß es von dem Nichtgespigtsein auf gewöhnliche Weise irgendwie 
Kenntnis nehmen konnte. sogleich beim Ergreifen weg. Auf schon be- 
schriebenem Papiere wurden oft Einschaltungen und Korrekturen vor- 
genommen. und stets an der richtigen Stelle. Man bedenke. Frau E. in 
bewußtlosem. tiefem. der Hypnose ähnlichem Zustande und hei völliger 
Dunkelheit im Zimmer! 
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sei mir gestattet, hier auf die einzelnen Schlafzustände einzugehen. 
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Erfahrung. bin ich unter E ng der dieshez 
einer Einteilung und Darle der Schlafzustände gelangt je nach der 
Schlaftiefe und den in jenen Zuständen vorkommenden Erscheinungen. 
Der Strich a— n des obenstehenden Schemas soll die Uebergangslinie vom 
Wachzustand zum Schlafzustand bezeichnen. die darunter befindliche Pa- 
rallele ho den Vebergang in den tieferen Zustand. Die obere Senk- 
rechte ab stellt alsdann den natürlichen Schlaf dar. Wenn man einer 
schlafenden Person leise zuredet. tiefer zu schlafen od il sogenannten 
magnetischen Strichen behandelt. wird sie bald in einen Zustand zelangen. 
in dem sie völlig unter den Willen des Zuredenden kommt. gleichsam a 
ob sie hypnotisiert wä Diese Linie ist daher gleichwertig der Parallele 
d e, die hier den hypnotischen Schlaf angibt. Der in Schlaf Hypnotisierte 


jeglichen Literatur zu 


geht aus dem Wachbewußtsein sogleich in diesen Schlaf über und steht 
dann ebenfalls völlig unter dem Willen des Hypnotisators. Vertieft man 


diesen Zustand. so tritt die Autahypnose ein. Somnambulie genannt: in 
unserm Schema durch die Linie e f bezeichne Die Person steht nun 
nicht mehr unter dem Willen des Hypnotisators. sondern unter ihrem 
höheren. unbewußten Ich”. genau wie jene von Geburt an veranlagten 
Personen. die der Volksmund mit Schlaf- und Nachtwandler bezeichnet 
(siehe Linie g- h). Der Zustand tritt bei diesen direkt aus dem Wach- 
bewußtsein ein. ohne das Zutun einer anderen Person. 
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er kaun denn meist tritt jener Zustand 
für eben soldien Zustand von Geburt aus 
besonders veranlagten Personen: den Medien (Linie k |). In. diesem 
Status. den man willkürli herbeiführen kann. und ist sehr 
wichtig. gegen den sich das Medium nicht zu schützen vermag. steht die 
schlafende Person nicht unter dem Willen eines Lebenden. ht unter dem 
Einfluß ihres höheren fhs” sone achweisbar unter einer frem- 
den. uns völlig unbekannten Int 
ein Verstorbener zu sein. Da sch 
in Starre. in Natalepsie. sich hefin 
rt fung unbedingt den 
di und parallel | n). den Tod. der 
den dazu bestimmten Menschen direkt aus dem Wachbewußtsein über! 
kann (Linie u o). Die Erfahrung hat ferner gelehrt. daß bei der Hypnose 
nicht etwa der medinmistische Zustand eintritt. sondern direkt der Tod. 
(Linie lu). 


ligenz. d 
in tiel 


agen selbst angibt. 
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t. wobei Puls- und Herzschlag kaum 
weitere Ver 


noch wahrnehmbar sind. so 
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Forscher. die sich Jahrzehnte mit diesem Gebiet befaßt haben. wi 
r Crookes. Professor Oliver Lodge. Professor Russel Wallace. wie 
Ir. Karl Freiherr du Prel und Dr. med. Viktor von Langsdorff und ander 
vertreten den gerechtlertigten Standpunkt. daß diese Gebiete einzeln 
sich studiert und betrachtet, also cinse 
wirkliches Resultat ergeben, 
tänenis des einen bringt an das andere. Das Studium eines 
einzigen Gebietes allein führt stets zur vorgefaßten Meinung gegenüber 
den anderen. Dieser wichtige Punkt gibt Anfschlnß. warum so manche 
Experimentation fehlschlägt. Wenn ich piel ein Medium hypno- 
tisiere. so Kann ich wohl einen hypnotischen Schlar. niemals aber den 
reinen Trance len. Von einem hypnotischen oder somnam- 
bulen Medium zu sprechen ist. d hour Tabelle unrichtig und 
widersinnig. Die Medialitàt ist eben wie der natürliche Somnambulismus 
eine erbliche Veranlagung. die man durch viele Generationen verfolgen 
kaun. Die echten Zigeuner. deren Stämme sich stets rein erhielten. d 
ganz besonders somnambul veranlagt. In Schottland. auf den Lofoten. im 
Erzgebirge wie auch in Westfalen finden sich die Somnambulen sehr 
häufig vor. 


м. niemals ein 
gänzen einander. das Ver 


ete e 


ustand er 


erer 


Die automatische Schrift tritt nun in d ıiedenen Stadien auf. 
Der Hypnotisierte schreibt. was der Hypnotisator von ihm verlangt. So- 
lange er sich in dem ersten Stadium befindet. wird er unter dem Einfluß 
des Hypnotisators mir das ihm Suggerierte wiedergeben. Gelangt er indes 
in das vertiefte sonmambule Stadium. so ı er hellsebend auch Dinge 
mitteilen. die den Anschein erwecken. als handele es sich um telepathische 
Uebermittelungen. ja sogar als rührten dieselben von längst Verstorbenen 
her. Alle diese Mitteilungen haben sich als aus dem Medium selbst stam- 
mend erwiesen. Anders dagegen verhält es sich. wenn eine mit dem natü 
lichen (nicht provozierten) Somnambulismus begabte Person also nicht 
hypnotisiert in dem vertieften. dem mediumistischen (Trance-) Zustand 
schreibt. Hier finden wir. daß die Art des Schreibens vollkommen abweicht 
von dem en der Hypnotisierten. Ueber automatische Schrift bei 
Hypnoti bereits von diversen Gelehrten geschrieben worden: sie 
diente als Forschungsgegenstand. da ja Hypnose und Suggestion Eingang 


i ve 
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zur alma mater gefunden.*) Mit diesen Forschungsergebnissen glaubt 
man auch die automatische Schrift bei den Schreibmedien erforscht zu haben, 
indem man beide Arten einfach gleichstellt. Mangelt es doch, wie bereits 
eingangs gesagt, an der Gelegenheit, mit guten Medien längere Zeit hindurch 
zu experimentieren. Wir befassen uns mithin mit der automatischen Schrift 
bei Medien. bezw. den Somnambulen in ihrem tiefen Schlafzustande. 

Zur Erklärung jener automatischen Schrift werden nun vier Hypothesen 
aufgestellt: 

l. Das Medium tài: 2. sein Unterbewußtsein tritt in Кен: 
3. einstmalige Erdenwaller (Verstorbene) bedienen sich der Hand, bezw. 
des motorischen Zentrums des Mediums: 4. es geben sich andere Wesen 
kund, deren Existenz und Daseinsart sich bisher uns vollkommen entzogen 
hat. 

Die erste Annahme muß sofort verworfen werden. weil das Medium 
Dinge schreibt. die sich seinem Wachbewußtsein entziehen. Sehen wir von 
Voraussagungen. die sich erfüllt haben. ganz ab und ziehen wir das einfache 
Experiment an, wonach in dem Nebenraum des Experimentationszimmers 
ein Sigungsmitglied eine Bücherreihe bestimmt, ein anderes ein Buch, etwa 
das vierte, von Seiten einer dritten Person wird die Seite angegeben, der 
vierte Zirkelsiger bestimmt die Zeile und der fünfte das wievielte Wort. 
Und sofort hat das Medium das betreffende Wort zu Papier gebracht: In 
i Falle war es das Wort: .ruckweise" (Mendelssohn’s Phädon. S. 50, 
I. 4. Wort. Brockhaus 1869). Das Buch wurde aufgeschlagen. Es 
ergab sich, daß das erste Wort nur halb auf der Zeile stand (Trennung des 
Wortes). das 4. Wort lautete: .„.ruckweise” (wenn die Veränderungen der 
Dinge ruckweise geschehen). An einem anderen Tische, von dem psycho- 
graphierenden Medium entfernt. wird eine Tischrücksigung abgehalten, 
wobei durch sematologische Kundgebungen (Schaukeln des Tisches) oder 
typtologische (Aufstoßen mit dem Tischfuß) nach Alphabetaufsagen Mit- 
teilungen gegeben werden. werden Sicherheits-Apparate angewandt, 
wodurch jegliche Einwirkung der Zirkelsiger auf den Tisch ausgeschlossen 
ist. Es gibt solcher Apparate genug. von dem einfachsten unter Benutzung 
einer zweiten Platte. die auf Kugeln oder Spiralfedern ruht, bis zu kompli- 
zierteren (u. a. sei der Emanulektor und der Apparat Mendeléjeff erwähnt). 
Die hier gegebenen Mitteilungen und die des Schreibmediums stimmen 
überein, ergänzen sich. Oder auch: Das im Trance liegende Schreibmedium 
teilt mit, daß zu gleicher Zeit in einer entfernt liegenden Stadt ein anderes 
Medium dieselbe Mitteilung im nämlichen Augenblicke schreibe und daß 
jene diese Nacht noch per Post mir zugesandt werde. Dieses trug sich 
genau so zu. Die Mitteilung war die Antwort auf eine von mir erst im 
gegebenen Augenblicke gestellte Frage. 

Anders verhält es sich mit der zweiten Annahme. Diese ist vom For- 
scher nicht ganz auszuschalten. Im Gegenteil, ich habe genug Fälle erlebt, 
wobei es auf der Hand lag. daß das Unterbewußtsein des Mediums in Aktion 


) Der jüngeren Generation. die heute Suggestion und Hypnose einfach so hinmmmt, als sei man suit 
Jahrhunderier, damit vertraut, als sei es nie bezweifelt oder gar heftig bekämpft worden, erscheint es mir geboten, 
an dieser Stelle nochmals die Halsstarrigkeit vor Augen zu führen, den Misoneismus, die Neurungsscheu, womit 
man jenem Wissenspebiete entgegentrat. Ergötzlich erscheint heute die kleine Episode, die sich in den Bier Jahren 
zu Köln ereignete. Der dänische Hypnotiseur Hansen hatte seine Versuche mit ausgezeichnetem Eriol; 
einem großen Lokale dargeboten. Da erschollen plötzlich Rufe: Charlatan. Schwindler! Mediziner und Juristen 
sprangen auf, nannten ihn einen Betrüger und jagten ihn schließlich von der Bühne. Gebrochen sank Hansen 
zusammen. Da trat Prof. Dr. Herm. J. Klein. der verdienstvolle Astronom und Mitarbeiter der Köln. Zeitung. 
auf ihn zu und erklärte, daß er von der Echtheit der Darbietungen Hansen's vollkommen überzeugt sei, daß 
Hansen aber den Sturm der künstlich von spriech ‚egnern aufgeregten Menge nicht auf sich einwirken 
lassen solle. Das Publikum sei eben nach nicht rei und wittere in allem Unverständlichen nur Betrug. 


gefordert durch dio 


http://dl.ub.uni-freiburg.de/diglit/wunder1927-2/0104 DFG 
© Universitätsbibliothek Freiburg 


trat. Fünfmal schrieb einmal das Medium die Worte: „Alle Rechte vor- 
behalten“ hinter einander, und es fand sich, daß im Zirkelzimmer ein auf- 
geschlagenes Buch lag, auf dessen Rücktitelblatt groß und breit diese Worte 
standen. Da das Medium erst später in tieferen Schlaf verfiel, so wäre 
evil. eine Art Hellsehen damit in Verbindung zu bringen oder eine Revi- 
bration, falls es vorher das Buch zu Gesicht bekommen haben sollte. Aber 
wie gesagt, darauf verfiel es in tiefe Katalepsie, und пип erfolgten Mit- 
teilungen, welche von einem bestimmten Abgeschiedenen ausgehen sollten. 

Wir gelangen zur dritten Annahme. Inwieweit hier auch noch das 
Hellsehen oder andere Hypothesen gerechtfertigt erscheinen, auch dann, 
wenn erweisliche Mitteilungen gegeben werden, von denen Medium und 
Zirkelsiger keine Kenntnis hatten, noch haben konnten, ist eine andere 
Frage, worüber wir nachstehend entscheiden werden. Die vierte Annahm 
daß es sich um Wesen handele, die nichts mit Menschen gemein haben: 
Genien, Engel. Teufel, Kobolde, Elementargeister oder wie Baron Hellen- 
bach behauptete: eine andere Wesensreihe intelligenter Art — ist a priori 
nicht von sich zu weisen. Aber nach dem Grundsage: ..Nihil nega, parum 
crede, nisi videas" erscheint sie mir sehr „much-strained, fair-fetched* und 
a posteriori empirisch nicht gestügt. Mögen die darüber berichten, die 
andere Erfahrungen haben. Nach den meinigen habe ich noch niemals 
Kundgebungen und Manifestationen erhalten, die nicht auf menschliche 
Wesen zurückgeführt hätten werden können, welche diese Daseinssphäre 
durch den Tod verlassen haben. 


Sollen es nun die Verstorbenen sein, die sich uns kundgeben und Ver- 
bindung und Knüpfung mit den Hinterbliebenen anstreben? 

Im Anfang des automatischen Schreibens mag die eigene Psyche un- 
gemein an den Kundgebungen außerstoflicher Intelligenzen partizipieren, 
mag, den kaum merkbaren Suggestionen eines getrennten Ichs wenig oder 


gar nicht Gehör leihend. eigens in Aktion treten und — dem seitens der 
Zirkelsiter durch ihre Fragen gegebenen Impulse folgend — nach ihrem 


Bedünken jenseits der Empfindungsschwelle entsprechende Antworten zu- 
rechtformen, wennschon als die causa connexa in letzter Linie dem a 
gerufenen Geiste ein nicht zu unterschätzender Anteil dabei zugemessen, 
wiewohl nür eine Art Suggestion. ein Traum nach Myers, eine telepathische 
Verbindung desselben mit dem Medium gerechter Weise in Betracht kom- 
men dürfte 

Und dies gilt vorzüglich bei allen jenen Mitteilungen, die im Sinne 
einer bestimmten verstorbenen Person mit ihrer Handschrift und nicht 
selten mit der ihr zu Lebzeiten eignen Namenszeichnung gegeben sind. Wenn 
die Verstorbenen leben. so werden sie sich auch t wenn es ihnen möglich 
ist — an unseren Interessen beteiligen und uns Briefe aus dem Jenseits“ 
zukommen lassen, und wenn wir auch das heuer genugsam erwiesene Fort- 
leben der menschlichen Seele an dieser Stelle in Frage setzen, so dürfen 
wir doch logisch und billig behaupten. daß in solchen Fällen, wo sich ein 
Geist in einem kel manifestiert, dessen Teilnehmer (das Medium mit 
einbegriffen) diesen Verstorbenen nicht zu Lebzeiten gekannt haben noch 
kennen, (wie z. B. bei der Kundgebung Sven Strömbergs)*) der Verstorbene 
die causa efficiens sein muß. d. h. daß er selbst oder ein anderer in seinem 
Auftrage schreibt. die animistische Hypothese (die des Unbewußten des 
Mediums) also hinfällig wird. 


ж) Vergl. M. Fidler: „Die Toten leben" ete. Aus dem Schwedischen von Feilgenhauer. 
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Auch die Annahme von Truggeistern erhärtet einmal die spiritist 
Theorie, wird aber auch dann unlogisch, wenn sich ein Geist jahrelang und 
bei den verschiedensten Medien hindurch offenbart stets in derselben 
Weise und auf die mannigfachsten Anrufungen hin seitens mehrerer, unter 
einander nicht bekannter Personen. Dabei ist zu erwähnen. daß sas Ein- 
greifen dieses Geistes in das Geschick nicht eines Menschen, sondern meh- 
rerer, ja ganzer Familien, Jahrzehnte hindurch auch die nicht ausreichende 
Erklärung durch das Unbewußte einer Person verwerfen läßt: müßte man 
doch dazu das gleichgestimmte Unbewußte verschiedener Personen an- 
nehmen. Auch muß die Hypothese zumal dann in die spiritistische über- 
gehen. wenn das Medium. aus dessen Unbewußtem geschöpft werden muß, 
bereits unter den Toten weil oder überhaupt kein Medium vorhanden ist. 
Nicht zu vergessen ist noch das wirkliche Auftreten jener getrennt vom 
Medium. oder besser gleichzeitig von verschiedenen, untereinander unbe- 
kannten Medien agierenden. sich stets gleichbleibenden, selbständigen, 
eigenartigen und verschiedenartigen Intelligenzen als Persönlichkeiten. als 
Menschen. die einer anderen Daseinsform angehören. 


Wer jahrelang in oft tagtäglichen 4. 5stündigen Trancesigungen mit 
den bes'veranlagten Schreibmedien experimentiert hat, wird dies bestätigt 
finden. Den anderen fehlt eben eine diesbezügliche Erfahrung. die man 
bei mittelmäßigen Schreibmedien durch eın- bis zweimaligen Versuch. ja 
selbst in hundert Sitzungen sich nicht verschaffen kann. 


Daß aber eben solche Tatsachen wirklich vorliegen. davon habe ich 
mich in meinen zahlreichen Sitzungen mit vielen völlig einwandfreien Kund- 
gebungen von Geistern dahingeschiedener Menschen genugsam überzeugen 
können. 


So habe ich erlebt: 

1. Daß ein mir und meiner Familie völlig unbekanntes Medium, dem 
auch ich durchaus fremd war. mir Mitteilungen von meinem ver- 
storbenen Vater niederschrieb. deren Inhalt mir selbst nicht einmal 
bekannt war und den ich erst später infolge von Erkundigungen 
als richtig bestätigt erhielt. 


2. Daß mir eine Intelligenz unter Nennung ihres Namens und ihrer zu 
Lebzeiten gebräuchlichen Namensunterschrift mitteilte. daß sie heute 
Abend noch in den mir nur oberflächlich. dem Medium aber durchaus 
nicht bekannten Zirkeln des Herrn Z. in V. und des Herrn W. in D. 
erscheinen, diese und jene Mitteilungen gehen und ihren Namen 
durch Alphabetklopfen zur Kenntnis bringen werde. Dies ergab 
sich bei späterer Nachforschung als richtig. 


sichnend 


3. Daß eine Intelligenz — mit Professor R.... sich unte 
bat, von ihrer Schrift Vormerkung zu nehmen, das große M gleich 
einem Pfundzeichen. das Schluß-s u. a. m. ja zu beachten. Sie teilte 
uns ferner mit, daß sie zu gleicher Zeit ihren Sohn, der cin bis zwei 
Stunden von uns per Bahn entfernt wohnte, auffordern werde, uns 
morgen zu besuchen. Als am anderen Tage der betreffende Herr, 
selbst Medium, aul die Aufforderung seines Vaters, wie er sagte. 
erschien, fragte ich ihn sofort, wie sein Vater ein M, Schluß-s usw. 
geschrieben habe. Erst dann zeigte ich ihm die betreffenden Mit- 
teilungen. woraus sich ergab. daB die Handschrift und die Unter- 
schrift genau mit der des Vaters des betr. Herrn übereinstimmten. 
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9. 


n 
a 
wurde in 


Daß mir angekündigt wurde. durch automatische Schrift des in tiefem 
Tranceschlafe daliegenden und dazu sich seit einer halben Stunde 
in anscheinend völlig leblosem Zustande, dem aideistischen Stadium, 
befindlichen Mediums. in den nächsten Tagen würde mich der Sohn 
eines Freundes der schreibenden Intelligenz des Vaters des Me- 
diums besuchen, Herr Zander aus Bonn, der dem Medium wie 
den Zirkelteilnehmern völlig unbekannt war. traf nach 
einigen Tagen ein und war höchst erstaunt über die Botschaft. Er 
betonte, daß er. von dem Wunsche getrieben, eine Mitteilung von 
seinem verstorbenen Vater zu erhalten, falls es möglich wäre, mich 
aufgesucht hahe. 

Daß, als ich einem Leichenbegängnisse in einer anderen Stadt be- 
gegnete und die Bitte an den mir unbekannten Entschlafenen rich- 
tete, er möge sich am nächsten Abend bei mir durch das Medium 
manifestieren, dieselbe tatsächlich erfüllt wurde. Und zwar meldete 
sich ein Verstorbener, dessen Angaben hinsichtlich des Namens usw. 
durch Nachforschung sich als richtig insofern bestätigten, als an 
jenem Mittag eine Person jenes Namens usw.. zu der nämlichen 
Stunde, als ich jene Bitte laut vor mich hingesprochen, zu Grabe 
getragen wurde. 

Daß mehrmals sich das Phänomen zutrug. daß das Medium genau 
in Stil, Sprache, Schrift und mit der Unterschrift eines uns nicht, 
wohl aber dritten Personen gut bekannten oder verwandten Ver- 
storhenen Mitteilungen zukommen ließ, welche Intelligenzen dann 
uns mit Rat und Tat zur Seite standen. wobei auch im Trance das 
untersinnliche Bewußtsein des Mediums und die ihm anhaftenden 
Intelligenzen seien es nun durch die verschiedenen Reinkar- 
nationen gewonnenen Zwischenformen seines Geistes*), seien es 
Phantasiegestalten oder Spaltungen seines Ichs — durch Schreiben 
oder Sprechen zutage traten. deren Manifestationen jedoch grund- 
verschieden und hauptsächlich verschleierter. trivialer, inhaltloser 
und weitschweifiger waren als jene echten Kundgebungen des be- 
treffenden Verstorbenen. 

Daß bei der Erkrankung der Tochter der Frau v. B. die sich für 
ihren Mann ausgebende Intelligenz, nachdem sie sich schon früher 
solche testmäßig ausgewiesen hatte, durch automatische Schrift 
Tediums erklärte, dieselbe solle geheilt werden. und zwar un- 
verzüglich zur selben Stunde. Nach Hause zurückgekehrt, fand 
Frau von B. ihre Tochter gesund vor. und die am anderen Morgen 
zu einer lebensgefährlichen Operation sich einstellenden Aerzte 
konnten ihrem Erstaunen nicht genug Ausdruck verleihen.**) 

Daß das Medium russisch und in anderen, ihm unbekannten Sprachen 
schrieb, auch in solchen, die niemandem der Anwesenden bekannt 
waren (so in Gegenwart von Professor Dr. L. und Dr. Freiherrn 
von N.. welch letzterer Beziehungen zu Arabien hatte, arabisch und 
hrend die rechte gleichzeitig in deut- 


scher Sprache schrieb). 
Daß wir Botschaften erhielten von dem, was sich erst nach drei, vier 
und fünf Monaten, ja selbst Jahren und Jahrzehnten (Weltkrieg!) 


Wiedererzeugun; er früheren Persönlichkeit des Mediums oder auch der Anwesenden. 
B. hat s. Z. darüber in Fachzeitschriften ausfö] berichtet, Auch von den anderen Fällen 
ften und in der Tagespresse mehr oder weniger Kenninis gegeben. 
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genau in angegebener Weise zutrug — Dinge. die niemand voraus- 


schen. geschweige denn wissen konnte. 


19. Daß das Medium eine unter dem Namen В. A. pseudonym schr 
bende Intelligenz einführte, die sich erst nach Wochen als einen 
bestimmten Verstorbenen offenbarte, der dem Medium völlig un- 
bekannt war und dessen Charaktereigenschaften zu Lebzeiten genau 
mit jenen posthumen Kundgebungen und Handlungen über 
ten wie sp 


instimm- 
r es von uns in Erfahrung gebracht wurde. 


11. Daß die Intelligeuzen stets ihren getrennten Charakter bewahrten, 
und selbst bei anderen Medien immer eine eigene selbständige 
ganze Persönlichkeit an den Tag legten, so daß jede Intelligenz 
wußte, wer sie war. was sie bereits durch dieses oder jenes Mediu 
offenbart hatte usw. und selbst nach Monaten ihrer Abwesenheit 
stets da wieder anfing. wo sie aufgehört hatte, wenn auch d 
Sitsungspersonal ein anderes und das Medium nicht dasselbe wie 
das erste Mal war. 


12. Daß eine Intelligenz behauptete. stets ihre kranke Schwester zu 
umschweben, die weit entfernt wohnte. und genau mitzuteilen wußte. 
was sich im Krankenzimmer am Tage zugetragen hatte. und zw 
stets genau so. wie ein in den nächsten Tagen eintreffender Brief es 
bestätigte. wobei jeglicher Betrug des Mediums schon infolge des 
ungeheuren. stundenlangen und stets mit einer Ohnmacht endigenden 

Tiefschlafes unbedingt ausgeschlossen war. 

13. Daß die einzelnen Mitteilungen. von Nebenumständen*) begleitet 
waren. die man erlebt haben muß und welche in der trockenen Au 
zählung an Bedeutung und charakteristischem Reiz verlieren. Hierin 
findet man ein nicht zu unterschägendes Moment für die Ausschal- 
tung der Urheberschaft des Mediums und die Annahme eines Ver- 
storbenen. der sich zu legitimieren sucht. 

Zum Schlusse möchte ich auf einen Vortrag von mir hinweisen bei 

Gelegenheit des Münchener Okkultistenkongresses. sowie auf die von mii 


aus dem Italienischen übersetzte und kommentierte Arbeit des Prof. Dr. iur. 


Falcomer: „Für oder gegen den Spiritismus/" und bemerken. dal die 


automatische Schrift guter Trancemedien überzeugender für jene Annahme 
der Verstorbenen eintritt als selbst die andanerndsten und wiederholt er- 
folgenden Materialisationen. Die sozusagen ständigen Briefe aus dem 
Jenseits von ein und derselben Person durch verschiedene Postanstalten 
(Medien) übermittelt. welche kurze Berichte nicht etwa von dem für 
uns unkontrollierbaren Jenseits oder Schilderungen Iyrischer Art darbie- 
ten oder gar sich in | ^n Belehrungen ergehen. sondern sich nur auf 
Identifizierung beschränkend. Antworten auf unsere Fragen geben, Teil- 
nahme an unserem Schicksal bezeugen und Mitwirkung bekunden an dem. 
was sich hienieden auf dieser Tagesebe! 


e ereignet hat ereignet und er- 
eignen wird. sind wohl imstande zu beweisen. daß unsere Toten nicht tot 
sind, sondern leben und hiervon unter Umständen auch ein beredtes. un- 
anzweifelbares Zeug 


из ablegen. 


*) Solche Nebenumstände und die Art und Weise, wie diese Mitteilungen erfolgten. verleihen den 
Wert. dic Bedeutung: ja. si» vermögen oft schon ganz allein den Ausschlag zu geben, dall es Worte 
teilungen sind, die nur von bestimmten Verstorbenen herrühren können. Ist es doch unlogisch, unkı 
und unwissenschaftlich, ein Phänomen ‚er Teile allein zu beachten. Ner das Gesamtbild 
ie Einzelbetrachtungen. zu einem solchen harmonisch zusammengelügt. vermögen Aufklärung zu schaffen 
und so den Ursprung festzustellen. 
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Paul Friede 


Schicksal? 


Jeder ſtrebende Menſch legt ſich einmal die Frage vor, ob der Erfolg vors 
wiegend dem Willen oder einem vorherbeſtimmten Schickſal zuzuſchreiben ſei. 
Wenn man beohachtet, wie die einen anſcheinend mühelos den Weg zu Macht 
und Reichtum emporſchreiten, während andere trotz emſiger Befliſſenheit ihre 
Kräfte nur vergeuden, ohne ihrem ziel näher zu kommen, kommt man leicht 
auf den Verdacht, d dem im Buch des Schickſals fein Leben ſchon unabänder— 
lich vorausbeſtimmt fei, ein Gedanke, der für manchen etwas jo Ueberzeugendes 
und Erſchütterndes hat, daß er fib wirklich durch ihn den Nut zum Streben 
rauben läßt und fich kampflos dem Geſchehen bingibt. 

Was їй Wille — was it Schickſals 

Der Wille iſt die ſeeliſche Antr сай, die eine 3ieloor(tellung zu vers 
wirklichen ſtrebt. inſetzen der Willenskraft geht die Entſcheidung vor— 
aus, die durch die Urteilskraft bes Nenſchen getroffen wird. Der Menſch ſteht 
immer vor einer Wahl, ob er ſo oder ſo handeln oder nicht handeln ſoll. Sein 
Urteil entſcheidet und bildet einen Entſchluß. Durch den Entſchluß hat ſich der 
menſch entſchieden, etr Beſtimmtes zu wollen. Die Durchführungskraft ſetzt 
den Entſchluß in die Tat um. Das Typiſche am Willen ift, daß er ein jelbjt- 
gewähltes Ziel vorſätzlich zu erreichen ſtrebt. 

Im Gegenſatz dazu бере das Schickſal. Das Schickſal greift in das Leben 
des Menſchen ohne ſein zutun ein. Zum Schickſal ſind zu rechnen die ererbten 
Eigenſchaften, Fahigkeiten und Mängel und die ganzen äußeren Verhältniſſe, 
die der zum Bewußtſein erwachende Menſch um pid herum vorfindet. Zum 
Schickſal gehören ferner alle Ereigniſſe, die in das Leben eines Wienfchen be- 
ſtimmend eingreifen, ohne daß er ſelbſt die Möglichkeit bätte, fie zu verhindern 
oder herbeizuführen. 

Viele Menſchen begehen nun den Irrtum, daß fie dem Schickſal Begeben- 
beiten zur Laſt legen, die in Wirklichkeit ihrem eigenen Verhalten, ihrem Wol- 
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len oder Wichtwollen ganz oder zum Teil zuzuſchreiben jind. Ein altes Sprice 
wort lautet: „Jeder ijt feines Glückes Schmied“ und der Dichter fagt: „In 
deiner Bruſt ſind deines Schickſals Sterne“. Wir ſind ſehr leicht geneigt, ſolche 
Behauptungen zu beſtreiten, wenn wir mit dem Verlauf unſeres Schickſals nicht 
zufrieden find. Wir vergeſſen aber oft dabei, nachzuprüfen, ob wir denn auch 
wirklich unſere Aufmerkſamkeit und unſer Wollen auf das gerichtet haben, was 
wir nun vom Schickſal verlangen. 

Jeder Menſch ſtrebt nach Glück. Er mißt fein Schickfal an dem Glück, das 
er hat. Der Begriff „Glück“ işt aber durchaus kein einmalig feſtſtehender ab 
ſoluter Wert, ſondern etwas ſehr relatives. Der eine ſieht das Glück in einem 
großen Vermögen, ein anderer in einer einwandfreien Geſundheit, ein dritter 
in der Anhäufung von Wiſſensbeſitz oder von geiſtigen Erkenntniſſen, von 
künſtleriſchen Erlebniſſen, von Erfahrungen, von Abenteuern oder in der Liebe. 
Der eine ſucht das Glück im Glauben an ein beſſeres Jenſeits, während ein 
anderer es im Glücksgefühl des Gegenwartserlebens zu finden hofft. Der eine 
verſteht darunter, fich als Individuum über die Mafe emperzuringen, während 
etwa der ruſſiſche Bolſchewiſt das höchſte Glücksgefühl im Untergehen in der 
maſſe ſucht. 

Mancher, der von anderen beneidet wird, fühlt ſich unglücklich und ver 
dammt ſein Schickſal, und mancher, der bedauert wird, fühlt ſich glücklich und 
ſchwelgt in Lebensluſt. Und wie oft 
würde der letztere feine Lebensluſt ver: 
lieren, wenn man ihm ein „glücklicher 
Schickſal aufzwingen würde. Glück ijr 
alfo kein beſtimmter realer 3ujtant, fone 
dern beruht auf einer Proportion, auf 
einem Verhältnis, nämlich auf der Zar 
monie zwiſchen Innenleben und Außen 
leben. 


Der Glücszuftand hat außerdem 
bei den allermeiſten Mienſchen die Wir 
genſchaft des Ermüdens an fid). Goethe 
ſagt: „Nichts iſt ſchioerer zu ertragen, 
eine Reihe von guten Tagen.“ Niens 
ſchen, die immerfort äußerlich glücklich, 
fino, verfallen oft in einen faf uner 
träglichen Zuſtand blaſierter Langeweile 
oder Melancholie. Viele unbeſchaftigte 
junge Ehefrauen, die ihr „Glück“ ge 
macht baben, fühlen ſich in Wirklichkeit 
in einem goldenen Käfig, fie fühlen yich 
totunglücklich, beſonders, wenn der {tre 
bende Wann {сше ganze Aufmerkſam— 
keit ſeinem Beruf widmen muß und fi 
die junge lebensdurſtige Frau keine Zei 
bat. Sie bildet fid) dann allzule 
irgend einen exzentriſchen Wur 
ſen Unerfüllbarkeit ſie als Grund ihres 
Unglücksgefühles ausgibt. Glück beſteht 
Erfüllung der Wünſche — jind 


Henry Ford mit. seinem nd, (dem großen; S 
Erfinder. Edison in der 
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aber Feine Wünjehe mehr da, weil alle ſchon erfüllt find, jo ijf der Mienfch 
unglücklicher als je. 

Wenn man aljo fein Schickſal Е ert, {э muß man vor allem beachten, 
ob man nicht plötzlich vom Schickſal ganz andere Dinge fordert, als jene, die 
man bisher als ſein Glück verfolgt hat. Einer, der dem Schickſal vielleicht ſtets 
nur Glück in der Liebe abgerungen hat, darf ſich nicht eines Tages plotzlich 
wundern, daß ihm das IJchickſal anſtatt Reichtum nur gute Fi binnen beſchert 
hat; andererſeits d darf einer, ber fid) ſtets nur um das Anhäufen von Geld be- 
kümmert hat, nicht eines Tages über das ungerechte Schickſal klagen, das ihm 
fo wenig Menſchenliebe beſchert hat. Die junge Frau, die ihr höchſtes Glück 
in einer reichen Partie ſah, durch welche ſie von allen pekuniären Sorgen befreit 
wurde, darf nicht das Schickſal dafür verantwortlich machen, wenn ſie eines 
Tages findet, daß ihr Daſein zwar ſorgenlos, aber liebeleer ſei und umgekehrt. 

Wir müſſen daher von dem Begriff „Schickſal“ von vorneherein alles das 
abſtreichen, was wir unſerer eigenen Intereſſeloſigkeit oder unſeren ſonſtigen 
Schwächen und Fehlern zu verdanken haben. Trotzdem bleibt noch ein groger 
Bezirk des Geſchehens, der tatſächlich von uns ſelbſt unabhängig zu fein ſcheint 
und doch unſer Schickſal entſcheidend beeinfluſſen kann. Stellen wir uns 3. B. 
einen Würfelſpieler vor, der mit einem anderen um einen hohen Betrag w 
felt. In dieſem Falle nehmen wir an, daß es ein ſogenannter „Zufall“ ijt, menn 
er das Glück hat, zu gewinnen. Mathematiſch geſehen gibt es natürlich keinen 
„Zufall“ in dem Sinn, wie dieſer Begriff aufgefaßt zu werden pflegt. Jede 
Wirkung hat ihre Urſache, die im Zuſammenhang mit den gegebenen Umſtänden 
unbedingt diefe eine Wirkung hervorbringen mußte, die alfo ſchon in allen in- 
zelheiten vorherbeſtimmt war. Könnten wir den Würfel immer genau jo in 
den Becher legen, wie er beim letzten Wurf in ihm gelegen war, und den Becher 
in genau derſelben Linie mit der gleichen Kraft und Geſchwindigkeit die gleiche 
Strecke bewegen, wie vorher, ſo müßte der Würfel unbedingt jedesmal dieſelbe 
Augenzahl zeigen. Wovon aber ſind die Aenderungen, die dies verhindern, 
abhängig? 

Wir wollen uns die geheimnisvollen, ſchickſalshaften Geſetze, die beim 
Ablauf des Geſchehens eine Kolle ſpielen, an einem anderen Beiſpiel noch deut— 
licher vor Augen führen. Es handelt fich dabei nicht um Menſchen, die vom 
Impuls des Augenblicks beeinflußt werden, ſondern um gefühlloſe Maſchinen. 


»enry Ford, der amerikaniſche Automobilkonig, auf deſſen Leben wir noch 
genauer eingehen werden, erzählt in ſeinem Buch „mein Leben und Werk“ 
folgende: 


„Wir bauen unſere Wagen durchweg mit auswechſelbaren Teilen. Sämt- 
liche Teile yino fich fo ähnlich, als chemiſche Analyſe, die feinſten Maſchinen und 
die feinſte Arbeit fie nur irgend zu machen vermögen. Ein Ausprobieren ift 
daher abſolut nicht nötig. Wenn man zwei Fords nebeneinander ſieht, die ſich 
äußerlich ſo vollſtändig gleichen, daß keiner ſie unterſcheiden kann, und deren 
Teile jo gleich gemacht find, daß fie ſich miteinander auswechſeln lajen, jo ſollte 
man wirklich meinen, fie wären einander tatſächlich gleich. Das ift aber durch- 
aus nicht der Fall. Beim Fahren ſind ſie verſchieden. Wir haben Leute, die 
funderte, ja mitunter jogar Tauſende von Fordwagen gefahren haben und die 
behaupten, daß keine zwei Wagen fih vollſtändig glichen: daß, wenn fie einen 
neuen Wagen eine Stunde ober noch weniger gefahren haben und man ibn 
unter eine Reihe von anderen Wagen ſteckte, die ſie ebenfalls eine einzige 
Stunde lang unter den gleichen Verhältniſſen gefahren hätten, fie die einzelnen 
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Wagen dem A 


eben nach zwar nicht zu unterſcheiden, beim Fahren jedoch 
ſof herauszuf 


nden vermochten.“ 


Wovon ift diefe jonderbare Eigenart eines ſolchen Wagens abhängi 
Wodurch ijf fie entſtandend Durch zufalls Und wodurch wird dieſer Zufall 
beſtimmt? 


Noch ein anderer Fall. in Flugzeug war abgeſtü Niemand Войне 
die Urſache erkennen. Die Tragfläche hatte einen Bruch, ween Zuſtandekom 
men ſich niemand erklären konnte. Das Material war durchaus einwandfrei. 
Die wiſſenſchaftlichen Sachverſtändigen jedoch gaben fich mit der Schickſals. 
haftigkeit dieſes geheimnisvollen Bruches nicht zufrieden und ruhten nicht 
eher, als bis fie mit ilfe ihrer exakten Unterſuchungen eine zureichende. 
Erklärung gefunden hatten. Das Flugzeug war längere zeit mit einem be- 
ſtimmten Motor geflogen worden. Kurze Zeit vor dem Unglück; 
der Motor ausgewechſelt worden. Darauf war das Unglück zurückzuführen. Der 
erſte Motor hatte dem Material, sus dem das Flugzeug beſtand, einen ganz 
beſtimmten, fich immer wiederholenden Bewegungsrhythmus mitaet Durch 
diefen Bewegungsrhythmus findet nun eine Molekularverlagerung (ак, d. b. 
die winzig kleinen, unſichtbaren Teile, aus denen das Metall zuſammengeſetzt iſt, 
die ſogen annten Molekule, hatten durch die ji immer wiederholende gleichartige 
Bewegung eine ganz beſtimmte Lage zueinander angenommen. Nun kam ber 
neue Motor. Dieſer neue Motor batte wieder einen ganz anderen Bewe 
gungsrhythmus, als der alte. Die Disharmonie, die notgedrungen zwiſchen, 
dem Verlagerungszuſtand des Metalls und dem Rhythmus des neuen Motors 
beſtand, bewirkte feine Brüche im Metall, die in ihrer weiteren Auswirkung. 
das Unglück herbeiführten. Man ſieht aljo, von welchen difficilen, vorher 
kaum vorauszujebenden Einfluſſen in die Geſchehniſſe abhängig fein können. 

Die MöglichFeit ſolcher feinen Einflüſſe müſſen wir uns auch bei der Erklä— 
rung des erſten Beiſpieis vor Augen halten. Wenn wir fragen, warum die 
verſchiedenen Wagen verſchiedenen Charakter haben, wird uns die Aſtrologie die 
Antwort nicht ſchuldig bleiben. Sie wird uns erklären, daß die Geſtirnskon— 
ſtellation in jedem Augenblick, in dem an dem Wagen und jeinen Teilen 
gearbeitet wird, einen, wenn auch unmeßbaren, aber unvermeidlichen Einfluß 
auf das Weſen des Gegenſtandes und natürlich auch auf das Verhalten bes 
daran arbeitenden Nienjchen ausüben und ibm jo feine Eigenart aufprägen wird, 
die ſich beim Fahren dann ſogar erkennbar auswirkt. Wenn wir uns vorſtellen, 
daß jeder Gegenſtand aus Molekülen, jedes Molekül aus Atomen und jedes Atom 
aus Elektronen zuſammengeſetzt ijt und daß diefe Elektronen keine ſtarre Maſſe, 
ſondern ſtändig kreiſende, unvorſtellbar kleine Elemente find, oder wenn wir 
uns gar mit der Theorie einig erklären, daß es einc eigentliche Materie über— 
haupt nicht gäbe, ſondern alles aus Kraftfeldern zuſammengeſetzt ſei, kurz und 
gut, wenn wir bie neueſten Erkenntniſſe der modernen Wiſſenſchaft in Erwä 
gung ziehen, ſo konnen wir uns auch ſehr gut vorſtellen, daß hier ungeheuer 
feine Differenzierungen möglich ſind, die von Wirkungen aus dem Weltenraum 
beeinflußt werden können. 


all je doch war 


Um cie Möglichkeit ſolcher Veränderungen der Materie noch beffer 3 
begreifen, brauchen wir nur an das Solz einer Geige zu denken, das im 
Lauf der Zeit durch den Einfluß des Spielens den Klang des Inſtru. 
mentes immer ſchöner hervorzubringen vermag. Hier ändert fid) fogar das 
Solz und paßt fich in feinem innerſten Weſen dem Geiſt des Gegenſtandes jo an, 
daß dieſer Gegenſtand dadurch immer wertvoller wird. 
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Unter Gedankengang bat uns gezeigt, weld) einflußreiche, unbeeinflugbar 
feine Wirkungen bei der Geftaltung alles Geſchehens eine Rolle jpielen, Wir- 
kungen, die alſo ſicher der Macht unſeres groben Willens entzogen ſind. Daß 
dieſe Wirkungen ſchon bei der Geburt eines Menjchen, bei der Geſtaltung feines 
Weſens und Charakters, feiner Vorzüge und Schwächen, Eigenſchaften und 
Fähigkeiten eine große Rolle ſpielen, iſt gar nicht zu bezweifeln. Und trotzdem 
wollen wir zeigen, daß vom Wollen des Menjchen ebenfalls ungeheuer viel ab- 
hängt. zu dieſem zweck wollen wir das Jneinandergreifen von Wille und 


Hevor das Auto erfunden wurde, besaß 
er als Anlipiitél jelst auf der groflen. Eisenbnhn-A 


eh der Automobilkönig Henry Ford. ei 
stellung in Baltimore ausstellte 


Ithickſal am Werdegang eines erfolgreichen Mannes, nämlich am Werdegang 
von henry Ford, in großen zügen verfolgen. Wir werden aber zugleich erten- 
nen und uns der Einſicht nicht verſchließen konnen, daß der Wille eines ſolchen 
Mannes ſelbſt den Charakter einer intuitiv wirkenden Naturkraft an fid hat 
und daß die meiſten feiner Entſchlüſſe weniger einem langwierigen Vachgrübeln, 
als einem inneren inſtinktiven Gefühl n richtigen Griff entſpringen, daß 
al ſo auch hier höhere Mächte mitwirken, die durch das getreue Wollen von ſelbſt 
zur Mitwirkung herangezogen werden. 


Ford wurde am sc. Juli J863 auf einer Farm in Dearborn in Michigan 
als Sohn eines Farmers geboren, der zwar nicht arm, aber auch nicht beſonders 
reich war. Schon in feiner früheſten Jugend wandte fich fein Intereſſe tech- 
niſchen Dingen zu und er beſaß bald eine Werkſtatt mit allen möglichen Metall- 
teilen an Stelle von Werkzeugen. Er ſelbſt ſchreibt: „Meine Spielſachen waren 
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Werkzeuge.“ Das entſcheidende Erlebnis in feiner 
treffen einer Lokomobile, als er als zwolfjähriger Knabe mit feinem Vater 
nach Detroit fuhr. Es war d. re nicht von Pferden gezogene Fahrzeug, das 
er zu Geſicht bekam. Sofort ſprang er von dem Wagen ſeines Vaters herunter 
und war bald im Geſpräch mit dem Führer der Maſchine, von dem er fid ihre 
Einrichtungen erklären ließ. Dieſe Lokomobile war der Anlaß dazu, daß Ford 
in die Automobiltechnik bineingeriet. Er baute yich ſelbſt Modelle und widmete 
von damals an fein ganzes Denken dem Problem der Herſtellung ſelbſttätig 
fahrbarer Maſchinen. 

Auch ein anderes Ereignis desſelben Jahres wurde ihm ſehr wichtig. 
beſtand darin, daß er eine Uhr geſchenkt bekam. begann pid) für bejehädigre 
Uhren intereſſieren und war mit fünfzehn Jahren jo weit, daß er trotz ganz 
primitiver Werkzeuge {аў jede Ube reparieren konnte. Gegen den Willen feines 
Vaters, der aus ihm einen Farmer machen wollte, gab er fid) ſtets ſeinem Sang. 
zur Mechanik bin. Er kam als Lehrling in eine mechaniſche Werkſtatt und 
arbeitete außerdem noch des Nachts in der Reparaturwerkſtatt eines Juweliers, 
wo er fi vorwiegend mit dem Reparieren von Uhren beſchäftigte. Zo wuchs 
r heran und arbeitete jich aufwärts, bis er fich ſelbſtändig machen konnte und 
e anfangs kleine Fabrik allmählich zu dem heutigen Rieſenunternehmen 
machte. 

Das erſte, was ſein Schickſal erkennen laßt, iſt ſeine Vorliebe für techniſche 
Dinge. Dieſe zähe, anerſchütterliche Liebe zur Uaſchine, der er ſein ganzes 
Leben lang treu blieb, iſt wohl das Entſcheidende an ſeiner Schickſalsgeſtaltung. 


gend war fein Zufammen 


Kein zufälliger Schickſalsſchlag bätte ihn je jo vorwärtsbringen konnen, wie 


ihn diefe unumſtoßliche Neigung vorwärtsgebracht hat. Die Luſt zu etwas ift 
immer das Ausſchlaggebende. Es gab wohl Tauſende von Menſchen derfelben 
Generation, die denſelben Grad von Intelligenz beſaßen, bei denen aber die 
Reime der techniſchen und kaufmänniſchen Fähigkeiten unentfaltet blieben, weil 
fie nicht durch Neugier, durch Unternehmungsgeiſt, durch Lufr und Liebe zur 
Sache zur Entfaltung angeregt worden find. Bei dieſem einen Nenſchen war 
aber die Luſt, das Intereſſe ſo ſtark, daß ein Wollen daraus wurde, das aus 
den gegebenen Fahigkeiten ein Schickſal ſchuf. Wieviele Knaben desfelben 
Alters wären an jener Lokomobile vorbeigefahren, ohne ſich beſonders um ſie 
zu kümmern! entre Ford ſprang vom Wagen des Vaters herunter. Mit die- 
ſem Sprung vom Wagen ſprang er in ſein Erfolgsſchickſal hinein. Wir wollen 
dieſen Sprung daher noch genauer unter die Lune nehmen. 

Daß der junge Ford an dieſem Tag gerade einer ZoFomobile begegnete, war 
Schickſal. Wäre er an dieſem oder einem anderen Tag vielleicht zum erſtenmal 
in eine Weberei gekommen und wäre dieſes Erlebnis ſo eindrucksvoll über ihn 
hergefallen, vielleicht wäre Henry Ford dann der Serſteller von Webſtühlen 
geworden. Daß er die Idee des ſelbſtfahrenden Wagens gegen alle Widerſtände 
mit ſolcher Zähigkeit in Taten umſetzte, hat er ſeinem Willen zu verdanken. 
Aber daß er in dem Augenblick, in dem er die Zofomobile fab, vom Wagen 
herabſprang, war das Wille oder Shifali: Es war beides zuſammen. Die 
in ihm bereitliegende Neigung, ſich für alles Techniſche zu intereſſieren, wurde 
beim Anblick der Maſchine unmittelbar alarmiert und trieb ihn vom Wagen 
herunter. Es war hier keine langwierige lleberlequng im Spiel, auch keine 
Flare Zielvorſtellung. Er dachte fih nicht: Ich muß mir jetzt diefe Maſchine 
betrachten, weil ich ſpäter ſolche Maſchinen bauen will. Er dachte fid) überhaupt 
nichts, er ſah einfach, hatte das Gefühl: Das iſt etwas, was mich angebt! und 
fette dieſes Gefühl in die Zandlung um. Es iſt oft ein ganz inſtinktartiger 
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Tímpuls, der unſere entſcheidenden Handlungen hervorruft. Es iſt alfo durch- 
aus falſch, zu ſagen, der Menſch mit dem geſtählten Willen kann alles, was er 
fib nur einbildet. Er kann auch mit dem übermenſchlichſten Willen kein be- 
rühmter Geigenvirtuoſe werden, wenn er Feine muſtkaliſche Veranlagung hat. 
Es gibt eine innere febi shafte Stimme, die ihm im entſcheidenden Augenblick 
die Anregung, den richtigen Anſporn gibt. An ſeinem Willen liegt es jedoch, 
ob er dieſem Anſporn Folge leitet oder nicht, an feinem Willen liegt es, ob er 
die begonnene Tat allen Widerſtänden zum Trotz durchführt oder fich durch fin- 
derniſſe einſchüchtern läßt. 


Auch sentry Ford hatte in feinem Leben viel mit Schwierigkeiten zu 
kämpfen, die ſich ihm in den Weg ſtellten. Da war zuerſt die Abneigung ſeines 
Vaters gegen ſeinen Zang zur Technik. Er ſollte Farmer werden. Später hatte 
er oft genug geſchäftliche Schwierigkeiten zu bewältigen und noch heute muß 
er die Schachzüge feiner Konkurrenten, die ihn vernichten wollen, erwidern, er 
muß mit dem böfen Willen feiner Feinde rechnen. Es iſt unzweifelhaft zu 
erkennen, daß die Entwicklung von Henry Ford nicht vorwiegend durch äußere 
Einflüſſe, ſondern hauptſächlich durch die in ihm ſelbſt liegenden kigenſchaften 
geſchaffen wurde. Selbſt der Grundgedanke feines Werkes, einen Gegenſtand 
dadurch zu verbilligen, daß man Produktionskoſten und Arbeitsleiſtung verein: 
facht, wodurch dann die Abſatzmöglichkeir ins Gewaltige geſteigert wird, lag ſchon 
in ihm, als er noch ein Anabe war; denn ſchon damals beſch 
Gedanken damit, daß auf der Farm ſeines Vaters viele Arbeiten einfacher und 
mit weniger Aufwand von Kraft und Zeit erledigt werden konnten. Wie vielen 
anderen war dies nicht aufgefallen! Die 
ganze zukunft Fords lag alfo in ibm ſelbſt. 

Denken wir uns folgenden Fall, der 
fib ja ficher in ähnlicher Weiſe oft zuge- 
tragen bat. 

Ein Filmregiſſcur kommt mit feiner 
Truppe in eine abgelegene Gegend, um 
dort eine Freiaufnahme zu machen. Bei 
dieſer Gelegenheit trifft er eine junge 
Dame аш 


und bei der Aufnahme intereſſiert zuſieht 
Sie fällt ihm auf, er laßt fie vielleicht fo- 
gar als Statiſtin mitwirken, weil ihre Bre 


glaubt ſchauſpieleriſches Rönnen bei ihr zu 
entdecken oder, was ja beim Film beinahe 
noch wichtiger iſt, ſie hat eine Erſcheinung 
und ein Geſicht mit guter photographiſcher 
Wirkung, er läßt ſie in die Stadt kommen 
und macht aus ihr einen Filmſtar, der viel- 
leicht in wenigen Jahren weltbekannt iſt. 


ut bier nun wirklich dieſe ganze Schick— 
ſalsgeſtaltung ein reiner „Zufall“? 

ein! Die junge Dame hat in 
ihrer Erſcheinung, in ihrem Wefen, in 
ibrem Benehmen und Auftreten be- 
Pumndla- HNA reits die Eigenſchaften, die den Regiſſeur 
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dazu infpirieren, fid für ğe zu intereſſteren und aus ibr etwas zu machen. 
Würde з. B. eine andere junge Dame auf die Filmkarawane treffen, die in ihrer 
äußeren Erſcheinung ungeeignet iji, die abſtoßend gekleidet ijt, die ein ſchüch— 
ternes albernes Weſen zur Schau trägt oder die ſich recht aufdringlich und un— 
angenehm benimmt, ſo würde der ſſeur fiber gar nicht auf den Gedanken 
kommen, aus einem ſolchen weiblichen Weſen einen Filmſtar machen zu wollen. 
Die junge Dame iſt wahrſcheinlich ſchon als Rind hübſch und allgemein beliebt 


Das Ergebnis eines Lebens: Die ri Lutomoh Deerke zu Hightand-Purk, Michigan 
en täglich Wese großzügige Anine 


gewejen; es bat fich in ihr dadurch ein Selbſtbewußtſein gebildet, durch das fie 
veranlaßt wurde, auch auf ihr Benehmen und ihre Erſcheinung großen Wert 
zu legen, ſich einen gewiſſen Schliff, vielleicht auch eine gewiſſe Bildung an— 
eignen; fie hat von vorneherein ſchon das inſtinktive Beſtreben gehabt, jid) 
in ihrem ganzen Weſen auf ein über dem Durchſchnitt ſtebendes Schickſal vor- 
zubereiten. Wäre ſie nun zufällig nicht von dem Regiſſeur entdeckt worden, ſo 
hätte ſie ſicher einen anderen Weg gefunden, um ihr Schickſal in eine Umwelt 
hineinzuführen, die ihrem ſicheren Selbſtbewußtſein angemeſſen geweſen wäre, 
Jeder Menjch wird ſchon an jih erlebt haben, daß, wenn man innerlich auf ein 
ſchickſalgeſtaltendes Ereignis wirklich voll vorbereitet iſt, es faſt immer auf 
die eine oder andere Art auch rechtzeitig eintritt. Denn das Leben iſt voll von 
Gelegenheiten, die ſich aber nur dem, der innerlich bereit dazu iſt, zeigen. 
Gerade das Schickſal der Filmkünſtler erweckt oft den Eindruck einer pian 
taſtiſchen Willkür des Zufalls, während in Wirklichkeit wohl immer der Reim 
dieſes Schickſals in ihnen bereit liegt. Unter Bild zeigt Camilla Horn, die 
erſte deutſche Filmſchauſpielerin von internationalem Ruf, die in das Land der 
großen Erfolgsmenſchen Amerika reifte, um im Filmparadies Sollywood zu 
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wirken, auf der Ueberfahrt. Handelt es jid) bei einem ſolchen Schritt nach oben 
um ein zufälliges Schickſal oder um die Auswirkung perſönlicher Eigenfchaftens 

Man könnte dafür viele Beiſpiele anführen, etwa das Schickſal Caruſos, 
der ja auch nur ein armer Straßenſänger war und nur durch „Zufall“ von 
einem Renner „entdeckt“ worden und dadurch zum weltberühmteſten aller Sän— 
ger geworden ift. Wäre er von dieſem Kenner nicht entdeckt worden, jo wäre 
er wahrſcheinlich ein anderesmal von einem anderen entdeckt worden. Nicht 
diefe „Entdeckung“ hat fein Schickſal in Wirklichkeit bewirkt, ſondern feine 
Stimme, die eben nun einmal da war und alle anderen Stimmen an Schönheit 
übertraf. 


Daß einzelne Männer große Reichtümer angeſammelt baben, ift jo wenig 
„Glück“ oder „Zufall“, wie es etwa Glück oder Zufall war, daß aus dem korſiſchen 
Leutnant Napoleon ein weltbeherrſchender Machthaber wurde. Faſt immer 
ſteckt irgend ein geheimer Fanatismus in ſolchen Menſchen, der fie direkt 
zwangsläufig nach oben treibt. Dieſer Fanatismus kann fogar negativer Natur 
fein. So kann 3. B. die furchtbare Angſt vor der Armut einen Menſchen zum 
Reichtum treiben, jo wie Georg Raifer in feinem Schauſpiel „Die Voralle“ den 
Rapitaliften erklären läßt, die Reichen feien diejenigen, die am feigſten die Armut 
fürchteten und deshalb am emſigſten von ihr wegſtrebten. 

So müſſen wir wohl letzten Endes immer zu der Erkenntnis kommen, daß 
das Schickſal ein Produkt aus Menſch und Umwelt, aus Charakter und Glück, 
aus Wille und Fügung it. Das Schickſal gibt uns die Karten in die Sand, dem 
einen beſſere, dem anderen ſchlechtere. Wie er aber mit dieſen Karten ſpielt, 
das hängt von niemand anderem, als von ihm jelbít ab. Und daß im Spiel des 
Lebens der Spieler mindeſtens ebenſo entſcheidend iſt, als die Karten, die er 
in der Hand hat, dafür bietet ein Leben, wie das von sentry Ford, der aus dem 
Nichts emporgeſtiegen ij, den beſten Beweis. 


OA 


Wie an dem Tag. der Dich der Welt verliehen 


di 


Sonne stand zum Старе der Pleneten, 


bist alsobald und fort und fort gedichen 

nach dem Gesetz. wonach Du angetreten, 

So muft Du sein, Du kannst Dir nicht entflichen, 
so sagten schon Ыса, schon Propheten, = 
Und keine Zeit, und keine Мади zerstückelt 
geprägte Form, die lebend sich entwickelt. 


Goethe (orphische limone) 
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Das Wunder von Aja Anna 


Ein Reisebericht von Haus Spunda 


Ueber Kaſſandra tanditen tiefrote Wol 
ken auf, der Abend erglomm. Ich jut 
terte meinen Ruckſack und nun ging es im 
unfreiwilligen Eilſchritt den Steilhang 
binab. Meine Seele war einem un 
bändigen Glücksgefühl erfüllt. Wonne 
durchſchwellte mein Herz, die Schwere des 
Körpers war von ir abgefallen und ich 
ſank leicht wie eine Flaumfeder auf Die 
immer dichter werdenden Siedlungen her 
ab. Der: unten im Bereich der heiligen 
Auna berrſcht kein Schweigegebor. Ich 
fragte den erſten Möͤuch, den ich traf, 
nach dem Bewohner der oberſten Zelle 
bech oben. „Dort in der Felswand ſind 
mehrere Уеа, Die Asketen dort 0, 
keinen Namen, man nennt fe Aſomati, 
die Köoͤrperloſen. Sie beten immer nur! 
das gleiche Gebet ihr ganzes Leben lang, 
täglich einigehundertmal. Es ſind das gar 
heilige Männer. Hart du vielleicht einen 
in feiner Ruhe gefart!" Mit leichtem 
Gewiſſen konnte ich das verneinen, 

Hier unten ſprudeln di 
allen Seiten, Garten reiht fd an 
Garter, Wie ein Lauffeuer verbreitet fi 
das Gerücht, dan ein Fremder da ift, und 
als ich beim Kirchlein (Жыпар) 
Siedlung bin, kommen mir zwei Mönche 
entgegen, die mich mit freundlichen Wor 
ten einladen, bei ihnen Gaſt zu ſein. Da 
kommt mir auch ſchon der „Amerikaner“ 
entgegen, der in der Grofien Lawra mein 
Fübrer war. So ſehr ich mid freue, den 
guten Alten wieder zu jeben, kann ich den 
noch die Vermutung nicht von mir weiſen, 
фай er mir nachgeſchickt wurde, um mich 
zu überwachen. Er war zu Schiff gekom 
men, mit gutem Wind ſind es keine vier 
Stunden 

Ich (бей meinen Argwohn nicht merken 
und erzählte gewiſſenbaft alle meine Er 
lebniſſe im Lande der Asketen. Das wurde 
beifällig mit einem Neigen des Kopfes 
aufgenommen und der Vorſteber des 


Waſſer von 
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Усаа ſagte: „Wir haben von unferem 
Freund mit Befriedigung vernommen, bafi 
du unſeren heiligen Glauben ehrſt, ob 
zwar du ein Lateiner biſt. Deshalb wer 
den wir dir mergen etwas zeigen, mas 
felten ein Fremder zu Geſicht bekommt.“ 
ste mit einer neugierigen Frage 
beraus, aber der Prieſter lächelte abweh 
rend: „Sei nicht ſe neugierig, Franz! 
Kemm nun zu union Tiſch!“ 

Mir zu ( 


been gab es Gekochtes, eine 
duftende Gemſeſuppe, in die ich mir Käſe. 
broden durfte, und Früchte, ſoviel db 
wollte: die erſten Feigen, Granatäpfel, 
Iliven und Gurkenſelat. Ich fuhlte mich 
wie ein Schlemmer, denn geſtern im 
Hauſe der ruſſiſchen Asketen litt ich ehr 
lich Hunger bei der ſchmalen Kot von 
Prot und abgeteiltem Kraut. Zum Nach, 
tiſch gab dunklen OUeteein, der wie 
Chianti ſchmeckte, und Honig mit einge 
machten Mandeln. Auch die anderen 
waren keine Koſtverächter, und bald. 
kamen wir in ein angeregtes Plaudern. 
So glich das Mahl mehr einem gemeſſe 
nen Sympefion als einer Geſellſchaft von 
Asketen. Man ſprach von der Schönheit 
der Welt und von der Vorſehung Gottes. 
Einer von ihnen, Gedeon, war früher 
Maat auf einem Schoner im Schwarzen, 
Meer und егйз von ſeinen Fahrten 
und Abenteuern en Anatolien. Aber mit 
ten im Geſpräch hielt er inne, fab auf 
ſeine Uhr und ſagte: „Brüder, die Sonne 
iſt untergegangen. Erinnert euch der 
Pflicht!“ Alle ſtanden auf und gingen in 
die Kirche, wo die kurze Abendandacht. 
(Avodipno) gehalten wurde. Nach deren 
Beendigung ging ein jeder lautlos auf ſein 
Zimmer. Ich ober blieb noch ſtundenlang 
auf der hohen Terraſſe unter dem Hah 
lenden Sternenhimmel, umdußtet von 
Liguſter und Gaisblatt. 

Die Frühliturgie hatte ich verſchlafen. 
Als ich ins Kyriake kam, löſchte man ae 
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Dus Wumterwild төз tis Лина 
rade die Ampeln aus. Gedeon führte mih 
wer eine dunkelbraune ene und jagte: 
„Das ift das wundertätige Bild der hei 
ligen Anna, das aus dem heiligen Land. 
ſtammt, wo es bis zur Zeit des Bilder 
ſturms blieb. Nimm ein гэп Leptaſtück 
und nähere eg dem Bild!“ Ich tat es und. 
als meine Finger nur noch etwa fünf Zen 
timeter vor dem Gemälde waren, flog es 
mir von ſelbſt aus der Hand gegen das 
Bild mit lautem Schlag und blieb daran 
baften. Es war, wie wenn ein Eiſenſtück 
chen in das Kruftſeld eines Magneten 
kommt. Das war fo überraſchend, фай es 
mir die Rede verſchlug. Gedeon ſprach: 
„Das iſt das Wunder der heiligen Anna. 
Sie nimmt Leptaſtücke nur guten 
Menſchen. Wenn einer eine ſchwere 
Sünde auf ſich hat, fällt das Geldſtück 
zur Erde. Wir haben es oft ausprobiert, 
wenn fi ein Fremder meldete, um ale 
Movie aufgenommen zu werden.“ Da 
tauchte der Amerikaner auf und ſprach: 
„Ich jagte es ja, vom Herrn Sram wird 
ſie das Geldſtück annehmen“, und das 
Geſpräch verlor fi) von mir. Ich unter 
ſuchte das Bild: es bing „ war aus 
altem, wurmſtichigen Holz, nirgends Me- 


von 


ich klopfte es genau ab, alles klang 
Rig. Zuerſt vermutete ich, daß ein 
Magnet oder ein verſteckter elektriſcher 
Strem das Wunder bewirke, aber dann 
fiel mir ein, daß der Magnet doch fein 
Aluminium amiche. Nun nahm ich eine 
ine ein öſterreichiſches Zwei 
und wieder flog es mir 
Hand und blieb auf dem Bild 
Ein Rätſel. Ich kam aus dem 


Bronzen 


nicht heraus. Holz, nid) [n 
und das hat die Kraft, Alu 
minium und Bronze an fid zu sieben ` wie 


її das zu erklären? 
für mich iſt es rätſelhaft. Darum bitte 
ich die Phwſiker Europ Bild zu 
unterſuchen. Die Mönche machen keine 
Schwierigkeiten. Aja Anna iſt nicht de 
ſchwer zu erreichen: von Saloniki nad 
Daphni find es vierzehn, von da mit der 
Barke etwa drei Stunden. 


Ich wei es nicht, 


Auf dieſes Wunderchen folgte ein zwei— 
tes, das mir aber minder rätſelhaft er— 
ſcheint. Gedeon ſprach: „Die heilige Anna 
will nicht photographiert werden. Du 
kannt ven ihr eine Aufnahme machen, 
alles wird darauf ſichtbar ſein, nur nicht 
das Geſicht. Vor ſechs Jahren war ein 
Berufsphotograph hier, der mehrere Auf 
nahmen von dem Bild machte, ein Mann, 
der wohl fein Handwerk verſtand. Aber 
alle vier Platten zeigter fart des Ge 
ſichts eine leere Stelle.“ Allerdings ift 
das Geſicht dunkel, doch die Geſichts— 
züge find immerhin deutlich genug zu er- 
kennen, beſonders das Kopftuch, das ſo— 
genannte Mandilion. Eine Aufnahme bet 
aljo keine Schwierigkeiten, man muğ nur 
gehörig lang belichten. Man half mir bes 
eirwillig bei der Aufnabme und ſchleppte 
Seſſel herbei, um meinem Apparat einen 
feſten Stand zu geben. Ich erponierte 
mit offener Blende vier Minuten lang. 
Es war acht Uhr früh, der Raum war 
wohl düſter, doch das Bild durch Reflere 
einfallender Sonnenbänder gut beleuchtet. 
Eine zweite Aufnahme, zwanzig Qenti 
meter näher, wurde fünf Minuten lang 
belichtet. Und das Ergebnis: auf beiden 
ſtatt des Geſichts eine ſchwarze Stelle, 
keine Augen, kein Mandilion. 
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Nun, das mag vielleicht doch noch zu 
wenig belichtet ſein, ich bin nur Amateur— 
photograph und maße mir kein Urteil über 
das erhaltene Licht- und Dunkelbild an. 
Die Tatſache muß aber den Mönchen recht 
geben, daß es mir nicht geglückt ift, das 
zweite Wunder zu widerlegen. Vielleicht 
komme mit Blitzlicht doch das Geſicht zum 
Vorſchein? Mogen es andere unterſuchen, 
ich berichte nur das, was ich ſelbſt erlebt 
habe. 


„Die heilige Anna will es ſo“, 
mir Gedeon. Man zeigt mir in einem 
Silberſchrein den vertrockneten rechten 
Fun der beiligen Anna. Sonſt it de 
Kyriak arm. Die Fresken find durch 
aus mittelmäßig, der Ikonoſtas allerdings 
ein Meiſterwerk der Holzſchneidekunſt, die 
Vibliothel aber ganz armſelig. Die mei 
fen Mönche können gar nicht lejen und 
ſchreiben. Hier braucht man keine Bücher. 
Aber dann zeigt man mir bolzgeſchnitzte 
Bilder, jo zart und бо fein in den Fin 
ren, und doch entſteht ein ernie, feier 
licher Eindruck. Das ſind Arbeiten von 


gte 


š 


Die A 
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vfensiedlung Aja Anna auf dem Athos 


Asketen aus früheren Jahrhunderten, die 
oft ihr ganzes Leben mit dieſen Schniße 
reien verbracht haben. 

Aber unvergleichlich ſchöner als alles 
Menſchenwerk ift Aja Annas paradieſiſche 
Lage. Ganz nahe unter der Südwand des 
Athos ſteigt die Siedlung wie eine Fata 
Morgana aus den Fluten des Meeres 
empor, inmitten üppiger Gärten mit pran— 
genden Blumen, mit feinen weiſien äus 
chen und blanken Terraſſen. Nach der un 
menſchlichen Härte der Herzen und der 
Natur in Keraſia ſchlägt wieder die Vruft 
warm, {ашу die milden Düfte in fi und 
berauſcht fidi an den Wundern der ſchön. 
abgeteilten Welt. Ein Wunder der X 
rung überſchwemmt mein Gefühl, das 
Gen jauchzt in die belle Blütenluft wie 
eine liedverzückte Lerche. Alles ift Jubel. 
und ſchwelgt in unſäglichem Glücksgefühl: 
Trunkenheit und dech Klarheit zugleich, 
Himmelsſehnſuchr und Weltenliebe, weit 
wie das unten liegende Meer, blühend wie 
die Erde und unendlich wie die Bläue des 
Himmels zu meinen Häupten;: das (t das 
e Wunder von Aja Anna. 
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Von Bruno 


Inspirierte Malereien нм 


Die seltsamen Berichte über die aujsehenerregenden Malereien des 
Nürnberger Kaufmannes Heinrich Nüßlein fanden in kürzester Zeit 
den Weg über die ganze Erde. Aus allen Weltteilen legen ungezählte Rück- 
fragen beredtes Zeugnis davon ab. daß das Interesse für die Lichtstrahlen, 
die aus einer anderen Welt heräberleuchten in unser Zeitalter des Mate- 
rialismus mehr und mehr aufzuleben beginnt. Diese Offenbarungen höherer 
Kräfte. denen gegenüber sich der. 
fälschlich als Maler bezeichnete Hein- 
rich Nüßlein als ein bedeutunssloses 
Nichts fühlt. sind geeignet. als das 
erste okkulte Ereignis dieses beden- 
tungsrollen Jahres 1928 angesprochen 
zu werden. Wer je das Zustande- 
kommen auch nur eines dieser Bilder 
erlebte, wer es mit eigenen Augen 
sah. wie dieser. mit mangelhafte 
Selikraft dE, tistete Mensch ume 
Zuhilfenahme der normalerweise nn- 
geoignetsten Malntensilien in lücher- 
lich kurzer Zeit die seltsamsten Mo- 
tire auf Bretter. die die Leinwand 
bedeuten. binwirft. wird diesen Fin- 
druck wohl nie vergessen können 

Die Einstellung unserer heutigen 
Allgemeinheit fordert Tatsachen. ga 
gleich. ob berechtigt oder nicht. Zwei- 
tausend und mehr finden sich hier 
an einer Stelle. durch einen Menschen 
in sichtbare Formen gegossen Und. 
nun können sich jene. die sich zu 
suchlicher Kritik berufen fühlen er- 
klären”. bis schließlich wieder ein- 
mal das liebe „Unterbewußtsein” als 
Mädchen für alles auf der Bildfläche erscheint und mit den okkulten Ma- 
leroien gründlich aufräumt. 

Die Art und Weise, wie sich bei Heinrich Vüßlein aus einem une 
gewollten Schreiben” nach und nach die: heispiellose Malen entwickelte, 
veranlaßt mich. auf einen ähnlichen Fall. der dieselben Symptome zeitigte, 
mie diese bei Heinrich Nüßlein auftraten. hinzuweisen. Auch dieser Fall 
spielte sich in Nürnberg ab. ` 


Der Mann. ron dem hier die Rede sein soll. ist. wie jener, Kaufmann. 
fuch er stand den okkulten Dingen durchaus ablehnend gegen- 
über. bis schließlich auch ihn höhere Kräfte in ihren Bannkreis zogen. Jost 
Virener. wie ich diesen Mann nennen möchte. da er in der Oeffentlichkeit 
nicht genannt sein will. ein Mann Ende der Dreißig. wurde vor einer Reihe 
von Jahren in spirüistische Kreise eingeführt. Schon während der ersten 
Séance, der er als Laie beiwohnte. verlor er die Gewalt und Kontrolle über 
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Körper und Sinne. Der ings- 
gang. wie ihn spiritistische Medien 


an sich zu erleben pflegen. vollzog 
sich in den weiteren Sitgungen in ra- 


schem Tempo. Virener sprach bald in 
Sprachen. die ihm normalerweise nicht 
bekannt waren. Risi wandelte 
sich sein reines Hochdeutsch in die 
verschiedensten: Dialekte. 

HH der Séancen nun glaub- 
te Virener beinahe gleichzeitig ihm 
bisher unbekannte Vorgänge an sich 
obachten zu können. Sein Denken 
fühlte er spontan. à seinen Blich. 
auf belanglose Gegenstände abgezogen. 
Seine Umgebung wurde in solchen 
Sugenblicken völlig aus seinem Be- 
wußtsein verdrängt. Dann enizog sich 
der rechte Arm der Herrschaft seines 
Willens. Zunächst begannen Schleuder- 
bewegungen desselben. einem inneren 
Antriebe folgend. legteVirener schließ. 
lich Papier und Bleistift bereit und 
überließ sich gänzlich den mehr und 
mehr auf ihn einströmenden Kräften. 
osem Liniengenirr entwickelten sich allmählich Sehnö, 
den Schnörkeln schiielilich entsianden Bilder. ganz eigener Art. 
Jost Virener. der gewöhnlich während des Malens in einen dimmer 
Zustand verfiel. war nach der Rückkehr seines Bewußtseins sichtlich er- 
staunt über die Vorgänge. die das Papier vor ihm bezeugte,. Die neben- 
stehenden Abbildungen veranschaulichen den Werdegang der Entwick 
dieses inspirierten Malens. Auch bei 
Jost Virener ist ergänzend zu betonen. 
daß er normalerweise weder malerisch 
talentiert. noch viel weniger geschult 
ist. Seltsam ist dabei noch. dali 
Virener während seines Malzustandes 
vielfach in italienischer Sprache redete. 
Bisweilen gingen dem Malen einige 
ie. die ebenfalls in italienischer. 


seltener in spanischer Sprache ge- 
schrieben wurden. vorcus. oder bilde- 
ten den Abschluß der, Malereien. Der 
Sinn dieser fremdsprachlichen АеиВе- 
rungen oder Niederschriften wur 
durchgängig ein reli 


Es unterliegt keinem Zweifel. daß 
die äußeren Lebensumstände. in 
denen sich damals Jost Virener be- 
fand, in keiner Weise geeignet waren, 
die in der Entwicklung begriffenen 
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Befühigungen zu fördern. (Virener 
lebte in den eingeschränktesten peku 
niären Verhältnissen.) Notwendiger- 


weise trat damals die Existenz 


rage 
in den Vordergrund der Interessen. 
Dazu kam noch. daß Virener's näheste 
Umgebung nicht nur seinem Schaffen 
verständnislos  gegenüberstand. son- 
dern den Eintritt der geschilderten 
Zustände aus Furcht. systematisch zu 
verhindern wußte. Die okkulten Phä- 
nomene in Virener's Leben warden 
dann auch seltener. Nur hin und wie- 
der redete er im Nachtschlafe in einer 
anderen Sprache. (Den Berichten sei- 
ner Angehörigen nach dürfte es sich 
vorwiegend um ltalienisch gehandelt 
haben.) Diese Erscheinungen verloren 
sich auch nicht. als Virener ins Feld 
kam. So überwältigte ihn im Schütjen- 
gruben einer vorderen Linie mehrfach 
eine, wie er stets beha: außer ihm 
wirkende Kraft. Unter ihrem Ein- 
flusse kletterte er aus deri Graben. entledigte sich aller metallischen Aus- 
rüstungsgegenstände nad sang. ungeachtet der ihn umgebenden größten 
Gefahr. ohne je dabei auch nur leicht verlegt zu werden. inmitten feind- 
lichen Feners. mit übermenschlicher Stimme italienische Lieder. Eine Er- 
klärung dieser Phänomene dürfte nach Auffassung der Vertreter des Spi- 
ritismus nicht schwer sein. 

Die legten Experimente nun. die 
ich mit Virener seit Anfang. dieses 
Jahres unternahm. lassen annehmen, 
daß sein inspiriertes Malen erneut 
1 sginnt. Nachdem nun auch 
manches mit sich hinweg- 
genommen hat. wodurch damals sicher- 
lich vieles. unwiderbringlich verloren 
ging. dürfte das neubegirnende Malen 
Virener's sehr bald seine damaligen 
Ergebnisse bei weitem überschreiten 
und ebenfalls Beweisstück werden von 
dem Einwirken höherer Kräfte auf 
unser menschliches Fühlen. Denken 
und Handeln. Wie schon angedeutet, 
scheinen die Wechselwirkungen des 
Lebens die seltsamen Veranlagungen 
Jost Virener's nicht ausgelöscht zu 
haben. Ich halte daher die geäußerte 
Erwartung des Wiedereintretens des 
inspirierten Malens bei Jost Virener 
durchaus begründet. 
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Das Hexen- 


Einmal- Ein 


in Goethe's „Faust“ und seine okkulte Bedeutung / Von Bruno Hempel 


Von all den genialen Werken. 
welche unser Altmeister Goethe 
ner Nachwelt hinterließ, dürfte wehl 


sein Faust" mit an erster Stelle 
stehen. Goethe gibt in diesem ge- 


waltigen Werke nicht nur seine tie- 
fen Erfahrungen auf allen Gebieten. 
besonders aber auf denen der sog. 
Geheimen Wissenschaften zu erken- 


nen, sondern er faßt die Grund- 
ıken einzelner okkulter Wis- 
гере mit klarer Logik in we- 
nigen Worten sinnreich zusammen. 


Ich erinnere hier nur an den A: 
spruch des Astrologen am Hofe des 
sers hm zweiten Teile der Fausi- 


dichtung: 

Die Sonne selbst. sie ist ein laut'res 
Gold: 

Merkur. der Bote, dient um Gunst 


und Sold: 
Frau Venus hat's euch allen angetan: 
So früh als s blickt euch 
freundlich an: 
Die keusche Luna launet grillenhaft: 
Mars trifft er nicht. so dräut doch 
seine Kraft. 
Und Jupiter bleibt doch der schönste 
Schein. 
Saturn ist groß, 


sie 


dem Auge fern und 


klein. 

Ihn Tetall verehren wir nicht 
sehr. 

An Wert gering. doch im Gewichte 
schwer. 

Ja! wenn zu Sol sich Luna fein ge- 
sellt. 


Zum Silber Gold. 

Welt. Usw. — 

Mit nur wenigen. dafür 
treffenderen Worten ist hier die ge- 
samte Grundlage der Astrologie wie- 
dergegeben. Vom materialistischen 
Standpunkte aus betrachtet, gehen 
solchen Stellen die Tiefen ihrer Be- 
deutung in den meisten Fällen ver- 


dann ist es he 


er umso 
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loren. Goethes Werke wurzeln chen 
größten Teils in der okkulten Welt- 
hauung und kommen in ihrer 
akenfiülle nur dem voll zum Be- 
wußtsein. der sie von gleichen Ge- 
ichtspunkten aus auf sich einwirken 
t. Im anderen Falle verbleiben 
m nicht okkultistisch eingestellten 
austleser eine ganze Reihe von 
Aussprüchen und Zitaten. mit denen 
er nichts anzufangen weiß und sie 
schließlich als Wortspiele. dichteri- 
sche auf die Seite 
legt. 

Ein durch seinen rütselhafteu 
Wortlaut geradezu bekannt gewor 
dener. und in der Erklärung seiner 
Bedeutung viel umstrittener Au 
spruch ist nicht an letzter Stelle das 
Hexen-Einmaleins im ersten Teile 
der Faustdichtung. Mir sind meh- 
rere Auslegungen desselben be- 
kannt. die den jeweiligen Stand- 
punkt des Autoren gegenüber dem 
Okkulten deutlich erkennen lassen. 
Ich will jedoch hier nicht näher auf 
diese verschiedenen Zergliederungen 
eingehen. sondern dem verehrten 
Leser eine Auslegung wiedergeben. 
die das Hexen-Einmaleins als eine 
geradezu meisterhafte Zahlenkombi- 
nation im okkulten Sinne erkennen 

Mit den okkulten Wissenschaf- 
in Verbindung gebracht. ent- 
us dem Wortspiele der alten 
e eine Sammlung von Lebe 
heiten. wie sie eben nur ein 
Goethe in solch wunderbarer Weise 
" sagen vermag. Nicht umsonst 
äßt er deshalb der Alten als Erstes 
sagen: 


antasien usw. 


„Du mußt versteh'n“ 
dann folgt bekanntlich: 
„Aus Eins mach’ Zehn!“ 
Was ist hier wohl naheliegender. 
als daß hiermit die kabbalistische 
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Einteil 


ung gemeint ist. die bekannt 
lich auf der Grundzahl „10° auf- 
baut? Die „Eins“, das menschliche 


Ego, soll also mit der symbolischen 


Zahl elo bezeichnet werden 
„Und Zwei laß gehîn 
Hier finde ich zwei ve 


die wohl beide etwas 


Im Hinblick auf die 


Auslegungen, 
für sich haben. 
nächsten Zeilen: 

„Und Drei mach” gleich. 


ist sehr daß hie 
die Dr. 

Persönli 

Seele als Zwei“ und Geist als 
Drei" eine Rolle spielt. Zwei, also 
die Seele. laß geh'n, indem du sie 
sich selbst unbecinfluBt entfalten 


läßt, oder, im experimentellen $i 
ne, indem du die Seele, den Astral- 
körper, aussendest, fortgehen at, 
um auf diesem Weg der Ferne 
in Aktion zu treten. Körper, 
und Geist müssen ausgeglichen sein, 
wenn wir glücklich. i 
reich in des Wortes tiefster Bedeu- 
tung sein wollen. Des Weiteren lan- 
tet der Goethe'sche Text bekannt- 
lich: 


„Verlier die Vier. 
Aus Fünf und Sechs. 
So sagt die Hex! 


Ich erblicke darin eine 
Bezeichnung der tierischen Neigan- 
des Menschen. Das Tier, ein 
üfiler. mit seinen tie 
Neigungen. Die „Vier“ 
die der Mensch verlieren soll. 
ist mithin nichts anderes. als s 
tierische Natur. Fünf und sechs. 
aus (denen herans wir die „Vier 
verlieren sollen. sind folglich 
bole für die fortschre itende Erkennt- 
ni 


symbolische 


also, 


„Mach Sieben und 
So ist's vollbracht! 

Was liegt wohl hier n 
dal mit den beiden. aufeinander- 
folgenden Zahlen. der mystischen 
Sieben und der Zahl Acht, die an 


das Todeshaus des Horoskopes er- 
innert, der übrige Teil des Lebens 


gemeint ist. Sieben ist dann als 
Gleichniszahl für Prüfungen und 
Erfahrungen anzusehen, während 
Acht den Abschluß der irdischen 
Laufbahn des Menschen darstellt. 


Hat der Mensch die Mahnungen der 
Zahlensymbole auf Erden beachtet, 
dann erkennt er, wenn er durch die 


Pforte des Todes in ein höheres 
Bewußtsein eingegangen ist: 
Neun ist Eins 


nd Zehn ist Keins“. 

Die „9° also, die Drei mal Drei 
ist eins, oder der vollendete Mensch 
erkennt die Dreieinigkeit der Gott- 
heit. Er selbst aber hört auf, ein 
dem Egoismus unterworfenes Einzel- 
wesen zu sein: denn seine Wesenheit 
ist eingegangen in das große Ego 
der Einheit in der Dreiheit und mit 
ihm eins geworden. „Zehn ist kein!“ 


Der Kreislauf hat sich im Unend- 
lichen Моѕвеп. Und dies Leg- 
tere, also den Sinn unseres Daseins, 


bezeichnet Goethe mit den seltsamen 
Worten: 

„Das ist das Hexen-Einmaleins! 
Wunderbare, tiefe Symbolik ver- 
gt sich hinter jedem einzelnen 
dieser Worte. Und wie leichtfertig 
geht die Allgemeinheit daran vorbei. 
Es ist au der Zeit. daß die Mensch- 
heit an der Gedankentiefe ihrer 
Geisteshelden erkenne. wie verflacht 
und entehrend die geistige Einstel- 
lung der heutigen Generation ist. 
Wohl ist anzunehmen. daß Goethe 


in seinen Werken vielfach unter 
inspirativen Einwirkungen stand, 
doch ist es ebenfalls sehr wahr- 
scheinlich, daß sich Goethe des 
tiefen Inhaltes seiner Werke und 
Worte voll bewußt war. 

Welche Erhabenheit muß jener 


Große von Weimar über sich geahnt 
und erkannt haben, daß er mit den 
Worten: 

Mehr Licht!“ 


dieser. unserer Erdenwelt erstarb! 
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Ozeanflug 1928 


Vevor ich auf das eigentliche Thema 
eingebe, ift es notwendig, erſt eine Baſis 
zu ſchaffen, auf welcher eine Beurteilung. 
von Oꝛeanflügen überbaupt möglich iſt. 
Bisher ſtanden dem urteilenden oder in— 
kereſſierten Aſtrolegen nur zwei Moglich- 
keiten offen: einesteils die Elemente der 
Mundanaſtrologie, wie ſie ſich in den 
großen Mundanhoroſkopen und in den tag 
lichen Planetenkonſtellationen zeigen und 
die einerſeits die günſtigen oder ungünſti— 
gen Ausſichten für eine längere Periode 
eröffnen, anderſeits die guten oder kriti— 
ſchen Tage erkennen laſſen, wie ſie auch їп 
manchen aſtrologiſchen Kalendern bekannt— 
gegeben werden; andernteils in ben Start— 
zeiten der einzelnen Flugzeuge, auf welche 
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Von 
A. M. Grimm 


man dann Stundenheroſkope fellt, um 
Erfolg und Ende des Fluges zu bewe 
teilen. Während nun die Mundankonſtel 
lationen einen Ueberblick über das ganze 
Jahr gewähren — die Frage aber nicht 
ſchöpfend beantworten! iſt es durch. 
ie Stundenaſtrologie nur von Fall iu 
Fall möglich, das Gelingen oder Mif: 
lingen eines Ozeanfluges, wie jeden an 
deren Flugunternehmens, zu erkennen. 
Wir fragen uns nun: Welche Urſachen 
verhindern einen Flug oder laſſen einen 
ſolchen mißlingen? Da find es vor allem 
zwei Hauptfaktoren: einerſeits das Wert 
ter, anderſeits Materialſchaden oder Mo— 
tordefekt. Dieſe beiden Faktoren kennen 
getrennt oder zuſammen auftreten. Das 


2. 2 
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vergangene Jahr hat uns durch bie vielen 
miſiglückten Ozeanflüge ein wertvolles 
Material an die Hand gegeben, deſſen 
Nachprüfung gezeigt hat, daß in den 
wenigſten Fällen Materialſchaden oder 
Motordefekt, ſondern in der Hauptſache 
das Wetter, die Orkane auf dem Atlan- 
tiſchen Ozean, überaus ſtarke Mebelbil- 
dung eine erfolgreiche Durchführung ver 
hinderten und teils am Anfang, teils erſt 
am Ende des Fluges zur Kataſtrophe führ— 
ten. Hier taucht nun wieder die Frage auf: 
Warum einmal am Anfang, einmal am 
Ende und warum gerade an dem und dem 
Ort? Dieſe Frage wurde durch die Etun- 
denaſtrologie zu beantworten verſucht, zum 
Teil mit gutem Erfolg, aber nicht reſtlos. 
Meine Nachprüfung der vo igen Oze⸗ 
anflüge hat mir nun zu meiner großen 
Freude die Richtigkeit des von mir gefun- 
denen und geſtellten Weltheroſko— 
ves“) beſtätigt. Nach dieſem liegt der 
180. Grad der Ekliptik bezw. des Tier— 
kreiſes im Mullmeridian der Erde (Greens 
wich), weſtlich davon die nördlichen Zei 
chen, öſtlich die ſüdlichen Zeichen, ſodaß 
der Arlantiſche Ozean unter den Zeichen 
Jungfrau in ſeiner öſtlichen Hälfte und 
Löwe in feiner weſtlichen Hälfte ftebt, und 
war ſtimmen irdiſche und himmliſche 
Grade überein, wie wir ſpäter noch jeben 
werden. Zum Verſtändnis des nun Fol 
genden merke man fidh, фай ein beſtimmter 
Ort auf der Erde niemals oder nur bei 
dem ſehr ſeltenen Zuſammentreffen be— 
ſtimmter Umſtände unter einem einzigen 
Tierkreiszeichen ftebt, wie es die traditio- 
nelle Mundanaſtrologie lehrt, ſondern daß 
hier vier verſchiedene Unterſcheidungen vor— 
zunehmen find, nämlich völkiſſch (wie 
es ſchon Ptolemäus begründete), vo [te 
ti f d leinesteils durch die trad. Mundan— 
aſtrologie, andernteils durch die Grün— 
dungshoroſkope gegeben), topogra- 
y bid (wie es in Lehrbüchern der Stun- 
denaftrofogie beſchrieben wird) und део = 
Arapbifd (wie es fib durch die Auf— 


ſtellung des Welthorojfopes ergibt). Für 
unſere Unterſuchung genügt die ge ogra- 
ph iſche Einteilung, denn der Ozean hat 
keinerlei bier ins Gewicht fallende topo- 
graphiſche, politiſche oder gar völkiſche 
Merkmale. Man kann bier nur noch ere 
wähnen, daß das Meer als ſolches dem 
Monde und dem Neptun ſowie dem wäll- 
rigen Trigon des Tierkreiſes unterſteht, 
wobei im Welthoroſkop für das 20. Jahr- 
bundert“) wieder die bemerkenswerte Tate 
ſache hervortritt, daß der Meerbeherrſcher 
Neptun im 9. Haus (Ozean, zwiſchenkon— 
unentaler Verkehr!) und im Mer kur-Luft⸗ 
Zeichen Zwillinge ſteht, hierdurch deutlich 
die Ueberguerung der Meere auf dem Luft: 
wege anzeigend! Es wird alfo tatſächlich 
zu einem regelmäßigen Ozean Luft-Ver⸗ 
kehr kommen, wie ſich auch der übrige 
zwiſchenkontinentale Verkehr immer mehr 
auf den Luftweg verlegen wird. 

Um nun auf die geographiſche Gintei- 
lung zurück zu kommen, {е korreſpondiert 
1. B. der Nullmeridian mit dem 30. Grad 
des Zeichens Jungfrau (oder O Grad 
Wage), der 20. Grad des Zeichens Löwe 
mit dem 40. weſtlichen Längengrad uſw., 
ſodaß beiſpielsweiſe die Stadt (Ennis in 
Irland (9. Gr. w. Lge.) dem 21. Grad 
des Zeichens Jungfrau unterſteht, wäh- 
rend die fe verhängnisvolle Inſel Neu- 
fundland zwiſchen die Grade ! und 10 
des Zeichens Löwe (50— 60 Gr. w. L.) 
fällt. 

Wenn nun in dieſe Zeichen und auf 
dieſe Grade ſchlimme Planeten (Mars, 
Saturn, Uranus, Neptun) zu берел fom- 
men oder üble Aſpekte fallen, ſo ſind jene 
Gegenden gefährlich für die Ozeanflieger 
(was auch für Schiffe gilt) und worin 
auch die Erklärung liegt, daß einmal am 
Beginn, einmal am Ende des Fluges oder 
auch unterwegs die Kataſtrophe eintritt. 
Letztere wird alſo, wie ſchon erwähnt, 
bauptſächlich durch kritiſches Wetter, Oze⸗ 
anſtürme, dicken Nebel etc. heebeigeführt, 


Vergleiche mein Buch 
Jahrhunderte”, 


„Таг furen des 
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und da es eine geſicherte Satjade it, daß 
gerade auf dem Atlantik und im nördlichen 


Werbemerit 


die urnmentren ent 
uropäern das ſchlechte W. 
ngen, je iſt es immer einigerma 
fährlich für die Fliegerei über das groſie 
Waſſer. Aber auch der Ozean bat ille 
Zeiten, und dieſe, ſowie die Sturmzeiten, 
gilt es zu erkennen. Auch hier bat die Er— 
fahrung wertvolles Material gehäuft, und 
da ich ſelbſt Aſtrometeorologe (Wetter 
aſtrolege) bin, ſo kann ich auch die 


die uns 


Frage zufriedenſtellend beantworten, {е 
weit menſchliches Willen Antwort zu geben 
Die Wetterkataſtrophen, denen 
die Ozeauflieger im Vorjahre zum Opfer 
gefallen find, werden durch beſtimmte Pla, 


vermag, 


netenkonſtellationen Y 
durch ihr gegenſeitiges 
Aequator, aljo durch ibre 


acht, u. a auch 
Verhalten zum 
Deklinations. 
parallele, die ſich merkwürdigerweiſe auf 
dem Ozean farter auswirken als auf den 
Kontinenten, wohl weil fie vie Impuks. 
bezw. Kraſtgeber find. 


Aufgrune aller dicer Tatſachen und 
Erfahrungen babe ich nun eine Ozeankarte 
aufgeſiellt, welche die geographiſchen und 
die zodiakalen Grade enthält, nach welchen 
man fúr das laufende Johr die kritiſchen 

rte und Zonen feſtſtellen kann, wenn. 


eine aſtrologiſche Ephemeride zur. 
Hand nimmt und wie es ſpäter gezeigt 
wird. Unter dieſer Ozeankarte befindet fido 
ein Kurvenblatt, d die Deklinationen 
aller Planeten im Verlaufe des gegenwär 
tigen Jahres von Monat zu Menat ver 
anſchaulicht, und zwar it jeder Monat ge 
kritiſchen Wettertage mit 
Die 


man 


drittelt, ſodaß 


Leichtigkeit ermittelt werden können. 
übrigen gefährlichen Werterfonftellati 
habe ich in einer beſonderen Lifte zuſammen— 
gestellt. Mit dieſem Rüſtzeug verſehen ijt 
es nun ein Leichtes, die guten und die 
ſchlimmen, feindlichen Einflüſſe und Zei 
ten {йг den Oleauflieger feſtzuſtellen. Doch 
betrachten w 
terung einige 


en 


vorber zur näheren Erläu— 
zeanflüge des Vorjahr 
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Da ſind vor allem die Flieger Nungeſ— 
ſer und Coli. Sie ſtarteten am 8. Mai 
1927. An dieſem Tage ſtand ber Mond 
ez. 15 Gir. Löwe mit Quadratur zur 
Sonne. Dieſer aljo ungünſtige Mondſtand 
fiel einige Grade vor die Inſel Neufund⸗ 
land, während die Inſel ſelbſt von einer 
Quadr. des Merkur (4 Gr. Stier-Löwe) 
getroffen wurde. Ungefähr über der Mitte 
des Atlantik ſtand der Neptun (24 Gr. 
Löwe 36 Gr. w. L.) Der Neptun dft 
aſtrometeorologiſch ein Nebelbringer, ja 


Nungess 


der Debelbringer, auf ihn lief der Mond 
zu. Mond appl. Neptun iſt für ozeani— 
ide Luftfahrten überhaupt ein kritiſches. 


Zeichen. Auch das Zeichen Jungfrau er- 
hielt mebrere Verletzungen, durch Jupiter 
eine Oppoſition, durch Saturn und Venus 
je eine Quadratur. Aber hier konnten die 
Schwierigkeiten noch überwunden werden, 
zumal Jupi 


und Venus ſelten fata’ 
rophal wirken, die Quadratur des 
Saturn aber ebenfalls mehr in die Mitte 
des Ozeans fiel, ſodaß vom 25. w. Län 
gengrade an die Schwierigkeiten ſich immer 
häuften. Ueber Neufundland kam es dann 
zur Kataſtrophe, als das Flugzeug an den 
Ort der Mondkonjunktion bezw. der Son, 
nenquadratur апапак. Dieſe Konſtella 
tion allein hätte das Ende wohl nicht ber: 
beifübren können, aber wir haben ja eben 
geſeben, welche Hinderniſſe die kühnen 
Flieger verher ſchon zu überwinden hatten, 
die denn auch de ugung je mimabmen, 
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daß es den weiteren aſtralen Angriffen, 


nabe am Ziel, nicht 


konnte! 


mehr widerstehen 


nen fib nun die Wetterkonſte 
Den Neptun babe ich {фон c 
er ſtand überdies in nahem Detli 


tionen? 
wähnt 
nationsparallel mit Merkur, war alſo be 
ſonders eifrig im Mebete Außer 


vom 


dem lief die 
o. bis LF. Mai über kritiſche Pipette von 
Neplun, Jupiter und Uranus, болай die 
beiden Flieger in eine denkbar ang 


Wetterperiode binsinperieren. Dazu ge 
ſellten ſich noch Dekl. P. zwiſe 
Venus und Mars ſewie zwiſchen Sonne 
und Saturn. Unter jelden Kon 

Relfatienen ſellte 


Ozeanflug 


niemals 
ein 
den! 
Was jeben wir dagegen bei der Ozean. 
übeefliegung Lindbergbs? Dieſer S 
der Lüfte ſtieg am 20. Mai auf. 
hier 


gewagt wer 


Auch 
gab es kritiſche Konſtellatienen und 


Situationen. Aber 
ls waren die Wetterkonſtellationen 


wie wir willen 


einest 


in dieſer Zeit beſſere, andernteils blieb eine 
kritiſche Mondwirkung weg, 
Lindbergh auch am Anfange mit widrig, 
Einflüſſen in kämpfen hatte, ie waren die 
Widerſtände doch nicht ſtark genug, um 
ihn bezw. ſein Flugzeug zu ſchwächen. 
Außerdem winkte am Ziel Erfolg durch 
Trigon Merkur und Trigon Sonne beide 
im 29. Gr. Jungfrau, welcher Grad über 


und wenn 
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Frankreich бем! (Und dann England.“ 
Dieſe kurze Darſtellung durfte genugen. 

Am 11. Auguſt miſlang der Te laut 
Ozeanflug der Junkers 
ger. Wenigstens gab es keine Kataſtrophe. 
ch 
Auguſt fane der Mobelplancı 
after 


angekündigte 


Wo aber lag das Hindernis? Ausa 


net am 20. 


venas in e Konzunktion mit der 
Senne, durch eine gleichzeitige Dekl. Par. 
verſtarkt! Hätten die Flieger nacht die 
Vernunft den Ehrgeiz geſtellt ung 


ren fie weitergeftogen, ſo ware es auch 


uber 


zur Kataſtrephe gekommen, diesmal mit 
ten auj dem Meere, unter dem (rade der 
Senne 
N 


Nepiun 
eine Saturnqauadratur fiel 
Dypoſitien des Mondes! “. 


Kenſunktion, in deren 


abe ami 


Als das Flugzeug „Sir John Car 
ling“ am Ser tember ſtartete, lauerte 
em Ziele das Verderben. Die erſte Date 


der Fahrt ний ſich verhältnismäßig gun 
geſtaltel baben dean im Zeichen Lowe 
keine ſtorenden Einflüſſe bemerkbar, 
ouf den Mepam, der aber allein kein 
Wee Unheil bewirken kann. Er wird. 
allerdings dem Flugzeug ſchon wertvolle 
Kraft entzogen haben. Mach Leberilienen 
50. Langengrades kam das Flugzeug 
nun in eine Zone wechſelnder Einflüſſe, 
doch waren die kriliſchen Kenſtellalionen 
überwiegend. Erſt ging es über eine ver 
banguisvolle Quadratur des Saturn am 
28. Längengrad (man vergleiche immer 
die Karte mit den Ephemeriden!), dann 


über eine Sonnenkenjunktion, die an fid 
nicht ſehr günſtig wirkt, bald darauf über 
neutrale Konjunktion des Merkur, unt 
die Konſanktion der Venus zu erreichen. 
wird der Pilot Mut geſchöpft haben 
s Verderben war iden nahe und 
die Kraſt бере erſchöpft. Mars lauerte an 
der engliſchen Küſte, 28 Gr. Jungfrau! 
Und hier ging tatſächlich das Flugzeug. 
zugrunde, unter in Nacht und Grar 


i8. 

Der Ort, wo das Flugzeug „St. Ra 
ppael“ abſtürzte und mitſamt feinen In 
ſaſſen in den Fluten des Weltmeeres ver 


DFC 
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jant, iſt bis beute noch cin Mariel. Fin 


Dürfet aber, das die Aſtrologie wobl zu 


Drei Stel 


tojen vermag. len kommen bier 
in Betracht: © Gr. w. L. (Marskenſunk 
tion), 28 Gr, w. L. (Saturnquadrat) und 


5 Gir. w. L. 


(Meptunkonjunktion, die 
das Flugzeug hbenterernander m 
paſſieren hatte! Das war eine zu Marke 
Akkumulation ſchwachender. 
es nicht widerſtehen 


int, der 


konnte. Den Mar 
wird es noch ohne Schaden überflogen, 
babel aber wohl jwen einen ſogen. „Treff“ 
erhalten haben, Saturn 


dann kam die 


quadrotur, die ich für die kataſtrophale! 
balte, weil Saturn im Starthoroſtop wm 
Merkur und Sonne in 

Rand; nach alter Regel auf den Umſtand 
binweiſend, bafi das Unternehmen tragiſcht 
enden würde, er alle auch der Verurſacher! 
der Kataſtrophe fein muñ auf dem 28. 
w. Längengrade. 

Mit dieſen Beiſpielen aus der Bergan 
genheit mag es nun genug fein. Wenden 
Blick der Zukunft, d. b. 
wärtigen Jahre zu. 


wir unferen 
dem geg, 

Wie ſteben die Ausſichten im Allge 
meinen? Das Welt. Jahres-Horoſkop gibt 
Merkur, der Herr des 
pofite! eprum, 
ſteht in Konjunktion zum Radirmond, am 


darauf Antwort. 
9, Hauſes und 


М. C., ebenſo in Kenjunktion zur Nadir 
ſonne. Das gibt ſehr viel Bewegung und 
wird noch. 
Ozeanflieger hervorrufen. 


eine lebbaftere Tätigkeit der 


Zugleich wird 
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hierbei zu. Aufſchwung und zu 


Rekorden kommen. Dafür ſpricht 


einem 
neuen 


auch der Mond, der im Haus ſteht, mit 
Nadirmerkur 
und einem piaktiſchen Sertil zum Neptun 
Zugleich aber zeigen ſich auch einige 
kritiſche Ront 


ò 
einem ſcharjen Trigen zum 


rad. 


lationen, wie Uranus und 
Jupiter in Qundratur zum Neptun, 


Merkur. 
fluß dieſer Konſtellationen 


Mars in Kenjunktien zum 


Unter dem ‘Ë 


wird es auch in dieſem Jahre wieder zu, 


gleichen Kaiaſtrophen kommen, wie vor 
ber. Am Schluſſe dieſes Anija 
Liſte der beſonders gefährlichen, 
Tage, chenjo derjenigen Tage mit wetter! 
Konſtellationen. Auſierdem be 
achte man auch die Deklinationskurven, die 


Wir 


ſehen da ſchon im Januar eine Haͤufung 


s gebe 
ich eine 


tritiſchen 


ich der Oezankarte beigefügt habe. 
von Parallelen die auch viele und ſehr 
ſtarke Stürme baben. Die 
Pa euzung der 
Linien erkenntlich, wobei nicht immer der! 
Kreuzungstag der kritiſchſte ſein muß, 
ſondern gewöhnlich kurze Zeit vorher und 
nachber find die Stürme am ſtärkſten und 
gefährlichſten. Die Kreurungspunkte geben 
auch nur die gleichartigen P. 


verurſach: 


rallele ſind aus der 


arallele an, 


alſo entweder gleiche nördliche oder gleiche 
ſudliche Deklination. Aber auch die un 
gleichen Parallele ſind zu beachten; dieſe 
findet man, wenn man auf der Zeichnung 
die jeweils gleichen Abſtände der Kurven 


betrachtet oder abmißt. So bilden z. B. in 
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ber Mitte bes April Sonne unb Mars 
eine Dekl.⸗Par., wobei die Sonne nért- 
lich, der Mars ſüdlich ſteht. Damit die 
Deklinationslinien nicht verwechſelt wer- 
den, habe ich ſtreckenweiſe die dazugehö⸗ 
rigen Planetenſymbole notiert. 

Eine ähnliche Häufung von Dekl. Par. 
wie im Januar gibt es erſt im Sommer 
wieder, beſonders im Juni und im Auguſt, 
was alfo wetterkritiſche und für das Flic- 
gen über den Ozean gefährliche Zeiten an- 
zeigt, zumal in dieſen Zeiten auch gefähr- 
liche Mundan-Konſtellationen vorhanden 
ſind, wie man ſich aus der Liſte überzeugen 
kann. Dann gibt es erft wieder im Spät- 
herbſt kritiſche Deklinationen. Jeder Leſer 
kann alfo aufgrund des hier Vorgebrach⸗ 
ten nun ſelbſt die Ausſichten der Ozean⸗ 
flüge beurteilen und anhand der Epheme— 
riden auch die gefährlichen Gegenden auf 
dem Ozean ermitteln. Hierfür will ich 
zum Schluß noch ein paar Beiſpiele an— 
führen. 

Nehmen wir gleich einmal da den 
Monat Juni. Eine für Flieger gefährliche 
Konſtellation zeigt fid am 4. Juni in Ge- 
ſtalt einer Quadratur zwiſchen Merkur 
und Uranus. Das iſt zugleich auch ein 
wetterkritiſcher Tag (infolge dazukemmen— 
der anderer Konſtellationen), Merkur ſtellt 
die Flieger vor llrarus, den Vernichter 
(Feind der Flieger). Demnach ший Ura- 
nus irgendwie den Ort der Kataſtrophe 
angeben. Uranus ſteht 6—7 Gr. Widder. 


Kritiſche Tage 


Allgemein Monat 
19. Januar 
2. 17. Februar 
9. 13. März 
3:13; April 
9. 29. Mai 
4. 5. 6, 28. 29. Juni 
20. Juli 
14. 24. 26. 29. Auguſt 
4.— 6. 8. 10. 27.—29. September 
16. Oktober 
ae November 
20. Dezember 
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Seine Gefahrenpunkte liegen aljo im 
Widder, im Krebs, in der Wage und im 
Steinbock, jeweils 6-7 Grad. Dieſe 
Punkte fallen auf den &uferftem Zipfel 
von Aſien (Widder), in die Mitte Aſiens 
(Steinbock: Sibirien, China, Indien), in 
die Nordſee und an die Weſtküſte Euro- 
pas (Wage) und in die Hudſon-Vai etc. 
(Krebs). In dieſen Gegenden werden oder 
können ſich alſo Fliegerunfälle ereignen. 
Ueberhaupt ift der ganze Juni für bie 
Fliegerei ungünſtig, erſtens einmal wegen 
der ſchon erwähnten Häuſung der Detil- 
Par., und zum andern wegen der laſtenden 
Oppoſition zwiſchen Saturn und Sonne, 
wodurch auch der Atlantik wieder zu einem 
gefährlichen Gebiet gemacht wird. Saturn 
ſteht durchſchnittlich 15 Gr. Schütze. 
Seine Quadratur fällt auf 15 Gr. Jung- 
frau oder den 18. w. Längengrad, alſo den 
erſten Teil des Atlantiſchen Ozeans. Ich 
denke, daß dieſe Hinweiſe genügen werden 
und laffe nun die Karte, die Deklinatiens— 
kurven und die kritiſchen Tage ſprechen. Zu— 
vor ſei nur noch dies geſagt: Ob ein Flieger 
die kritiſchen Stellen und Konftellationen 
überwindet oder daran zugrunde geht, das 
hängt letzten Endes von feiner Nativität 
und den etwa fälligen Progreſſionen ab. 
Dasſelbe gilt für alle Fluggäſte. Aber 
gewöhnlich ift es fo, daß Mundanfonftel- 
lationen und Nativitätskonſtellationen ein, 
ander entſprechen, wie ich das ſchon wies 
derbolt in meinen Schriften erwähnt habe. 


für Ozeanflüge 


Wetter 
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Die geheimnisvollen Edelfteine 


Von Mar Rettſchlag 


Stolz auf alle die vielgeprieſenen und 
gerühmten Errungenſchaften der modernen, 
Zeit pflegt man geringſchätzig auf die 
früheren Zeiten der Menſchheit zurückzu— 
blicken mit ihren ſcheinbar primitiven 
Vorſtellungen und Kenntniſſen. Soweit! 
es die Jahrhunderte des Mittelalters be- 
trifft, mag dies gewiſſe Berechtigung 
haben, keineswegs aber für das Wiſſen 
des Altertums. Den Weiſen jener Zeiten 
leuchtend hohe Erkenntnis, die wir in 
ihrem Umfang noch längſt nicht wieder er- 
reicht haben, waren faſt alle die geprieſe— 
nen Entdeckungen neuerer Zeit in ihrem 
Prinzipe bekannt, nur gaben ſie in wohl— 
weiſer Vorausſicht ihre Kenntniſſe nicht 
der Allgemeinheit preis, und verhinderten 
jomit eine Ausnützung, die wir in 
der Neuzeit erleben, und deren Folgen iid) 
heute für die meiſten Menſchen fataftre- 
phal auswirken. Jene alte Weisheit um— 
fafite aber nicht nur die uns heute nur 
allein geläufige unterſte, materielle Da- 
ſeinsebene, ſondern ebenſo war man aud 
mit gewiſſen okkulten ten der Wejen- 
heiten vertraut, die wir wohl zu ahnen 
beginnen, aber im Allgemeinen doch noch 
gern in das Reich der Phantafis verweiſen 
möchten. 


Wegen ſolcher in ihnen konzentrierter 
Kräfte hätte man im Altertum auch die 
Edelſteine, und in neuer Zeit konnte durch 
Verſuche feſtgeſtellt werden, daß ſenſible 
Perfonen ebenſo, wie für Metalle, auch 
für die verſchiedenen Edelſteine empfind— 
lich find und deren Ausſtrahlungen deut- 
lich bemerken und unterſcheiden können. 


Edelſteine waren in jenen alten Zeiten 
als natürliche Talismane und Amulette 
beſonders begehrt, und auf der Kennt— 
nis dieſer verborgenen Eigenſchaften der 
Steine beruht die ganz aufierordentliche 
Werlſchätzung, die man ihnen entgegen— 
brachte und von der uns viele alte, über- 
lieferte Erzählungen zu berichten wiſſen. 
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Von der Sprache der Edelſteine, von 
der Kenntnis ihrer geheimen Tugenden, 
wie ſie das Altertum beſaß, blieben uns 
nur kümmerliche Reſte, Trümmer einer 
verloren gegangenen Weisheit. 


Wie ſchon die alten Zeiten, fo verwen- 
den auch wir Edelſteine hauptſächlich zum 
Schmuck, und beſonders ift es Frauen- 
schönheit, die den Schmuck edler Juwelen 
verlangt. Die roſige Haut gepflegter weib⸗ 
licher Schönheit erweckt die Steine zum 
Leben, auf ihr entfalten ſie alle die ihnen 
innewohnende Lebhaftigkeit, und dankbar 
für die Erweckung bringen ſie die Reize 
ihrer ſchönen Trägerinnen zu vorteilhafs 
teſter Geltung. Dem faszinierenden Zau- 
ber eines berückenden Dekolletés einen ſich 
die funkelnden Juwelen zu einer Sym⸗ 
phonie der Schönheit, und Edelſteine find 
deshalb die erklärten Lieblinge der Damen. 
Sie fühlen inſtinktiv, daß noch etwas an- 
deres in dieſen ſchillernden, vielfarbigen 
Kriſtallen verborgen ift, wie eine verging’ 
liche Augenfreude, wie die flüchtige Lieb- 
koſung eines blitzenden Refleres, fie 
ahnen, daß jede wahre Schönheit eine 
Seele har, daß es beſondere, geheimnis 
volle Kräfte find, die fidh in den Evel- 
ſteinen verbergen. 


Blumen des Mineralreiches ſind dieſe 
Steine, ebenſo lebendig, wie die duftenden 
Kinder Floras, doch veränderlich in der 
Stimmung, wie die Seelen ſchöner, bes 
gehrter Frauen, deren Reize fie erhöhen. 
Hell und fröhlich iſt der Saphir im klaren 
Lichte des Tages, dunkel und traurig aber 
wird er, wenn ſich die Schatten des 
Abends herniederienfen, zu einem trüben 
Violett verändert ſich dann ſein heiteres 
Blau. Mit feurig-rotem Aufleuchten em⸗ 
vfängt der Rubin den Kuß der Sonne, 
tiefdunkel mit bläulichem Schimmer färbt 
ihn die trübe Dämmerung, und auch ber 
Smaragd verſchleiert fein ſaftiges Grün 
beim Scheine der Kerzen. 
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Harmoniſch ſoll die Seele eines Edel 
ſteins mit der ſeiner rin zuſammen⸗ 
klingen. Zart und empfindlich iſt der Opal, 
den jähe Hitze oder Kälte zerſprengen. Er 
eignet ſich deshalb für ein zartes, ſenſitives 
Weſen, das, wenig widerſtandsfäbig gegen 
die rauhen Stürme des Lebens, von treuen 
Seelen ängſtlich behütet wird. Der ſtolze 
Rubin harmoniſiert mit den kraftvollen, 
lebhaften Brünetten, der blaſſe Aquama. 
rin entſpricht der mattweiſien Haut ſchlan. 
ker Blondinen, während der Obſidian in 
ſeinem tiefen Schwarz die verführerische 
Schönheit der Tizianroten erhöht. 

Wer aber den Frauen ein wahrer Ve- 
rater in der Wahl geeigneter und günſti 
ger Edelſteine zum Schmuck fein will, der 
muß in der Aſtrologie bewandert ſein, 
muß genaue Kenntnis der kosmiſchen 
Schwingungen und ihrer Harmonie oder 
Disharmonie beſitzen. Nur wer die plane- 
taren und zodiakalen Einflüſſe vergleichen 
fann, die ebenſo, wie in jeder Materie, 
auch in den Steinen und in den vi 
nen Frauentppen wirkſam find, wird das 
Geſetz auffinden, nach dem dieſer oder 
jener Edelſtein günſtig oder 
einen beſtimmten Typ ſich äußert. Jeder 
der ſieben planetariſchen Typen wird im 
Prinzip günſtig mit Steinen geſchmückt, 
die unter dieſelben oder ihnen „befreun— 
deter“ Planeten gerechnet werden. Da 
aber ber Einfluß eines jeden Planeten 
durch die Wechſelwirkung der anderen 
Sternſtrahlungen ſtark beeinträchtigt wird, 
їо dt eine genaue Feſtſtellung dieſer ver- 
ſchiedenſten Einflüſſe unerläßlich, um 
einen Edelſteinſchmuck wählen zu können, 
der nicht nur ſchmücken, ſondern in Har- 
monie mit feiner Beſitzerin durch die Wir- 
kung der aus ihm ftrablenden Kraft von 
bald merkbar günſtigem Einfluß ſein ſoll. 

Gewiß werden es manche der Leſer und 
Leſerinnen ſchon an ſich ſelbſt beobachtet 
haben, daß den Edelſteinen eigenartige 
Kräfte innewohnen. Wer ein feineres 
Empfinden hat, kann beim Tragen von 
ungünftigen Steinen ein direktes Unbe 
hagen an fid) bemerken, oder wohl gar eine 
unheilbringende Wirkung, ſei es durch 
ihre natürliche oder durch eine andere 
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ungünſtige „Ladung“, die von einem 
früberen Träger auf die Steine über— 
tragen wurde. Ganz allgemein gelten 
Schmuckſachen mit edlen Steinen, die von 
ihren ehemaligen Beſitzern aus Not ver— 
äußert werden mußten, an denen Tränen. 
Unglücklicher hängen, mit Recht für un. 
heilbringend. 

In dem ſich ſelbſt nur ungern einge 
ſtandenen Verlangen nach einem Talis. 
man trägt man ſogenannte Monatsſteine, 
die vielfach als glückbringend oder ſchützend 
angeprieſen werden. Es fnt dies Edel 
oder Halbedelſteine, die nach alter Tradi 
tion einem der zwoͤlf Tierkreiszeichen zu 
geteilt werden, in denen fid die Sonne ini 
Laufe eines Jahres aufhält, und von 
denen man den Stein des Zodiakalzeichens. 
wählt, in das der Geburtstag fällt. 

Edelſteine find Meiſterwerke der бп, 

men und Erdgeiſter, die fie in unendlich, 
langer und mühſamer Arbeit ſchufen. Tief 
im dunklen Shofie der Erde pflanzten fie 
in diefe Kriſtallſeelen ihre Sehnſucht uach 
dem Glanze des Togeslichtes, gaben ihnen 
alle Farben des mmels, den zu ſchauen 
ihnen verſagt blieb. Das Leuchten der 
Morgenröte, das durchſichtige Blau des 
Sommerhimmels, die fatten Tinten des 
Abends, das Funkeln unzähliger Sterne 
am nächtlichen Firmament, die bunte 
Pracht des Regenbogens ſchloſſen fie 
ebenſo in ihnen ein, wie das ſaftige Grün 
der Auen und Wälder, das Violett ferner 
Berge, die Klarheit ſtiller Bergſeen und 
die Farbe der durchſcheinenden Meeres- 
wogen. 
In dieſen begehrten Kunſtwerken der 
Gnomen, allegoriſcher Figuren der Natur— 
kräfte, die an der Evolution der Mineras 
lien beteiligt find, konzentrierten fi 
im Laufe vieler Jahrtauſende planetare 
Kräfte, die fe auszuſtrahlen vermögen. 
und von denen einſt intuitive Erkenntnis 
lehrte. 

Einem jeden der vielen Edel- und Halb- 
edelſteine wurden einſt charakteriſtiſche Tu— 
genden zugeſprochen, die fid) auf ihren 
Träger auswirken. Für die alte Weisheit 
war jede Materie lebendig, alles war be- 
ſeelt, und auch im Stein iſt es die Seele, 
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bie ihm ven eben gegeben wurde und ihm 
feine beſondere Kraft verleiht. 

Die Seele des Diamanten ift undurch— 
dringlich bei aller ſeiner Klarheit. Er 
iſt ein verſteinertes Eis, iſt ganz Kälte 
und Glanz in ſeiner Härte, die kein Ma— 
terial ritzen kann aufer ihm ſelbſt. Keine 
Aufregung bewegt ihn, er iſt das Eben— 
bild reiner Vernunft, die abgeſtorben iſt 
für jede Leidenſchaft, für jedes Gefühl, 
gleich einem vom Schickſal gehärtetem Her— 
zen, das der Liebe und dem Haß entſagte 
und nicht mehr beeinfluſtt werden kann. 
durch irgend welche Gefühle. Der Dia— 
mant, bei beſonderem Schliff auch Vril 
lant genannt, wird dem Planeten Mars 
zugeteilt. Seinem Träger fell er einftufi- 
reiche Protektion verſchaffen können und 
ibm Rute und Heiterkeit des Gemüts 
bringen. Er ſchützt vor Feinden, wenn. 
man ihn an der linken Hand trägt, ver— 
nichtet deren übeiwollende Anſchläge unb 
bewahrt vor Gift, Streit und den Schrek⸗ 
ken dunkler Nächte. In Proꝛeſſen, die aus 
Streitigkeiten entftanben, bringt er einen 
günſtigen, verſöhnlichen Ausgang. 

Der Diamant galt ehedem als heilig, 
ebenſo auch der Saphir, deſſen blauer 
Schein von Halbmond im Haar der jung 
fräulich-herben Göttin Diana glänzte. 
Der Saphir iſt ein Stein des Planeten 
Jupiter, und die ihm innewohnende Kraft 
empfindet am ſtärkſten ein reines, auf: 
richtiges Gemüt, das er mit einer Atmos- 
vhäre der Ruhe und des Friedens umgibt 
und dem er zerſtörende Leidenſchaften fern- 
hält. Er macht fromm und ergeben, und 
weiß das verzehrende Feuer innerer ei. 
denſchaften zu beſäuftigen. 

Der Smaragd ift der Stein der Ma- 
gier. Sein kräftiges Grün ſchimmerte aus 
dem Verbenenkranze auf dem Haupte 
der Druidenprieſterinnen, und wie diefe 
Pflanze, fe galt auch er als günſtig der 
geſchlechtlichen Liebe und der Fruchtbar— 
keit. Er erweckt aber auch die Gabe des 
Weisſagens, und bie Propb: des Al- 
tertums legten ihn unter die Zunge, wenn 
fie ihre Viſionen über kommende Grein: 
nife den andächtig Lauſchenden enthüllten. 
Der Smaragd wird dem Planeten Venus 


zugeteilt. Wer ihn bei ſich trägt, dem ver⸗ 
ſchafft er die Gabe ſprühenden Geiſtes, er 
ſtärkt das Gedächtnis und bringt Neid- 
tümer. Auch verleiht er einen empfäng⸗ 
lichen Sinn für die Wiſſenſchaften und 
iſt den Liebenden beſonders dienlich, da er 
ermöglicht, in der intimen Liebe ſtets 
erfolgreich ſein zu können; er ſtrahlt Kraft 
ie aus, macht deshalb wider- 
g gegen die Unbillen des Lebens 
und ſoll ſelbſt Greiſe wieder beleben und 
zur Liebe fähig machen können. 


Der grüne Chrvſolith it ein Stein 
der Sonne, er muß daher ſtets in Gold 
gefaßt getragen werden. Er verjagt die 
Furcht und das Grauen, beruhigt in ſchlaf— 
loſen Nächten mit ihren Aengſten vor 
ſchrecklichen Phantomen, vertreibt den 
Wahnſinn und Geſpenſter und bringt 
Weisheit und Geſundheit. Sein Bruder, 
der Topas, in der Farbe flüſſigen Goldes, 
vermag wildwogende Meereswogen und 
andere wallende Wäſſer zu beruhigen. 


Ein Feind aller Arten Trunkenheit iſt 
der Amethyſt, er behütet vor allem 
Nauſch, auch vor dem eines überheblichen 
Dünkels und eingebildeten Stolzes. Wer 
von ihm aus dem Rauſche ſolcher Einbil— 
dung, ſei es auf Geburtsvorrechte, auf 
Reichtum oder auf auſterordentliche Kennt- 
niſſe, ernüchtert wurde, dem verleiht er 
wahre innere Weisheit, die beſcheiden 
macht. Die Kenntnis feiner okkulten Fä- 
bigfeiten ging verloren, aber heute noch 
iſt er der Stein im Ringe der Biſchöfe 
es könnte ihn noch manch anderer zum 
Ningftein erwählen. Zugeteilt wird er 
dem Planeten Mars. 


Der Beryll verſchafft die Liebe und Zu- 
neigung des anderen Geſchlechtes, ſeiner 
Trägerin erwirbt er die aufrichtige und 
treue Liebe des Mannes. Wer den blaſ⸗ 
fen, waſſerdurchſichtigen Beryll bei fid 
trägt, braucht feine Feinde nicht zu fürch⸗ 
ten, auch wird er alle feine Prozeſſe ge- 
winnen; den Kindern ift er von bedeuten- 
dem Nutzen, denn er ſorgt für ein gutes 
Vorwärtskommen in der Schule. Er ge- 
bört unter den Einfluß des Planeten 
Jupiter, feine Tugend beim weiblichen Ge- 
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Sar- 


ſchlecht übernimmt beim Manne der 
donir, der weibliche Zuneigung erwirbt. 

Auch der tiefblaue La uli, der mit 
kleinen, goldenen Flitterchen beſetzt iſt, 
wird dem Planeten Venus zugerechnet, 
und auch er erwirbt die Liebe des anderen 
Geſchlechts. Wer ſich von krankhafter 
Melancholie und von dem läſtigen Nuar- 
tanfieber befreien will, möge ihn wählen, 
denn er hat einen ſtarken und erprobt qün 
Diaen Einfluß auf diefe Leiden. 

Zu den Steinen, die Unglück bringen, 
zählt als erſter der Opal. leicht einem 
in Milch gefallenen Regenbogen, aber 
trotz feiner verführeriſchen Schonheit it 
er ein Schickſalsſtein, der den vernichtet, 
der ihn trägt. Er gleicht darin jenen 
Frauen, deren verhängnisvolle Schönheit 
allen denen zum Unheil wurde, die fie 
liebten. Er bleibt ein Unglücksſtein, auch 
wenn ihm Leſſing in ſeinem „Nathan der 
Weiſe“ in dichteriſcher Freiheit edlere 
genſchaften zuweiſt, indem er vom Zau— 
berring des Mannes aus dem Oſten ſagt: 
„Der Stein war ein Opal, der bundert 
ſchöne Farben ſpielte, und hatte die ge- 
beime Kraft, beliebt zu machen, vor Gott 
und Menſchen angenehm.“ 

Auch der Onyr it ein Unglücksſtein, 
beſonders der mit weißen Adern durch 
zogene ſchwarze. Er it ein Symbol der 
Trauer und des Todes, bringt ſeinem Be— 
fier Schrecken, Kummer und nicht wieder 
gutzumachende Zerwürfniſſe mit geliebten 
Weien; wer ihn als Ningftein trägt, wird 
Trauer und Gram kennenlernen und ent- 
ſetzliche Träume werden ihn aus dem 
Schlafe ſchrecken. Hilfe findet er nur im 
bleichen Chalzedon, der es vermag, allen 
Spuk zu verjagen. 

Der ſchwarze Achat dagegen, der dem 
Jupiter und dem Merkur zugeeignet 
wurde, beſeitigt Gefahren, gibt Mut 
allen Prüfungen des Unglücks, tröſtet Lei- 
dende und hat die köſtliche Eigenſchaft, zu 
einem tiefinneren Humor zu verhelfen, der 
ſich mit dem Lächeln des Weiſen über alle 
Unbill des Daſeins hinwegſetzen kann. 
Auch befähigt er zu klarer Rede, gibt eine 
blühende Hautfarbe, macht großmütig und 
bewahrt vor Gefahren. 


Der ebenfalls ſchwarze 
ſchafft den Sieg über die 
Sage nach ſoll Herkules 
Gagat getragen haben. 

Jaſpis und Hyazinth find Steine ber 
Luna, ſie entfalten daher ihre Kraft am 
ſtärkſten, wenn fie in Silber gefahr wer 
den. Vorteilhaft i beſonders der mit 
roten Adern durchzogene grüne Hyazinth, 
wer ihn ihm Ringe trägt, befindet ſich 
überall in Sicherheit. 

Auch der Bergkriſtall und die rote 
Koralle gehört unter den Einfluß des 
Mondes. Der Bergkriſtall verſchafft nibe 
renden Müttern reichliche Milch, bejon 
ders, wenn er zerſtoſten und in Honig eine 
genommen wird, während die Koralle! 
Stürme und tobende Gewitter zu ber 
ſchwichtigen vermag. Sie ſtillt augenblick. 
lich das Blut, und wer ſie bei ſich trägt, 
behält ſtets feine geſunde, klare Vernunft. 
Jedem, der eine Seereiſe unternimmt, 
möge ſie empfohlen ſein. 

Wenn ſich ein Unkluger Gemifibeit ver 
ſchaffen möchte über die Treue oder Une 
treue der von ihm Geliebten, ſo möge er 
einen natürlich gewachſenen Magnetſtein 
unter ihr Kopfkiſſen legen. Iſt fie ihm 
treu, ўе wird fie fidh im Schlafe ihm que 
wenden, im anderen Falle aber vom Lager 
nufſpringen. 

Auch dem natürlich gewachſenen Zine 
nober, von den Alten der Stein Galiria— 
tes genannt, wurden gleiche Eigenſchaften, 
wie dem Magnetſtein, zugeſchrieben. Avi— 
zenna empfiehlt, ibn zu pulveriſieren und 
in das Waſchwaſſer der zu Erprobenden 
zu ſchütten. Taucht ſie dann ihre Hände 
hinein und fühlt ſich nicht im geringſten 
geſtört, ſo beweiſt dies ihre Treue, denn 
im Falle einer Untreue müßte fie fid nady 
ganz kurzer Zeit auf einen verſchwiegenen 
Ort zurückzieben. 

Man mag lächeln über den Aber- 
glauben des Altertums, wie man über die 
alten Fabeln und Märchen lächelt, doch 
jede dieſer Fabeln, jedes Märchen iſt die 
poetiſche Umkleidung einer Wahrheit, jeder 
Aberglaube enthält in feinem Kern ebenfo 
eine Wahrheit, iſt die oft verzerrte Form 
einer richtigen Beobachtung. 


Agtſtein ver⸗ 
Feinde. Der 
einen ſolchen 
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Die religiöfen Runftformen im Orient 


Von Sans Sänig 


r Neije entſtanden, die ich 
ahm. Verhaltniſſe find 
eigentliche Ideal öſtlicher 


Die folgenden Ausführungen find anläßlich ei 
im Sommer 1927 um das öftliche Mittelmeer unte: 
im allgemeinen im Orient die gleichen, nur daß das 
Frömmigkeit in Indien am reinſten ausgebildet x oriente lux — heißt 
ein bekanntes Wort, das beſagen will, daß der Urſprung aller großen religisſen 
Bewegungen der Orient geweſen ijt. Dies hängt mit der ganz andersartigen 
religioſen ſeeliſchen Einſtellung des Orientalen zuſammen: er lebt ganz dem 
Weligiéjen hingegeben, und jo ſteht auch fein Innenleben dem KRindlichen im 
Menſchen viel näher als das unſere, ſodaß er 3 Aufnahme kosmiſcher Strö- 
mungen viel geeigneter erſcheint. 

Dem entſprechend ift auch das Gotteshaus des Orientalen ganz anders auf 
das religisſe Erlebnis als bei uns eingeſtellt. Dem proteſtantiſchen Gotteshauſe 
fehlt beinahe alles, was zu einem Erleben anregen konnte. Im katholiſchen 
tritt überall die Symbolik hervor, die mit dem inneren Erleben verbunden iſt, 
ſodaß durch Betrachtung von Symbolen, Seiligenbildern etc. der innere Sinn 
geweckt wird. Die Moſchee verzichtet auf dieſes Beiwerk, indem fie einerſeits 
mir einer Grundfarbe und ihrem jay leeren Inneren zur religisſen Hingabe 
ſtimmt, andererſeits aber auch beſonders was das Dekorative betrifft) durch 
berauſchende Farben und durch Lichtwirkung unendlich vieler Leuchter zur höch— 
ften religisſen Inbrunſt, zur Ekſtaſe anregt. So wird jeder Fremde erſtaunt fein, 
der zum eren Male die berühmte Sophienkirche in Ronytantinopel betritt: das 
gewaltige, faſt leere Innere läßt nur an den Seitenwänden eine Ausſchmückung 
zu, wahrend die nicht weniger berühmte Achmedmoſchee an den Wänden ein їп 
heiterem Glanze ſtrahlendes Hellblau aufweiſt; nur der Fußboden ift bei beiden 
mit koſtbaren Teppichen bedeckt, die die verſchiedenſten Farben aufweiſen und 
ohne Zweifel ekſtatiſche Zuftände hervorzurufen geeignet (inb. Man vergleiche 
damit die Berichte von ſolchen, die fih etwa durch Peyotl in Raufchzuftände 
gebracht haben und nun ſchildern, wie in raſcher Folge phantaſtiſch bunte Bilder 
Faleidosfopartig an ihnen vorüberziehen; bier liegt (man vergleiche dazu auch 
die mediumiſtiſchen Traummalereien) offenbar das Vorbild zu jener Teppich 
kunſt des Orients, die den Europäer oft fremdartig anmutet und doch offenbar 
auf die böchſte Stufe des religisſen Erlebens zurückgeht. Zu großartiger Wir- 
kung geſteigert ſind dieſe erbáltnijje in der berühmten Felſendommoſchee auf 
dem Tempelplatz zu Jerufalem: man betritt das mit verſchwenderiſch berauſchen— 
den Farben geſättigte Innere des Ruppelbaus und Geht auf einmal in der inner- 
ſten Rotunde einem kahlen, nakten Felſen gegenüber, der an Seiligkeit den- 
jelben Ruf wie die Kaba in Mekka genießt: bier ſtand der Brandopferaltar 
Salomos, bier foll Abraham feinen Sohn Iſaak sum Opfer dargebracht haben 
und bier trat nach der Ueberlieferung Mohammed feine Reiſe nach dem sime 
mel an. 

Auch das Aeußere der Moſchee it ganz auf die Gingebung des Islams ein 
geſtellt: die Kuppel verkörpert gewiſſermaßen das Simmelsgewölbe, wie man 
ja auch die Kuppel des bekannten Pantheons in Rom in dieſem Sinne gedeutet 
hat. In Ronſtantinopel fällt die abgeplattete Form der Ruppel auf, die (don 
der byzanthiniſchen Baukunſt eigentümlich war, in Jeruſalem und Vairo ſteigt 
fie zu der ihr urſprünglich eigenen Form an, wenngleich bei den Moſcheen in 
letzterer Stadt die Ruppel vielfach nicht im Mittelpunkte der Moſchee Geht, 
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ſondern als Ueberdachung der Türbe (d. b. der Begräbnisſtätte eines 


(rem) 


fich an eine ſeitliche Stelle zurückgezogen bat: nur die berübmte Mobammed-Ali 


Moſcher auf der Citadelle bildet b 
Es mag nur noch als charakteriſt 


r eine Ausnahme. 


erwahnt werden, daß im Vorbofe der 


mioſcheen ſtets ein Brunnen zu finden ijt, der den Gläubigen zur Reinigung das 


notwendige Waſſer ſpendet; wenn auch dabei 


geſichts der boben Cemperatu 


n 


des Orients hygieniſche Mefnabmen im Spiele ſind, jo liegt doch auch hier ein 


religiöfes Symbol vor, inſofer 
religisſen Erlebens angeſeben wird. 
fanen Leben ſcheint heute wenigften: 


als die inm 


€ Reinigung а 


3 Vorausſetzung 


Die Aufnahme von Rauſchgiften im pro 
im nördlichen Orient im Rückgang begrif 
fen zu fein, und man jiebt vielfach die Waſſ 
Opium dagegen und andere Berauſchung— 


pfeife, die zur Entgiftung dient: 
mittel find auch heute noch im Orient 


üblich und baben von dort aus auch in Europa Eingang gefunden. 


DER STAB GOTTES SS 


Vorſpruch: Der Stab Gottes ўсі 
deine Stütze und йере dir bei. 

Erklärung: Der Stab Gottes iſt 
das Zepter. Das Wort Zepter iſt eine 
Zuſammenziehung aus Ziupi ter, d. b. 
der Pinienbaum Zius. Ter iſt das alte 
Wort für Baum. Ziu ift der alte Kriegs- 
gott der Alemannen. Pi ift Abkürzung 
für pinus, entſprechend dem frioſiſchen 
für = Föhre. In dem Worte Zeter (vergl. 
unfer Zetergeſchrei) üt die Silbe Pi aus. 
gefallen; im gen iſt Zeter dasſelbe 
Wort wie Zepter und Ziupiter. Qeter = 
Baum des Qiu. Das griechiſche Zeus dt 
dasſelbe Wort wie Am. Die Griechen. 
batten die gleiche indogermaniſche Abſtam— 
mung wie wir. Ebenſo die Römer. Des- 
halb finden wir den Zeus — Qiu auch bei 
den alten Römern, nämlich bei ihrem 
Srübftern Gott Jupiter. Das Wert Ju- 
puer lautet eigentlich Ziupiter. Es ente 
spricht genau unſerem Zepter und Qeter. 
Als der Stab Gottes von den Göttern auf 
die Könige überging, nannte man den 
Stab der Könige Zepter, weil ſich die 
Könige göttlicher Abſtammung rühmten. 
Die norwegiſchen nige z. B. leiten 
heute noch ihr Geſchlecht auf die Götter 
zurück. 

1. efit е, Als Zarathuſtra fid) der 
Stadt Heiderabad näherte, fand er viel 
Volk um einen Brunnen verſammelt, aus 
dem eine Tobſüchtige trinken wollte. Ich 
verdurſte, rief ſie, gebt mir zu trinken. 
Aber je mehr ſie von dem Brunnen trank, 
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ifte durſtiger und defro tobſüchtiger ward 
fie. Hilf du mir, rief fie, als fie Baras 
thuſtras anſichtig wurde. So du glaubſt, 
ſagte Zarathuſtra, wird ein Tropfen dich 
fatt machen. Und er berührte fie mit dem 
Stab Gottes. Da war die Tohſüchtige 
geneſen und all das verſammelte Volk ber 
tete fh an die Serien. Zarathuſtras und 
folgte ihm in die Stadt Heiderabad. 

2. Geſicht. Herr hilf mir, jagte ein 
Mann in der Stadt Heiderabad zu Zara 
tbuſtra. Seit 7 Jahren habe ich ein Weib, 
aber der Segen blieb unferer Ehe verfant. 
Schicke dein Weib zu mir, befahl Zara 
thuſtra. Und als fie kam, lief er ie bare 
ren, bis der Vollmond im Zenith ſtand. 
Dann berührte er ſie mit dem Stab Got— 
tes. Und dann ging fie beim und ſchlief 
den Reſt der Nacht bei ihrem Mann. Am 
Morgen aber, als ſie erwachte, fühlte ſie, 
daß fie geſegnet war. Und lächelnd ſchritt 
ſie ibrem Mann entgegen. 

3. Geſicht. Eines Tages ging Zara- 
thuſtra über Land und begegnete einer 
Vauersfrau, die an ihm vorüber wollte, 
obne Referenz zu machen. Siehſt du nicht, 
Вай der Stab Gottes dir nahe dt, аде 
Zarathus Beweiſe es! Wenn es der 
Stab Gottes ift, je laß ihn grünen! 
Kaum hatte ſie es geſagt, ſo erblühte der 
Stab. Die Bauersfrau ſank in die Knie. 


Zarathuſtra aber jagte: Wenn nes 
nicht der Stab Gottes wäre, 


wie könnten Roſen aus ihm 
blüben...? 
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Okkulte Philoſophie ven D. 
Dr, Joſef Feldmann, Profeſſor der Philo- 
ſophie. Ferd. Schöningh⸗Verlag, Pader- 
born 1927. Die okkulten Phänomene ſind 
nach Anſicht des Verfaſſers teils phpſika— 
liſcher und phyſiologiſcher, teils pſuchiſcher 
Natur und lafen fib im Zeitalter des 
drahtloſen Fernverkehrs wohl am einfach— 
ften pſycho-whyſiſch erklären ohne Zurhilfe— 
nahme einer Jenſeitseinwirkung. Der 
Verfaſſer verfügt Über ein reiches Tat 
ſachenmaterial, das er kritiſch beleuchtet; 
auch behandelt er einge bend die verſchie— 
denen philoſophiſchen Theorien des Okkul— 
ten von der Autike bis zur neuen, ja neue 
ſten Zeit und zeigt ihre Schwächen. Das 
über 200 Seiten foffenbe, überſichtlich und 
ſtändlich geſchriebene Buch kann daher 
jedem nach einer Erklärung der okkulten 
inomene Suchenden als Berater und 
empfohlen werden. 

Sichtbare und unſichtbare 
Strahlen von Paul Spies. Samm- 
lung „Wege zum Wiſſen“ Nr. 26) Ver— 
lag Ullſtein, erlin. Die populäre, 
jeden mathematiſchen Apparat vermeidende 
Schrift behandelt in ſyſtematiſcher R. 
benfolge das geſamte Gebiet der Strab- 
lungen und erwähnt dabei die wichtigſten 
praktiſchen Anwendungen, 


Unter Druſen, Kurden und 
зеце (кал бетеги von E. Klippel. 
Nr. 58.) Der Verfaſſer, dem Aegypten 
und Syrien aus langjährigem Aufenthalt 
wohlbekann? find, entwirft in dem band- 
lichen Bändchen der geſchä Samm- 
lung ein farbenprächtiges Bild von dem 
Lande, den Wohnſtätten, Sitten und Ge- 
bräuchen der von ihm in Verkleidung be— 
ſuchten Stämme Syriens, Meſepotamiens 
und Kurdiſtans. Wer über dieſen Teil 


Orients in Kürze das Wichtigſte er- 
n will, der greife zu dem klar und 
rhaltend geſchriebenen Werkchen. 
Die Magie als erperimen- 
telle Naturwiſſenſchaft ven 
Dr. Ludwig Staudenmaier, o. Hochſchul— 
profeſſor in Freiſing bei München. Ata- 
demiſche Verlagsgeſellſchaft m. b. H. Leipe 
zig 1922. Wie kein anderer hat ber Ber. 
faſſer, der fib ſelbſt auf dem äußerſt ge- 
rlichen Gebiet der Magie des Unterbe— 
wußtſeins zum Verſuchsobjekt gemacht hat, 
das Recht über alle magiſchen Phänomene 
zu urteilen, und wohl die meiſten natur: 
w dft Gebildeten, denen jeder 
Abera, Geiſter- und Spuckglaube zuwider 


ift, werden den Erklärungen dieſes nüd- 
ternen 


Forſchers beipflichten können. 
der ſich mit Hypnotismus, Spiri- 
oder ſonſt einem Gebiete des Ok 
kultismus beſchäftigen oder ſein Wiſſen 
darüber bereichern will, jeder Arzt, Juriſt 
und Schulmann ſollte dieſes wichtige Buch 
gründlich ſtudieren, beſonders auch jeder 
Theologe, damit er ſich nicht dazu verleiten 
läßt, in okkulten Phänomenen Wirkungen 
aus dem Jenſeits zu ſuchen, wo keine zu 
finden find; dann wird auch ein Zeitalter 
der Herenverbrennungen und ähnlicher 
Kulturſchanden ſtets unmöglich ſein. 


Buddhas Leben und Lehre 
von Alfred Hillebrandt (Nr. 38). Ein 
chtiges Werkchen, das weiten Kreifen 
das Verſtändnis für den Buddhismus unt 
ſeinen Begründer in gedrängter, klarer 
Ausdrucksweiſe bringen will. Die einge 
flochtenen wörtlichen Zitate, Geſrräche und 
Geburtslegenden Buddhas ſowie die flan: 
vollen Weltflucht und Buddhas Herrli, 
keit preiſenden Lieder der ehemaligen 
Hetäre Vimala, der Nonne Subha und 
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anderer Anhänger Buddhas beleben das 
Ganze. Mit Recht weit der Verfaſſer 
hin auf die bei uns vielfach falſch verftan- 
dene Lehre von Nirvana ſowie auf die 
Lücke im Verſtändnis der metaphyſikloſen 
und buddhiſtiſchen Weltanſchauung, die 
eine Seele im gewöhnlichen Sinn nicht 
anerkennt. Auch ſtreift er die Gründe für 
den Niedergang des Buddhismus. Zuletzt 
behandelt er noch deſſen Beziehungen zum 
Abendland und Chriſtentum. Fr. L. 


Caglioſtro. Roman von Joban- 
nes v. Guenther. (Grethlein, Leipzig.) Die- 
ſer Roman wird die Leſer dieſer Blätter 
vor allem intereſſieren, weil uns Guenther 
darin einen Einblick in das politiſche Wir- 
ken der Freimaurerei im achtzehnten Jahr— 
hundert bietet. Gewiß mag damals vieles 
in den geheimen Orden nur grober Unfug 
und verſchwemmene Schwärmerei geweſen 
fein, es darf aber auch nicht vergeſſen 
werden, daß viele wahrhaft Erleuchtete 
ihnen damals angehörten. Guenther fhil- 
dert wohl etwas einſeitig die Freimaurerei 
als nur politiſche Macht, deren Deviſe 
deutlich ihr Ziel enthält: „Deſtrue pedi— 
bus lilium!“, zertritt mit den Füßen die 
Lilie der Bourbonen! Caglioſtro ſelbſt, 
dieſe Miſchung von magiſcher Begabung 
und geriſſener Hochſtapelei, erliegt ebenſo 
den kühl rechnenden Freimaurern wie ſei— 
ner eigenen Zügelloſigkeit. Es iſt dem 
Dichter trefflich geglückt, dieſem magii 
Freibeuter menſchlich verſtändliche 
abzugewinnen, фай wir mit madjenber 
Neugier den Abenteuern Caglioſtros in 
Petersburg und Paris folgen. Nur die 
etwas zu breit ausgeſponnene Halsband- 
geſchichte ermüdet durch ihre Intriguen. 
Das Buch dringt leider nicht in die Ge- 
heimniſſe des „Groſſen Orients“ ein, ift 
aber als dichteriſch geſchautes Kulturbild 
des achtzehnten Jahrhunderts zum Ber- 
ſtändnis des Caglioſtros-Problems wid- 
tig. 

Sieben Wunder ber beili- 
gen Jungfrau Marie. Ueberſetzt 


von Karl Vollmoeller. (Verlag Greth⸗ 
lein, Leipzig.) Vollmoeller hat die Wun- 
derwelt der Marienwunder im „Mirakel“ 
theatraliſch verherrlicht. In dieſem Büch— 
lein zeichnet er mit ſchlichten Worten den 
Legendenkranz nach, den das Mittelalter 
um das Haupt der Himmelskönigin gelegt! 
bat. Man könnte mit dem Seziermeſſer 
der Pſychoanalyſe dieje Wundergeſchichten 
zergliedern, fie als naive Ueberkompenſati— 
onen erklären oder gar auf Urmythen aus 
der Zeit des Mutterrechts (J. J. Bach 
ofen) zurückführen, aber immer bleibt cin 
Reſt, der ſich der Wiſſenſchaft entzieht. 
Denn ſie ſind nichts anderes als lautere 
Poeſie, als eine Wunderblüte des Geiſts, 
der in feiner Einfalt di: Welt tiefer durch— 
ſchaut als der Intellekt. Dieſe Legenden 
bezaubern durch die Reinheit des Gefühls, 
über das hinaus das eigentliche Wunder 
beat die liebende Beſeelung der Welt 
in der Schauung des gläubigen Dichters. 


Die Stunde des lnijidt- 
baren. Seltſame Geſchichten von Iſolde 
Kurz. (Gretblein, Leipzig.) Iſolde Kurz 
führt uns in dieſen Erzählungen in das 
Zwiſchenreich des Dämoniſchen, das dort 
am ſtärkſten it, wo es ſchickſalhaft das 
Irdiſche mit dem Ueberirdiſchen verbindet. 
Die Dichterin neigt einer fataliſtiſchen 
Weltanſchauung zu und erzielt in der Ge— 
ſtaltung tragiſcher Seelenverkettungen den 
ſtärkſten Eindruck. Doch das find oft ber 
handelte, uralte Motive, die aber durch 
die Kunſt der Dichterin den Reiz des 
Neuartigen gewinnen. Ganz anders in 
der Problematik (t die Erzählung „Die 
vom Berge Latmos”, die ſpukhafte Ente 
faltung eines Doppeltraumes zweier Lies 
benden, hauchdünn und zart wie ein lime 
mergebilde, und doch wühlt ſie einen Or— 
kan von Empfindungen in der Seele auf. 
Hier iſt der Dichterin ein Meiſterwerk 
geglückt, das Unſägliche in Worie zu ban- 
nen und wir lauſchen ergriffen dem gröf- 
ten aller Wunder: dem Wunder der 
Kunſt. Fran; Spunda. 


„Das Wunder" erscheint vierteljährlich 7 
Druck und Verlag: Verings- und Druckereigenossenschaft ponat, Bayern , Für den Irhalt 


Fritz. Otto Minchmeyer. Memmi 
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JUNI 1928 
Mittlerer Mittag Greenwich 
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JUNI 1928 
Mittlerer Mittag Greenwich 
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Артї1 1928 а Mai Juni 
Mond Sonne Mond | Sonne Mond — | Sonne 
Zeichen und Phasen | gang Ask [Vater Zeichen und Phasen | gung [Unter | Auf. [Unt ZeichenundPhasen |АчЁ Ut] Aut- | 
gang| gang | gang | gang | ы. 
Nenn ee ТЕЗ H EE i e E 
1532| 516| 534 |1835 1 = 1653| 408 mU. 1049 ` [9n 345 
1644 552 Бз1 |1887 =m, 15 |1802| 421 | 2@12h13m30s 9912030 344 
1754| 546529 |1838 me 20h 148.0191 435 21% 2300 2134 344 
Ze ЗЬ 38m 185|1903| 559 | 5271840 m Ap. 2021] 451 5 Di 5 2280 Заз 
m 950 2012 612 524 1845 y 430 255 510 1 85 2318 342 
m 2122 628 522 18430 7 * 9225 585 а EX 12350 342 
my 2020 Ay. 2320 645 d e 2/2 1710 2340 бте = s 7 
706| 518 |184 — | 65 ух 1825 18 
z q| — | 7381 515 |1849 4 9 022 | 745) x 040 
2/% 1055 046 809] 513 |1859 EO 115| 850 Xv 2392 € 5h| 057 
145| 856| 511 |1852 <a C20h 50m 18| 147 |1004 "E 51m 6% 112 
Sm Б Bia 10» бов |1855 7% | d 115 
m 42 185 " 210 
n en e e . КОЕ E P 
409 1345 | b 1 . Зов 1532 п 20 ; 
429 |15:0| 500 |1900 V 1750 324 |1700 205 8555; 304 
a 1637 {А 190? 8 348 Дап 351 
04 |1805 | 45 04 1720 h| 406|2004 453 
645 O 5h 24m 925 1936 Ht 1 gm e. ber v EET 3 608 
46. Per Без |2108 | 451 |1907 1/8 1715 510 |2231 725 
6082938] 449 |1909 65 (| 609 |2352 g49 
642] — 4471911 gH s 1006 
& 728| 001| 445 |1912 11 838| 027 21622011 
A| 826| 109| 448 |1914 952| 108 Vm 24811230 
9,9402 9h 41m| 986| 200|443 |1916 11⁰⁸ 131 1940 
2.1051 938|459 |1917 1222| 149 1449 
Am 1750 1207| 304| 437 |1919| 1333| 204 45.1559 
np 1322 325|435 |1921 1443| 217 9 m/z 1710 1709 
m 1484| 341,422 |1922|3 1551| 930 991818 
| 1701] 248347 


Säratliche Zeitangaben nach Greenwich. Alles auf 52° nördl. @=Neumond, C letztes, D =erstes Viertel, @) = Vollmond, f} = höchster, 
Ы = tiefster Stand; = Stand im aufsteigenden Knoten, U = Stand im absteigenden Knoten. Per. = Erdnähe. Ар. = Erdferne 
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Alle Bücher 


über 
Astrologie 
Okkultismus 


Lebensreform 
etc. 


liefert zu Originalpreisen 
der Verleger 


Buchhandlung 


E.R.Wunderlich 
Leipzig 
Windmühlenstraße 49 
Bei Voreinsendung des Betrages stets 


portofrei ^ Bei Nachnahme, wenn über 
5 Mark bestellt wird, ebenfalls portofrei 
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Warum 


reine Pflanzenfett-Seifen? 


Die meisten Feinseifen enthalten in ihren Rohstoffen Tierfette, insbesondere aber. 
Talg, der vor. Rindern stammt, dessen Beschaffenheit im Rohzustande ofimals 
ekelerregend isi Millionen von Würmern zerseizen in der warmen Jahreszeit 
den Rohtalg. Weiner kommt Knochenfett aus Éxraktionswerken in Seifenfabriken 
zur Verwendung. Wer cin Kuchenetraktiorswerk nur von Weitem einmal 
geschen und gerochen hat, wird ein zweites Mal kein Interesse dafür 
haben. Die Abdeckereien liefern Pferde- ind Rinderfeit an die Seifenfabriken. 
Wir verwenden diese Seifen zum Reinigen des Gesichts, sowie des ganzen 
Körpers. Die Hautporen öffnen sid im Bade und die Seife dringt in diese ein. 
Ist es hier nicht selbstverständlich, bei der Wahl von Feinseifen die gröfte Vorsicht 
zu üben und rur das Allerfeinste zu nehmen. Ich liefere aus Spezialanfertigung 


Feinseifen aus reinen Pflanzenfetten 


garantiert. — Das Ideal für uie Körperpflege, das beste Hautpflegemittel zur 
Erhaltung der Gesundheit: 


Aerfeinste hygienische Pfienzenfettseife neht parf tmierth, ® M,- ө. у Mg do 
„Arnika-Feinseife. Letztere ist wegen des Zusataes von Arnika auch bei Behandlung von 
Susschiögen, chen. Geichwüren, Pickelnu.derg! ха verwenden Si M- o0. 3 St Ab 1.60 


ат-бет! Pfrsichbiuten-Seife. Stuck 
Fichtrunadel-Olix-Seife, gut für die Nerven, Stuck 

Dreizehn-Biumen-Seife Кон. Wasser-Duft) Stich Mi 
Palm-Ofiv- re eife, under volt, liebicher Duft. die Seife der Dame. St. M. 1.25 
Wusierseife, Stück 41. 76 
Jeder Selbstrasiever benutze tur noch diese milde, ganz vorsiglihe Seife 


Garantiert reine vegetabtle Oel-Seife. leicht, aber angenehm dufic il. „Marke Pyramid: 
Reise-Stücke M. 50. Normal-Stücke, geschmackvoll gepackt, Stück A „. ein 
Karim zu 3 Stick M з 80. Rierenstücke, Kick. M rgo 


Zur zeitgemäßen Körper- und Schönheitspflege 
empfehle ich meine vorzüglidien Hautsalböle: Preise: Allerfeinstes Selbölin4 
Sorten Rosen, Lavendel, Orangenb d Smaragdol (früher Saphiröl) kleine 


е Р Flasche aus Alumi 6 n Inhalt M. 1.60, mittlere Flasche aus Aluminium 
Salböl-Vertrieb 160 cem Inhalt M. 5.25. grofic Flasche aus Aluminium 560 cem Inhalt M. 9.75 


Johs. Schmidt sabe Deinen Körper vor und nach allen Wasseranwendungen, 


Lübed: für Schimmer und Ruderer eine Notwendigkeit, bei jedem anderen Sport, 
-ÜbECK I sowie für jeden Menschen, der sih eine gesunde Hauuatigkeit bewahren 
Handelshof will, unbedingt zu empfe Kein Luft kein Sonnenbad 

` ohne Salbàl. Ausführliche Broschüre und Prospekte gratis! 


Bestellungen ab M. io.- vóllig spesenfreil 
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WICHTIGE NEUERSCHEINUNG! 


иштии um mm 


Unentbehrlich für jeden Astrologen, Praktiker und Liebhaber ! 
* 


A. M. Grimm’s 


astronomisch- astrologische 


EPHEMERIDEN 


für das Jahr 1929 
PREIS 2- MARK 
* 


Diese Ephemeriden stellen etwas vollkommen Neues dar und erleichtern die astrologische 
Arbeit um ein Bedeutendes. An Hand dieser Ephemeriden, die gleichzeitig ein praktisches 
Handbuch zur Horoskopberechnung darstellen, ist es jedem möglich, innerhalb 
zehn Minuten ein genaues Horoskop aufzustellen mit Hilfe zahlreicher und teils sehr um- 
fangreicher Tabellen, die hier z. T. erstmals veröffentlicht werden (man vergl. das Inhalts- 
verzeichnis . U. a. enthalten diese Ephemeriden die s tû n dli ch e Bewegung der Planeten 
für jeden Tag, sodaß ein umständliches Rechnen mit Logarithmen wegfällt und durch eine 
kleine Rechnung im Kopf die genauesten Werte erzielt werden. Zu diesem Zwecke sind 
auch sámtliche Planetenwerte bis auf die Sekunden ausgerechnet worden. Diese Epheme- 
riden machen die deutschen Astrologen unabhängig vom englischen Markt, denn sie 
sind nm vieles besser und genauer als die englischen Ephemeriden. Sie enthalten auch 
für jeden Tag die Werte des Winkels E (Schiefe der Ekliptik) und die Zeitgleichung, eine 
Anleitung zum Gebrauch der Ephemeriden und zur Berechnung von Horoskopen mit 
deu dazu erforderlichen Tabellen für alle in Betracht kommenden Breiten. Ebenso 
die geographischen Positionen für sämtliche Haupistädte der Erde. Der höhere Preis 
dieses Buches ist durch den reichen Inhalt und die umfangreichen Tabellen bedingt. 


INHALTSVERZEICHNIS: 


Anleitung zum Gebrauch der Ephemeriden / Ephemeriden (Sternzeit, Zeitgleichung, Winkel E, 
Längen der Planeten und die Mondwerte für jeden Tag; R. A., Рек. und Breiten für jeden 
4. Tag, stündliche Bewegung der Gestirne, Mondknoten und Aspekte) / Finsternisse und 
Konjunktionen / Mondphasen / Konstellationen / Die Zeiten des Einfritts von Sonne und 
Mond in die einzelnen Zeichen / Berechnung eines Horoskopes für östliche Länge und 
nördliche Breite, sowie für westliche Länge und südliche Breite / Häusertabelle für das 
mittlere Deutschland / Aszendententabelle 09—709 nördliche Breite (auch für südliche 
Breiten verwendbar!) / Umwandlungstabellen: Bogen in Zeit und Zeit in Bogen; Mitt- 
lere Sonnenzeit in Sternzeit (einfaches Ablesen); Mitteleuropäische Zeit (Zonenzeit); 
Ortszeit; Oreenwichzeit / Tabelle zur Bestimmung der stündlichen Bewegung der 
Gestirne (zum Gebrauch für ältere Ephemeriden) / Tabelle der täglichen Be- 
wegungen der Gestirne / Geographische Positionen (die Hauptstädte der Erde) 


Dieses in jeder Beziehung praktische und zeitgemäße Werk ist zu beziehen durch den Verlag: 


Verlags-und Druckereigenossenschaft Memmingen (Bayern) 
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—— 


SOEBEN ERSCHIEN: 


Astrologische 


WEISSAGUNGEN 


UND IHRE ERFÜLLUNG 


VON DR. 


Preis: 
RM. 1.20 


Zu beziehen durch jede Buchhandiung 
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XAVER STOCK 


Hier ist — wohl zum ersten Male — der 
stringente Wahrheitsbeweis der Astrologie im philo- 
sophischen Sinne des Wortes, der für die Geltung 
der Astrologie als Wissenschaft von so grosser Bedeu- 
tung ist. Dem Tatsachen-Material beigegeben wurde 


eine Fülle hervorragender 
WEISSAGUNGE: 


der Vergangenheit, die zum grössten Teil ver- 


öffentlicht waren, ehe sie eintrafen und deshalb 
allgemeiner Kontrolle zugänglich sind. Bei- 
spiele aus ältester Zeit über die Renaissance hin- 
weg bis in die jüngste Zeit. Die Schrift ist 


einRüstzeugfüralle Astrologen 


und von lebendigem Interesse für jeden, der 
teilnimmt an den grossen Fragen unserer Zeit. 


© Universitätsbibliothek Freiburg 
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Die moderne Astronomie lehrt nach dem kopern. Weltbild, daß 


unsere Erdkugel 


mit einer Geschwindigkeit von 30 Kilometer in der Sekunde durch 
das All fliegt. Das ist eine Strecke wie die Luftlinie Potsdam — Berlin! 


Das Licht 


durcheilt in der Sekunde 300000 km. Ein sogenanntes Lichtjahr 
sind 9'/, Billionen km. Der Stern Sirius soll nun 4,3 solcher Licht- 
jahre von der Erde entfernt sein. Wenn das Licht der Milchsira&e 
zur Zeit der Erbauung der ägyptischen Königsgräber dort oben 
erloschen wäre, so würden die Erdbewohner trotzdem noch 16000 
Jahre lang das Licht von dort empfangen, da es ja 20000 Jahre 
unterwegs sein soll. 


Unsere Sonne 


soll ein Glutball von ca. 6000 Grad Hitze sein. Das Weltall dagegen 
durch das sie fliegt ein luftleerer Raum von 273 Grad Kälte! 


Begreifen Sie diese phantastischen Dinge? 


Karl Neupert, ein Privatgelehrter, widerlegt das alles und 
bezeichnet das Ganze als einen Irrtum. Er behauptet, daß wir 


nichtaufder Erde,sonderninderErdewohnen. 


Er stülpt die ganze Erde um und behaupiet, wir leben in einer 
Hohlraumkugel, In diese Hohlraumkugel von 12400 km Durch- 
messer stellt er das ganze Planetensystem, wie es nach der bis- 
herigen Lehre sein soll, hinein. In seinem Buche 


Umwálzung 
Der Kampf gegen das kopernikanische Weltbild 


bringt er uns in schlagkráftigen Sátzen, alle Gebiete klar erláuternd 
und jede Behauptung begründet, seine Lehre. Sie werden bewun- 
dernd das Buch sinken lassen und erkennen, daß Sie nicht das 
„Stäubchen“ sind im unermeßlichen All. Lassen Sie sich dieses 
Buch kommen! Es kostet nur Mk. 2.-! Dem Buche sind bei- 
gegeben mehrere Kunstdruddafeln, sowie 30 schematische Zeich- 
nungen, sowie eine Stammtaíel der Elemente. Es ist leicht ver- 
ständlich geschrieben, sodaß sich jeder Mann zurecht findet, 


Karl Neuperts Umwälzung“ muß jeder Erdbewohner lesen! 


Verlags- und Druckereigenossenschaft Memmingen/Dayern 


LI 
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ED. KOPPENSTÄTTER’S 


ASTROGNOSTIKON 


EIN ASTROLOGISCHER SCHICKSALSSPIEGEL FUR JEDERMANN 


Wünschen Sie Astrologie im Kampfe des täglichen Lebens praktisch auszunüßen, so ver- 
wenden Sie am besten „Ed. Koppenstátter's Astrognostikon“. Die astralen Einflüsse sind 
hier durch Farbe und Zahl in solch übersichtlicher Weise zur Darstellung gebracht, sodaß 
jedermann sofort im Stande ist, die günstigen und ungünstigen Einflüsse sowohl für viele 
Jahre im Voraus, als auch für jeden einzelnen Tag des laufenden Jahres genauestens fest- 
zustellen. Das Astrognostikon einmal angeschafft behält seine Gültigkeit für das ganze 
spätere Leben und zeigt sich stets als treuer Berater in allen Fragen der Gegenwart und 
ukunft Das Astrognostikon wird seit 7 Jahren praktisch von vielen tausenden Personen 
verwendet. Das Astrognostikon wird in zwei Ausgaben geliefert und zwar: 
EINFACHE AUSGABE Mk. 8.— 
Enthält den Schicksalsspiegel mit Astrognostikon-Broschüre und gibt alle Unterlagen zur 
Vorherbestimmung der astralen Einflüsse. 
ERWEITERTE AUSGABE Mk. 20.— 
Enthält außer dem bereits erwähnten Schicksalsspiegel mit Broschüre noch eine Darstellung 
des Geburtshoroskopes in transparenten Farben. Die Planeten lassen sich einschließlich der 
Aspekte mittels drehbarer Scheiben einstellen. Der Apparat dient zur Begründung der im 
Schicksalsspiegel durch die Zahlen erhaltenen Prognosen, ermöglicht eingehendste Aufschlüsse 
aller astrologischen Fragen und eignet sich ferner vorzüglich zur Erlernung der astrologischen 
Technik. Bei Bestellung ist anzugeben: Name, Geburtsort, Geburtsjahr, -Tag und 
-Stunde (letztere möglichst genau) oder Einsendung des Radixhoroskoj sowie Angabe 
einiger wichtiger Daten des Lebens zur Prüfung des Astrognostikons. Ёз. Koppenstätter’s 
Astrognostikon kann auch mit ausgearbeiteter Jahres- und Lebensprognose be- 
zogen werden, worüber Honorarsá&e auf Wunsch zur Verfügung stehen. 


Ed. Koppenstátter's astrologische Literatur 


Wer gewinnt in der Lotterie? 


Eine astrologische Studie. 

Erscheint in vier bis fünf Lieferungen. Erschienen sind: 
Heft т Geburts- und Gewinndatenangaben von 40 Horo- 
орт ааа. 0 60 
Heft 2 Statistische Bearbeitungen der Gebwreskoroskope 
Ed. Koppenstätter’s Astrologischer 

Bürger- und Bauern-Kalender 1928 

Ein mis alten Holzschnitten reich illustrierter Familien- 
kalender. Dreifarbendruck, .1 32 Seiten Preis Mk. 1.50 


‚Astrologische Laienprognose 
Oime mathematischen Formeikram, lediglich durch prak- 
tische Anschauungsmistel werden in diesem Buche alle 
fundamentahn Deutungıregem der Horoskopie dargelegt 
und an praktischen Beispielen gezeigt, wie jedermann für 
sich und andere Personen „Vergangenheit und Zukunft“ 
entschleiern kann. Brosch. M. 2.40, geb. Mk. 3.50 
Ed. Koppenstätter’s Jahres- und 
Monatstransitringe für 1928 
Horoskopformulerbefé mit der Darstellung der Planeten- 
Bewegung durch graphische Kurven . Preis Mk. 1 —. 


Ed. Koppenstätter, Eltville a. Rb. 
Verlagsbuchhandlung 
Postscheckkonto München 13230 


Meine Firmen: Ed. Koppenstätter, Verlagsbuchhandlung, Benediktbeuren/Oberbayert, sowie 
Ed. Koppenstätter, Astrologi 


http://dl.ub.uni-freiburg.de/diglit/wunder1927-2/0154 


es Büro, Wiesbaden, sind nunmehr vereint und wollen alle 
iften nach Eltville a. Rhein gerichtet werden. ste 
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